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Dreiundfunfzigſter Brief. 
pPiſa, den. 2öften Mai 1839. 


Den 22ften um 5 Uhr beftieg ich das nach Livorno 
fahrende Dampfboot Columbus... Bei ſchoͤnem Wetter 
flachen wir in die See, und ich erfreute mich an dem 
großen und reichen Rüdblide auf Genua. Altmählig 
aber warb der Himmel immer ſchwaͤrzer, die Sonne 
ſchoß nur einzelne. Strahlen durch Wolkenſpalten, und 
der uns entgegenkommende Scirocco wehte nicht bloß 
immer ſtaͤrker, ſondern auch immer kaͤlter — — — 

— Nachts, als ich erwache, ſchlagen die Thuͤren auf 
und zu, die Lampe laͤutet in der fie umgebenden Glas⸗ 
glocke, den Regen hoͤre ich ſtromweiſe aufs Verdeck 
fallen, und das. ganze Schiff knarrte, ſeufzte und 
krachte dergeſtalt, als werde es in jedem Augenblicke 
auseinandergehen, oder wie ein Sarg im Meere ver- 
ſinken. Grund genug zur Furcht, oder zu Todes⸗ 
gebanken; ich brachte es jedoch, aus Erfhöpfung und 
Sleihgültigkeit, zu Eeinem. — Enduch erreichten wir 
Livorno. — — — 

I. | . 1 
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Mittags war die Mirthstafel meift mit Franzofen 
befegt. Nachdem fie die Theorie und Praxis eines 
teichtfinnigen Lebens umftändlich entwicelt und mit 
Beifpielen belegt hätten, fliegen fie. aufwärts und ver⸗ 
handelten über Könige, Heilige und Päpfte, ganz in 
derfelben Weiſe, wie Über die Huren. Das geiftreichfte 
Feuerwerk heiterer Lehensanficht, wird ber @ine fagen; 
während ber Zweite über die Oberflächlichkeit der Auf: 
faffung erftaunt, und ‘der Deitte in fittlichen Born uͤber 
bie Faͤulniß ber Geſtunung geräth, und fi mit Ed 
abwendet. Ju mir wechſelte das Alles gar raſch und 
"ib waͤre geiſtig ſeekrank geworben, hätte id) länger 
werweilt. — Schon bin ich im ‚mittleren Italien, und 
dech redet mich ‚jeder Lumpenkerl / ber niche drei Worte 
franzoͤſiſch zuſammenſtuͤmpern kann, in biefer Sprache 
m, wm mir, hauptfächlich aber um fich eine Ehre 
zu erzeigen! Auch ein. Anfang klaͤglicher Sklaverei, 
den bie Franzoſen fehr natärlich geltend machen. 

7 Die Wahre ‚vom Livorno nach Pifa, durch das 

ebene, wohlbebaute Land war angenehm. Zu der Zeit 
wo: die Huͤgelkette, weiche jetzt fich Tabl auf der einen 
Seite hinlagert, nad) Waldung trug, muß bie Gegend 
doppelt. zur Anſiedlung eingelaben haben. Abends, bei 
Mondſchein, wanderte ih noch hinaus zum Dom, bem 
Thurme, Baptifterium unb Campo ſanto. Tiefe Stile 
unb Einfamkeit; ich hörte meinen eigenen Tritt in 
dem Grafe nicht, das ringsum aufgewachſen if. We . 
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nedigs fruͤhere Größe zeigt ſich noch jegt im Mittels 
punkte bed heutigen Lebens und Verkehrs; die Piz. 
faner dagegen fheinen ihre Denkmale hinaus gewiefen 
zu haben, um fie nicht immer zur Erneuerung bes 
Schmerzes vor Augen zu fehen. Nicht bloß Florenz, 
auch Livorno Kat fih Aber Pifa erhoben; legteres aber 
nur wie ein gluͤcklicher Emparkoͤmmling. Ich warb 
an Fürth und Nürnberg, an, Altena und Bamburg- 
erinnert. Die Poeſie wurzelt bier in bee Vorzeit, 
und bält noch immer ein Leben, tins Entwicklung 
ER, die höher ficht als Gelb und Phittfkerek durch⸗ 
einandes gelacht. — — | 

— — Die ritterliche Anficht des Mittelaiters, ſuchte⸗ 
ich der abſtrakt⸗ conſtitutionellen gegenüber, auch bei 
Sn. G— geltend zu machen, ine MWiderfpruche gegen 
diejenigen meldye eine Junge Koͤniginn in ein Automat, 
oder eine Repetiruhr verwandeln wollen. Solch mode 
ned Hol; waͤchſt nicht, ſolch vergrauter Zepter regiert 
nicht mehr. Köpfe ohne Herzen, und Herzen ohne 
Köpfe, haben niemals eine lebendige Berfaffung; fie 
find Apparate fix anatemifde Sammlungen. 
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- glorenz, ben 27ften Mai. 


M · hre Stunden widmete ich den, ſchon genannten 
piſaner Denkmalen. Der ſchiefe Thurm iſt gewiß 
geſunken, und nicht vorſaͤtzlich ſchief gebaut; aber auch 
gerabe aufgerichtet ſtaͤnde er den deutſchen Wunder⸗ 
thuͤrmen nach. Der Dom 'bleibt ein fehr. merkwuͤrdi⸗ 
ges Gebaͤude, und mehr noch im Inneren, als von 


“außen. Im Baptiſterium bewunderte ich von Neuem, 


das außerordentliche ‚Genie des Nikola. Pifano, ber 
unter fo vielen Stuͤmpern plöglich tie ein großer Mei: 
fler.:ihervortritt. Als ich ins Campo fanto eintreten 
wollte, folgte mir: ein .alter Bauer mit drei, keines⸗ 
wegs :fchönen, aber fehr gutmüthig ausfehenden Toͤch⸗ 
tern. Der vornehme Führer ließ aber nur mid) hinein, 
‚ and warf jenen die Thuͤre vor der Nafe zu, fo. daß 
fie in tieffter Betruͤbniß draußen flanden. Auf meine. 
Stage, warum u. f. w.? antwortete er: folcher Nobel, 
popolaccio, koͤnne an den Öffentlichen Tagen erfchei- 
nen. — Wann find diefe Tage? — Fünfmal des 
Jahres! — Und diefe armen Leute follen warten, ober 
(fie waren 16 Lieues von Haufe) befonders herein 
tommen? — Ja, Herr! — Nun fo werde ich auch 


Yifa. 5 


warten und an einem Öffentlichen Rage wiederkom⸗ 
men. — Das half, und fo that ſich die Thüre für 
die Dankbaten auf. Meine Menfchentiebe Eoftete mir 
aber, da mein Eleines Geld ausgegangen war, natuͤr⸗ 
lich etwas mehr. — Trotz fo viel zu Grunde gegan⸗ 
gen ift, enthält. das Campo fanto noch große Schäßes 
obwohl Orgagnas Fantaſien das Schöne etwas hintan⸗ 
ſetzen, und Benozzos Maaß und Mannichfaltigkeit ' 
voranftehen dürfte — — 

Gernrn wäre ich laͤnger in Piſa geblieben — aber 
fugit irreparabile tempus. . Die Diligence ging des 
Nachts, aus geſchloſſenen Kutſchen heraus ſieht man 
gar wenig, und ich wollte mich von Neuem an dem 
ſchoͤnen Arnothale erfreuen. Deshalb nahm ich (mei⸗ 
nem waſſerdichten Mantel vertrauend) einen Platz 

- außerhalb. Dies war aber dem Kutſcher nicht be⸗ 
quem und ein Herr, der ‚allein im Wagen faß, lud 
mich*dringend ein, ihm Geſellſchaft zu leiſten und mit 
ihm zu fprechen. Da ich nicht menfchenfchei bin, und 
vier große Senfterfcheiben eine weite Ausficht eröffneten, 
fo ging ich endlich Auf den Antrag ein. Zweimal 
wurden mir. fpäter in Kaleſchen ein⸗ und umgepadt, 
wo es noc weniger an Ausficht : fehlte... Mein eng⸗ 
liſcher Mantel, und .nedy mehr meine über die. Sties 
fein gezogenen. Pelzſchuhe, waren’ meinem Reiſegefaͤht⸗ 
ten Anfangs ein Gegenſtand des Spottsd; in der That 
aber ging ein fo ungemein ſcharfer und Falter. Wind, , 
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daß er aufs Erbaͤrmlichſte fror, während ich in Wer 
teachtung ber veichen Umgebungen nicht in Abnlicher 
Weiſe geftört wurde. Das Wetter, Tagen Alte, ift 
ganz außerordentlich; — mag fern, aber es iſt —! 

Bald fand fi, eine Störung anderer Art. Mein 
Reiſegefaͤhrte, ein Richter erfter Inſtanz und ein ſtu⸗ 
dirter Mann, erwähnte (aus alter Erinnerung) Horaz, 
Caͤſar, Cornelius Mepos u. f. w. und beantwortete 
meine, auf feine Stellung bezüglihen Tragen, mit 
Bereitwilligkeit. Ähnlicherweiſe benahm ich mich. All⸗ 
mählig aber entwickelte dieſer bore, oder seccatore 
eine unglaubliche Neigung zum Fragen; fo daß ich 
in meinem ganzen Leben nicht fo viel. eraminirt wor⸗ 


den bin, als in biefen Stumben. Anfangs antwor⸗ 


tete ich gründlid und umftändlich, wie es einem Era 
minandus gebuͤhrt, dann murben die Antworten Füre 
zer und gleichartiger, 3. B.: Wie oft gehen die Pro» 
teftanten zum Abendmahle? — So oft fie wollen. — 
Wie oft falten ſie? — So oft fie - keinen Appetit 
fpüren. — Was offen fie? — Was fie haben. — 
Was dürfen: fie effn? — Was’ ihnen gut ſchmeckt. 
— Was fihmedt ihnen gut? — Was gut gekocdhe 
iſt. — Diefe kurzen Antworten. ſchtumpften allmaͤhlig 
auf ein Ja und Nein zuſammen, und julegt ſchwieg 
„ih ganz fÜl.. Das half aber nichts: ber Mann fragte 
weiter, und fah mic, babe an, um die Antworten 
ans den Mienen des Verſtummten zu leſen. Nur 
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einige wahrhafte Beiſpiele Iſt Prag nicht die Donptr 
ſtadt von Sachſen? Was iſt bie Lehre der Luth⸗ 
raner? Mer ift der Obere des Königs vom Preuſen? 
Wie halten Sie Ihre Vorlefungen? Geben Sie mir 
einige Proben. Geht der gerabe Weg von Berlin 
nah Pifa, nicht über Bruͤſſel? Wie eriehen Sie Ihre 
Kinder? Graͤnzt Schweden nicht an Preugen ? Was 
haben Sie für Haupteinnahmen und” für Nebenver⸗ 
dienſt? Welche Sprache ſprechen die Preußen? Win 
viel Urfprachen giebt es? Iſt Leber nicht die Haupt 
einnahme ber Preußen? Hatte Napoleon natürliche 
Anlagen u. ſ. w. Wozu koͤnnten -Sie mich brauchen, 
wenn ich Sie nad) Deutfchland begleitete? (Unter 
brechung des Stilifchweigene.) Zu Nichts! — Wie 
heißt ik sole, auf deutfch? die Sonne; la luna? der 
Mond. Geben Sie mir größere Proben des Deut⸗ 
ſchen. — Heiliges Kreuz Donnerwetter, Schock Sh—!! 
Bei diefem Stoffeufzer in . der Erdftigen Sprache bes 
Zeut, fuhr der Mann erfchroden zurüd, und ſchwieg, 
wie ein eingeſchuͤchterter Kanarienvogel — jedoch nur 
fehe kutze Zeit, Von mir wandte er fich zu den Web 
taxinen, von diefen wieder zu mir u. ſ. w. u. f. w. 
Nebenbei mußte ich Vieles esrathen, oder wife Ihr 
wos er fagen voelite, als x gar oft von kuza und 
hoza fprach ? 
Tred der Störung ergoͤtt⸗ ich mich an By, I 
bau, Gegend, S. Mintato, dem Thale des Arno, und 


A} 
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all den teichbebauten Huͤgeln um Florenz. Wie 1816. 
und 1817 heimelte es mid, wieder an, und eine har⸗ 
monifche Stimmung durchdrang das Gemüth. Eure. 
Briefo echöhten dies Wohlbefinden, und ein Spazier: 
gang, fpät Abends am Arno, zu Maria Novelle, dem 
Dom, bem alten Palafte, den: Kunftwerken Michel 
Angelos, Johanns von ‚Bologna, Benvenuto Cellinis, 
erweckte Gedanken und Empfindungen gar mancherlei 
Art, bis Eörperlihe Ermuͤdung mich nach Haufe trieb. 


4 


Füͤnfundfunfzigſter Brief. 
| An Lie) 


Florenz, den Siften Mai. 

| An heutigen Morgen gebenke. ich zuerft Ihrer, mein 
geliebter Freund, und wuͤnſche von Herzen Gefundheit, 
Lebensdauer, und ſtete Heiterkeit; nur von den Wolken. 
durchzogen wie fie der Dichter braucht und ſelbſt ers, 
zeugt. In der Jugend bringt der Geburtstag .eine 
Anweiſung für die Zukunft; in unferen Jahren iſt er 
eine Quittung für die Vergangenheit, oder ein Neche 


‘ 


Blarıny“ Q 


nungkabſchluß. Ich habe wohl zu viel in Papier ge 
zähle, das im Curſe ſinkt; Sie: find noch Manches 
ſchuldig geblieben. Wollen Ste, min wicht bald die 
Eevennen ausloͤſen (jräeteren eenseo etc.); ſo machen 
Sie ſich doch an. Ihre eigenen. Denkwaͤrdigbeiten und ver 
fangen Ste ſich dadurch auf die erfreulichſte Weiſe. 
Ich verilinge mich jet, indem Andenken und- Bil 
der meiner. italienifchen -Reife von 181/7 wieder auf 
tauchen und lebendig werben,: und fühle im Ganzen 
in der damaligen Weiſe; obwohl bie Gegenflände dee 
Tätigkeit und Aufmerkſamkeit ſich modificiten. . Ich 
‚ bedarf mehr. der Gegenwart, des tebenbigen Umganges; 
und koͤnnte meine fruͤheren, umfaſſenden Papierſtudien 
wicht mehr zu Stande bringen. Faſt fuͤrchte ich mich 
vor Handfchriften (ſchon der Augen halber) und weiß 
daß der deutſche Glaube: in dei Überzahl von Kleinige 
Seiten, liege bie wahre Kraft und Macht — sin Abere 
glaube iſt. Doch. bin ic) weit entfernt von ber. An- 
maßung Th—, ber Alles durch feine eigene Weishete 
‚zu Stande: bringen, und ‚een will, ohne w gruͤndich 
zu lemen. — — — 

Überall bleibe "ich. manem Plaue getreu: fo Dicke 
mb fo verſthiedene Italiener keunen zu lomen, „al 
möglich; und: dies trägt gewiß mehr und beffere Früchte, 
als wenn ſich viele Engländer. und: Deutſche nur unter. 
ihren Landsleuten uinhertreiben, flatt.: mehr ſemde J 
Laͤnder und Nuſchen kennen zu lernen. | 

1 


— 
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rn et: einge Cinzelheiten. Bis jcht IR von 
zrallenifcher Dige ‚nach: wicht die. Rede; denn obgleich Im 
Genua und Her; bie Sonne in einzelnen Stunden To 
heiß ſchien, daß ich ungenirt bei Spuziergaͤngen ben 
Sonnenſchirm aufmachte, kommt es "doch im Durch⸗ 
ſchnitt nicht uͤbet 140, und war Heute Morgen um 
bald. & Uhr. 20°. im. Bchatten. Man weiffagt von . 
bevorſtehender Hite; ich werde aber (ſo ſcheint es}; 
ohne Unbequemlichkeit mache davon ertragen koͤnnen 
als vor 21 ober 22 Jahren. — Auch vieleicht vom 
Aleatico, an’ ben Ich ſchon oft unb beſonders heute 
gebacht habe. Da ich Indeffen, bis heutt jeden. Tag 
ausgebeten war, ſo hing es nicht von: mir ab Wein⸗ 
forten zu beſtellen; und mend ich bes. Mittags dut 
Noͤthige gethan hatte, durfte ich: Fein opus. superene« 
gationis vollbringen. Die fchönen Tage: und bie mond⸗ 
heilen Abende luden zu Spaziergänge ein, weiche zuick 
allmaͤhlig um die ganze Stadt führen... In ben: Cas⸗ 


‚Anm, bie früheren: deiteren' Eindruͤcke. Auf einer Seite 


der, jetzt noch raſch dahimfließende Arno; in der Mitte, 
die. ſchoͤnen hohen, von unten auf mit Epheu une 
zogenen Blume; dann rechts veich bavadıfene Wieſen, 
hierauf Gaͤtten und endlich die Huͤgel und Berge mit 
ihren Villen, Olbaͤumen, Weinſtoͤcken und den aus 
Himmel ſich mannichfaltig hinziehenden Anien ‚ihrer 
SGiyfel. Man muß ein Stockfiſch ſeyn, wenn man 
ſich an der heiteren, mannichfaltigen Lage von Floren z 





Flora: Die ., 11 
weit ergoͤzt Der Rame hat Teimen Brmib ‚und die 
Misere traͤgt noch mehr, ber Charckter "bes Hucrtnomi⸗ 
ſchen; als die hieſige Meuſchengeſchichte. Won bee 
Lunſt ſchreibe ich An. andermat; bis jettt habe ich erſt 
ben tieinerm Theil Der Dchaͤte wieder aufſuchen Bunt. 

— Montag ben 2 7ften none augrzeigt: In Theuren 
Pergola: Mofes und Pharao. Kata: ort weiter auf 
dem Kettel. + Ich kannte die Oper nicht, funb aber 
dad Meetsoca kaum zu tens Sechetheil voll, amd in 
den Logen niche uͤber 30 bis. 40 Menſchen. Beim Are 
. funge der Onvertuͤre ging mir Traͤumenden erft ein 
Echt auf: es war nichts Andedes, als Roſſini wohl⸗ 
bekannter Moſes in Äghpten. Oratorio sacro, ſagt 

das Terug, vom prindipe. della musica italiana del 
mostro seco, Das Were Kits. meiste indeß, daß 
andere :diüi minoram gentianı ſchon die Hetrſchaft an⸗ 
getreten haben. Bon geiſtlicher Muſik Fafk keine Spur; 
die nichtten Melodien brauchbur zu: Taͤnzen far Dam 
fen, Hunde und Bären Hie und da den aͤußerlicher 
Anſatz zur Hoeiligung, der aber batb wieder in bie ver⸗ 
weltlichte Oper umſchlaͤgt. Die Juden ſchrien umge 
hener, erſt Aber ihre Noth, dan über. die Runder 
Moſfis. Dieſer ſah voͤllig aus, wie ein Nußknacker. 
Sanger und Saͤngerinnen ohne Auszeichnung; war 
bie Tadolini hat eine ſchoͤne Stimme, and gutgelte 
bie Moſſiniaden auf: und abwärtd:-fo 1b, daß die Ver⸗ 
chrer dieſer Tetiſplelerelen damit zufrieden ſeyn konntra 


L 
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Ih hatte gehört: Niccolini wolle eine Befchichte 
der Hohenſtaufen ſchreiben; guelfifch;- weil bie mies 
zu ghibelliniſch ſey. — Wie gern ſpraͤche ich hieriber 
wit Sachverſtaͤndigen mb naͤhme Lehre an; aber die 
Italiener lernen nun einmal kein Deutſch und kennen 
mein Buch hoͤchſtens dem Titel nach, und von Hoͤren⸗ 
ſagen. Nur Niccolini hat die Sache ernſter genom⸗ 
men, und ſich diejenigen Theile, welche ihn inteteſſinen 
(hauptfaͤchlich Manfred und Konrabin), Üherfegen laſ⸗ 
ſen, — was ihn mehr denn 100 Scudi koſtet! Ich, 
bat ihn dringend mich nicht mit leeren Komplimenten 
abzuſpeiſen, ſondern offen zu ſagen was Ihm mangels 
haft erſcheine; er beharxte aber beim Lobe in einer 

Weiſe, weiche aͤchte Theilnahme zunaͤchſt an der Sache 
erwies. Ich erzaͤhlte ihm ferner, was Dance in Hius 
fiht auf eine Umgeſtaltung, Weglaſſung u. ſ. w. ver⸗ 
langten; worauf er ungefähr die Gegengruͤnde aus⸗ 
ſprach, die auch mir immer uͤberwiegend erſchienen. 
Endlich Iäugyete er: bag meine Darſtellung zu ghibel⸗ 
liniſch fep, und rühnste die große Unparteifichkeit. Viel⸗ 
leicht theils er eher noch die Anficht derer, welche meine 
Auffoffung zu kalt und .mbig-finden und die höhere 
Vegeiſterung, das Heıor, vermiflen. Wer aber kaun 
feiner Länge eine ‚Elle zufegen? Seaquipedalia verba 
heifen- nicht weiter. und machen nicht größer. 

Geſtern warb das Srohnleichnamsfeft gefeiert, mit 
ner 1’ Stunde. lang -bauernhen Mozeſſton. Eine 
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Reue, zugleich ber geifttichen und töeltiichen Mnifen 
men; .bei. aller fcheinbaren Mannichfattigkeit, doch er: 
mübende Wiederholung, oder bie Gegenfäge ohne Wer 
mittelung. Ic Eonnte mich bucchaus nicht. in eine 
zeligidfe Seimmung hineinfinden. Auch ging es wohl 
ben Meiften fo; zuletzt war's barauf aber gar nicht 
abgefehen. Den heiterſten Theil bildeten bie unzaͤh⸗ 
ligen Jungen mit ihen weißen Nactmüsen und Ge: 
fichtefchleieen. Den zugefpisten Leinwandruͤffel wußten 
fie in fo mannichfaltiger Weife zu gebrauchen, wie ein 
Eephant. Ab und zu gab es auch Tritte vor ben 
Hintern, und eine Beine Pruͤgelei. Das ſchreckliche 
Geſinge, oder Geplaͤrre, das Laͤuten, bie Trommeln, 
Trompeten und Pleinen Pfeifen machten einen fo argen 
Laͤrm, daß mir ber. Kopf ganz wuͤſt ward. Am 
ſchlimmſten an den. Scheidepunkten, wo man zu: 
"gleich dreierlei Mufit aus drei Tonarten hörte: daß - 
unreine Choralifiven der Geifllihen, die Openmufit 
des Fußvolkes und die Fanfaren der Reiterei. Weiber 
nehmen keinen Theil an ber Prozefiton (wohl aber in 
TZurin); und das ungemein zahlreiche. ſtehende Heer 
ber Geiſtlichen und Mönche, erinnerte an- bie flehenben 
Kriegäheere anderer Länder. Doch thun diefe, noͤthigen 
Falls, wohl noch mehr fuͤr das tebifche, als jene fir 
dad himmliſche Vaterland. Die vormaltende: Stim⸗ 
mung. ber Italiener ift jegs ghibelliniſch, weil fie mei⸗ 
nen das. Gueifiſche Habe Italien zertheilt und ſchwach 
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got. Die Sache hat bubeß zrast' Seiten. Auch it. 


Deutfchland tvat 3. B. daB aiſerthem in den Wimmer 
grund, und doch ſteht daffelbe anhers ba, als Sendiem 
Hier: biefe Dinge dielleicht ein andermaͤl. ot 
BGeſtern Mittag. warb ith zuerſt der verwittweten Croß⸗ 


yeszogium vorgeſteilt, welche iheon' trefflichen Btuͤdern 


gleicht. Dins: Geſpruͤch wandte Fich: (Baum Weiß rich felbſt 
wie) auf Herrſcher mit vorwaltendem Verſtande, über Ge⸗ 
muͤthe; wobei: narkefich Eliſabeth und Marin Studrt 
nicht Fehlen durften. Dit vollem Rechte behauptete 


bie Großherzoginne das Nuͤtzliche „fen nicht vohrgärtig 


vhne das Gute, und. ber bloße. Berfiand erzeuge Khnen 
vollkommenen. Chatakter. — Doch ſtreift das: Alles 
am ewige, noch immer wicht. voliſtuͤndig geidfere Fra⸗ 
gen, >. B. in wie weit das wahrhaft. Nuͤtliche auch 
jebesmal igut, das wahrhaft Gute auch nuͤnchch ſey? 
Die Berſtand und Gemuͤth des: wahren Herrſchers 
ſich geftaiten? Ob fie ſich nicht anders geſtakten nrdfı 
fen. bei ihm, als bei. dem bloßen Unterthau? Ob das 


WMaaß des Privatrechtes aqusteichen kann fuͤr die Hands 


lungsweiſe des Koͤnigs? ober das Mau: bloßen Stauts⸗ 
rechts fir den Unterthan? Wie. man beides verſoͤhner 
Kane und muͤſſe, und. der doppelte Staudpunkt doch 
wieder ein diniger ſey u. ſ. w. u. J. w. 

"Bon der Großherzoginn ward ich zum Großherzoge 
‚geführt. Gr. empfing mich eben To gnaͤdig wie ber Wires 
koͤnig Rainer in Molland woruͤber ich ſchon Bericht er⸗ 








Klorenz. Sroßherzog. 18 


flattete. Über des Großherzogs Thaͤtigkeit, feine Lernbe⸗ 
gierbe, feine Kenntniffe, feinen überaus wohlwollenden 
Sinn, iſt nur Eine Stimme; und unter vielen Herrfcher: 
poften bleibt der eines Geoßherzogs von Toskana, wohl 
einer ber beften und glädtichften. Ob alle feine Umgebun⸗ 
ger fo überlegenen Geiſtes find‘, hie edlen Abſichten 
des Großherzogs, im genuͤgender Weile zu unterflügen 
und durchzufuͤhren, daruͤber feheinen Zweifel obzumal: 
tar. Doc) If tin’ Gluͤck daß kaum im ganz Europa 
ein Herrſcher vorhanden ift, deſſen gute und edle Abr 
fhten, man laͤugnen Ebtintes und will einer ſagen: 
stat pro ratione roluntas (wie —), fo findet er 
auf feinem Wege fo viel Kletten umnd Burzeldoͤrner, 
obs Purzeldornen, daß er zuletzt nolens volens um⸗ 
kehren muß. Wenn nur die großen Krankheiten im 
Oſten und Wellen Europas, nicht auch das Centrum 
- greifen, bie vomanifchen Voͤlker in Anarchie, bie ger 
maniſchen ‚im nutzloſe Kämpfe ſtuͤrzen, und den’ Ruſ⸗ 
fer Zeit und Gelegenheit wenn | immer weiter vorzu⸗ 
deingen. — . 


X 


>. 
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Sensundfunfslöhe Bei 


| Betrachtungen eines Unverſtaͤndigen, übte 
Kunſt und Kunſtwerke. 


Viele Menſchen find dadurch glaͤckuch daß ſie genben, 
wo nicht Altes, doch ſehr viel zu wiſſen. Das Yes 
ſtreben, die Hoͤhen der Menſchheit zu erteichen, indem 
ich mich (wie Fichte ſagte) durch die Kraftseines bloßen 
Entſchluſſes daſelbſt ſetzen oder mederfetzen wollte, iſt 
mir indeſſen jedesmal fehlgefchingen.. Solch trauisſcen⸗ 
dentaler, ober transſcendenter Beſchluß magꝰ Andere er⸗ 
hoben, ober ihrer Laͤnge etwas zugefehzt haben; ich 
fand mich, nach kurzer Selbſtbetrachtung, immer auf 
derſelben Stelle wieder, mir, ermuͤdeter und verbrieß⸗ 
licher, denn zuvor. Weil mich nun philoſophiſche Ab⸗ 
ſtraktion nicht weiter fuͤhrte, trachtete ich nach poeti⸗ 
ſcher Inſpiration; griff aber auch nur in Wolken hin⸗ 
ein, und gewann nichts Reelles fuͤr den beſſeren Aus 
bau meines Geiſtes. Nachdem fich dieſe Siebenmei- 
lenſtiefeln gluͤcklicher Sonntagskinder, . für mich in 
bloße Stelzen verwandelt hatten, die mich zu Falle 
+ brachten; flug ich, obwohl ungern, den Weg ein, 
‚ welcher allen mittelmäßigen Leuten eröffnet iſt; — ich 
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legte mich naͤmlich aufs Lernen. Man fand aber, 
meine Fortſchritte ſeyen gering, und fuͤgte als eine Art 
hoͤflichen Troſtes nur hinzu: uͤber viele Dinge ſey da⸗ 
heim, in unſerem Deutſchlande, nichts zu lernen. 
So reiſete ich denn, um die aͤchten geſelligen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, um Freiheit, Verfaſſung u. dgl. kennen zu ler⸗ 
nen und ſie von Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen, 
nach) Paris; wohnte allerhand populairen und mini⸗ 
fleriellen Emeuten bei, fah Könige ein- und abfegen, 
Journaliſten fih in Minifter, Arme in Reiche vers _ 
wandeln; unter fletem Accompagnement heute von 
unermeßlichen Vivats, morgen von Pereats, high life 
above und. belove stairs. In meinem SKopfe ging 
durch alle diefe Dinge Bein Licht auf, ich fand Fein 
Pfingfifeft neuer Erleuchtung, fondern nur ein Da _ 
capo babylonifcher Sprachverwirrung, und wagte es 
nad der Heimkehr zu behaupten: in Frankreich fey 
über 'die obengenannten Dinge nichts zu lernen. Groͤ⸗ 
bere fagten hierauf: eine Gans flog Über den Rhein, 
eine Gans Fam wieber heim. Höflichere bemerkten: 
‚ich, habe meinen Beruf verfannt; nach Italien müffe 
ih reifen, die Kunſt ſey für mic), und ich für die 
Kunft gefchaffen! Sch ließ mich um fo eher bereden, 
als ich allmählig eine wahre Leidenfchaft für das Ler⸗ 
nen, und 'die..Überzeugung gewonnen hatte, nur der 
rechte Schüler. erfreue ſich einer ewigen Jugend. Be⸗ 
hufs diefer Verjuͤngung fehreibe ich aud regelmäßig 
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meine Schulerercitien eines Unverfländigen; wie 
ich es wirklich bin, und durch unzählige Zeugen und 
Eideshelfer beweiſen Eönnte, fobald irgend einer an 
jenem character indelebilis zweifeln follte. Nur das 
unveraͤußerliche, und jegt überall anerkannte Menſchen⸗ 
recht, nehme ich in Anſpruch: ohne Ängſtlichkeit, oden 
Berantwortlichleit niederzufchreiben, was mir im bem 
Kopf, oder in die Feder tommt. 


Trieſt. 

Reifen. Sie, fagte mir jemand, nicht. nach Teieſt· | 
es iſt eine völlig unkünftieifche Stadt! Wenn ich aber 
dahin reife, wo bie Kunſt bereits geſtorben iſt, bereits 
ihr Campo ſanto bezogen hat, warum nicht dahin, 
wo ſie ihre Geburt erwartet? Waͤre es nicht anziehend 
und lehrreich dieſen jngendblichen Boden, dieſe terra 
rergine zu fhauen, weiche erſt nad längerer Kultur 
und in fpäterer Sruchtfolge, Kunſt und Wiffesfchafe 
tragen kann? Trachtet (heißt ed und mit Recht) zu⸗ 
erft nach dem Reiche Gottes; nach Gemälben und 
Bildfäulen kann man aber nicht zuerft trachten; viek 
andere Arbeit muß vorgenommen, viele Grundſteine 
müffen gelegt werden, ebe man an biefe Büren unb 
Fruͤchte geiſtigen Ausbaues kommt. Ich habe eben ſo 
wenig hinreichenden Grund bie Trieſtiner zw tadeln, 
daß ihre Stadt noch nicht in venetianiſchet Kunflweife 
prangt; als anzunehmen: ſie wuͤrden ſich in aller Zu⸗ 


: 
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kanfe nur mit den Begenftänden befchäftigen, welche 
nach dem Alfabeth in der Zolltolle verzeichnet find. 
Möge zu dem Beſitze von Kunfkwerken (wofhe 
Einzelne, 3. B. Hr. Sartori, einen ſchoͤnen Anfang 

gemacht haben) bald das Erzeugen derfeiben hinzus 
treten, und Trieſt auch hier den Ruhm größter Tod 
tigkeit verdienen! Macte virtute este! 


Venedig. 


| Den raſchen Sinten Venedig in materieller Bes 
ziehung iſt Einhalt gethan; eine geiflige Auferfichung 


muß vorm Inneren ausgehen. Sie wich ausbleiben, 


wenn man mit eiteler Selbfigefälligkeie bie Werke 
größerer Vorfahren aufzeigt, “und bie eigene Nichtigkeit 
durch die Mache Auferer Werhättniffe und Hinberniffe 
entſchuldigt, ja rechtfertigt. Sind dieſe Hinderniffe 
jene wirklich größer als zur Zeit Attilas, ober des 
Krieges von Chioggia? Iſt eine unbedingte Nothwen⸗ 
digkeit vorhanden, daß die heutigen venetianiſchen Ma⸗ 
ler, ſo weit hinter denen bes 16ten Jahrhunderts 
zuruͤckſtehen? Duck das Purgatorium großartigen 
Schmerzes und bitterer Selbſterkenntniß muͤſſen die 
Venetianer hindurchgehen; ſonſt kommen fie (politiſcher 
Größe gar nicht zu gedenken) nicht wieder zur wahren 
Kunft, ſondern hoͤchſtens zu Ausfkellungen vergänge 
licher Biber, um der augentifächen Noth armer 
Leute abzuhelfen. 


’ I 
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ESie werden (ſagte mir jemand) in Venedig lernen, 
was Fleiſch iſt.Das war mir verſtaͤndlicher als ber 
Spruch eines Anderen: die Abſtraktion innerer Sinn⸗ 
lichkeit, hat ſich als Concretes der Äußerlichkeit offen⸗ 
bart. Zuletzt ſagen beide Saͤtze daſſelbe, und der letzte 
hängt dem erſten, Anſtands halber; nur einigen phi⸗ 
loſophiſchen Flanell uͤber. — Ich bin aber heute un⸗ 
anſtaͤndig geſinnt, und behaupte: meine Art der Un⸗ 
anſtaͤndigkeit vertrage ſich mit der Froͤmmigkeit. Unter 
allem Sichtbaren, was Gott auf Erden erſchaffen 
und zur Beſchauung hingeſtellt hat, iſt der menſchliche 
Leib dae erſte, hoͤchſte, ſchoͤnſte. Ich will den Thies 
sen, Pflanzen, Bergen, Wolken u. ſ. w. nichts Boͤfes 
nachſagen, fie nicht herabfegen; — der Denfch aber 
bleibt der König der Schöpfung. Darüber, entgegnet 
man, find ja Alle einig. — Keineswegs: fie ſprechen 
von Schönheit und fuͤrchten ſich doch oft vor ihr. 
Sie glauben biefelbe zu ergreifen, und malen und. bes 
wundern doch Fragen und Mißgeburten. Der Sinn 
‚ für Schönheit iſt noch weit ſeltener als ber für Sitt⸗ 
chteit; und doch iſt die Verbindung ded Schönen 
und, Guten das Höhere. — Warum feheuen: Biele, 
bons fide, die Schönheit? Weil fie. ihnen nur als 
bad Werführerifche erfcheint. Warum preifen Viele 
bie Schönheit? Weil fie diefelbe durch das Glas ges 
meiner Begier betrachten. Das unintereſſirte Wohl: 
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gefallen, von. welchem Kant. fpricht, iſt ihnen ein Un⸗ 
- begreifliches:, Unmögliches: 

. Der Kopf des Menfchen ift die hoͤchſte Signatur 
feines Geiſtes. Der rechte Kunfibefchauer kann fich 
aber darauf nicht befchränten, fondern muß fähig feyn 
fih an alten wahrhaft fehönen Gliedern ˖ zu erbauen, 
vom Zuße bis zum Scheitel. Ich fage zu erbauen, 
wie an einer Offenbarung Gottes und feiner Schöpfer 
kraft. So haben die venetianifchen großen Maler das 
Fleiſch betrachtet und dargeſtellt. Nicht in dem ge 
. meinen Sinne einer rehabilitation de Ja chair, ſondern 
ald das. Mebium. wodurch das Sichtbare fich mit dem 
Unſichtbaren und Geifligen verbindet. Wer. von’ bie 
ſem Wefen,. diefer Bedeutung der Schönheit nichts 
weiß, dem ift "eine Bauptthuͤr des Allerheiligſten ver⸗ 
ſchloſſen 
Das Fleiſch, ohne den Geiſt, iſt todt und verwe⸗ 
ſet in wenigen ‚Stunden; wenn es aber heißt: „ber 
Geiſt/ das Wort, der Aoyog ward Fleiſch“; fo liegt 
darin, mie uͤberhaupt die höchkte Offenbarung, ſo audy 
die Grundlage, der .. höchften Thewrie und Praris aller 
Kunſt. 

Warum it bie lebendige Schönheit, oft ohne pe 
vorragendben Geiſt? Weil fie nicht Werk und Beſitz 
, bes. Einzelnen; fondern eine Gabe Gottes für Ale if. 
— Warum . offenbart fich der.Geift oft in dem Uns 
fhönen? ‚Um das Schöne zur. Demuth zu verweifen 


2° Sechſsundfunfzigſter Brief. 
und zu beweißen: her Unſchoͤne befige durch ‚begelfkerte 


Erkenntniß die Schönheit weit mehr, als wer fie. eitel 


m 


am eigenen Leibe umberträgt. — Warum ift bie Lehre 
ungenügend, melde das Schöne bloß in dem Cha⸗ 
rakteriſtiſchen findet? Weit fie die Offenbarung Gottes, 
in etwas lediglich Perfönliches verwandeln moͤchte 


Die mediceifche Veuns, 
Die florentiner Tribune ift im der That ein Aller⸗ 


heiligſtes ber mannichfaltigften Kunft; für mich unven 


ſtaͤnbigen Bewunderer des menſchlichen Leibes sanz 
acchration, uͤberſtrahlt jedoch, ſchon beim Cintritte, . 


dieſe vollkommene Geſtalt alles übrige, und immer 
bomme ich wieder auf fie als das natuͤrlichſte Maaß 


den reinften Wohllaut, das edelſte Seyn ohne ande 
Zweck und Zuthat zuruͤck. Unbekuͤmmert um purita⸗ 


niſchen Wiberfpruch babe ich bie größte Freude am die⸗ 


fem Fuße (mie ihn beſchuhte Damen nie aufweiſen koͤn⸗ 
nen, nie die Strümpfe auszichen duͤrfen) an biefem 
feinen Knoͤchel, dieſer ſchlanken und doch ſchoͤn gerun⸗ 
beten Wade, u. ſ. w. u. f. w., an jedem einzelnen 
Theile, wie an ber Erſcheinung bed Ganzen. FM 


denn dieſe Betrachtung, biefe Freude, eine Sünder 


Iſt Kotzebne nicht bioß ein großer Thor, fonbern auch 
ein wahrer Sünder, wenn er behauptet: bie berliner. 
Kammermäbchen wären fchöner, wie bie mebiceifche 
Venus? Abgeſehen von ber eimleuchtenden Albarnheit 
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biefer Behauptung, kann fie jedoch (biliger gedeutet) 
in die Unterfuchung über das Verhaͤltniß bes Leben: 
digen, zum Kunſtwerke führen. Der entfcheibende Bon 
zug bei erften ift eben, daß es lebt; ber entfcheibende 
Berzug bes letzten, daß es nicht altert, ober flicht. 
Es macht einen tiefen und tieffinnigen Eindruck, nach 
einem Menfchenatter (unter deffen Laſt man felbft er⸗ 
graut iſt) diefe Kunfiwerke in umveränderter Tugend, 
und ats Beweife der Unſterblichkeit wieder zu finden, 
gewichtiger als viele andere Beweiſe, angeblich phile⸗ 
fophiſcher Art. Rirgends offenbart fidh bir, von Gott 
ingiößte Schoͤpferkraft, die Kraft ihm nachzuerſchaf⸗ 
fan, fo deutlich und bewundernswuͤrdig al in, bem 
wahren. Kunſtwerke. Und wieberum bleiben diejenigen 
Kunſtwerke, weiche den menſchlichen Leib darſtellen, 
für alle Zeiten am auſprechendſten, lebendigſten, ver⸗ 
ſtaͤndüchſten. Die Venus und der Apoll ſtehen der 
Gegenwart (trog.. des Schneiderapparats welchen man 
gegen die Kaͤlte und zur Verhuͤllung des Unſchoͤnen 
Überhängt) näher, als die Tragoͤbien des Seophokles und 
dir Gefetzgebung Solons. Iſt dies ein Vorzug, aber 
deutet es ‘auf eine leibliche. Abgefchlofenheit; währenn 
die Wiedergeburt des Geifligen immer weiter verwin⸗ 
führt: _ 

| Gewiß leiten Betrachtungen dieſer Art, vor 
dem unmittelbaren Genuffe an ber Schönheit, und 
za neuen Kopebuiaden, folgender Art. Venus iſt eine 
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Goͤttinn. Warum? Die Heinen Amorxetten zur. Seite, 
kann man -audy hübfchen Mädchen zugefellen, und 
weitere Symbole und Bezeichnungen fehlen. Supiter, 
Juno, Minerva erkenne ich noch an anderen Dingen, 
ja fchon an ben Köpfen. Der Kopf der Venus zeigt 
fehr fchöne, regelmaͤßige Formen; fage aber fonft we⸗ 
nig und verhäft fich faft negativ. Keine Spur 
von Liebe, Vegeifterung, Aufregung, Anteizung, Zus 
ruͤckweiſung. Aber eben, weil ber Kopf. nicht die Ve⸗ 
nus macht, jeigte fie fi dem Paris ganz nackt, 
während die anderen Göttinnen meinten: dem rechten 
Kenner fen fhon an ihren Köpfen genug gegeben umb 
gezeigt. Die Venus ift die Göttinn ber gefammi 
ten läblihen Schönheit, darum muß die Bedeutang 
des Einzelnen zuruͤcktreten. 

Wenn aber Venus die Goͤttinn der geſanmten 
leiblichen Schoͤnheit iſt, warum will dieſe mebditeiſche 
ſich nicht ganz zeigen? Der Diana war es Ernſt als 
fie den, Kunſt oder Schoͤnheit liebenden Aktaͤon ver⸗ 
wandelte; was aber will die Venus mit dieſer Stel⸗ 
tung ſagen? Ich erkenne weder Hoheit, noch Zorn, 
noch Scham in gewoͤhnlichem Sinne des Worte: 
Sieht. fie durch die Finger, und ſoll man wieber durch 
die Singer fehen? Will fie die Aufmerkſamkeit ablen⸗ 
ten, oder wohin richten? ‚Bei. ber neapolitanifchen 
Venus (oder wer das ſchoͤne Frauenzimmer ift). weiß 
ich was fie beficht, und was fie vorzugsweife zeigen 

, | | 


! 
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win, und ber Beichauer nimmt Lehre an; was bes 
zweckt die mebiceifche mit der Wendung des Kopfes 
und dieſer Art von digito monstrarier? Vielleicht 
fönnte man ohne unnüge Reflexion antworten: der 
Künftter brauchte "ine Stellung, wo die Arme fih in 
ſchoͤn geſchwungenen Linien darſtellten, er konnte fie 
alſo weder eng verfchlingen, noch. gerade herabhaͤngen 
laſſen, noch dem Leibe. (dev ganz ſichtbar bleiben follte) 
auflegen, noch eimen Arm nad) hinten verweifen u. f. w. 
Etwas tieffinniger klingt es, wenn man fpricht: es 
follten ſich zwei Naturen, die göttliche und die menſch⸗ 
liche offenbaren. Ein välliges Verſchwinden aller 
Scheu hätte, im beiten Halle, nur die göttliche libers 
legenheit gezeigt, und wäre bei fchlechter Behandlung 
in Unverfehämtheit ausgenrtet. Ein Vorwalten der 
Beſorgniß hätte blog das menfchliche Element gezeigt, 
und die Schönheit ganz einer moralifhen Neflerion 
untergeorbnet. — So kann man noch viel üben diefe 
Venus raifonnien, oder f chwadroniren; ich will aber 
zur rechten Unſchuld zuruͤckkehren und fie anſehen. 
(Die Fortſetzung ein andermal.) 
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Zlorenz, den gten Junius. 


— — — JIcgh hatte wit einem Jriſten uͤber bat 

Gchrecht der hieſigen Frauen geſprochen, und fragte 
Mad. H— üuͤber ihre Meinung. Sie hatte wche 
Grund auf die hieſigen Geſetze zu ſchelten, als 
preußiſche Frauen auf die preußiſchen Geſetze. Die 
Toͤchter ſiad in Toskana von ber Erbſchaft geſctzuch 
aubgeſchloffen, fie erhalten nur einen Pflichttheil und 
eine, ihmen gewoͤhnlich angerschnete, Ausſtattung. Un⸗ 
verheirathete ſollen von den Bruͤdern ins’ Hauſe erhal⸗ 
ten werden, wobei oft wenig Freude ſeyn mag. Im 
Fall einer Trenmung, geht die Abfindung nicht über 
den Pflichttheit hinaus. Zur Zeit der Fraͤnzoſen mar 
das. Exbreht für Söhne und Töchter gleich; nach 
ihrer Wertreibung . erhielten jene: Beſtimmungen wieder 
Geſetzeskraft, und nur darin zeigt fich eime Erleich⸗ 
terung für die Frauen, daß Fideicommiffe und Sub: 
flitutionen Älterer Zeiten, meift ihre Kraft: verloren 
haben. Aber eben weil dies gefchehen, und von Lehns- - 
pflihten und. politifchen Rechten des Adeld, oder der 
Erftgebornen gar. nicht mehr die Rede ift, weil bie 
Weiber fonft überall auf eine. andere Stelle geruͤckt 
find; erfcheint jenes einfeitige Erbrecht, als ein unpaſ⸗ 
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ſender Überreſt auderer Zeiten, welcher ſich durch will⸗ 
kuͤrliche Vorliche, und nicht durch genuͤgende Gruͤnde 
erhalten hat. Will man folgerecht verfahren, fo muß 
man ihn (gleich wie fo vieles, damit Zuſammenhan⸗ 
genbe) ganz befsitigen. 


Ahtundfunfzigfter Brief. 


Florenz, den Aten Yunius, 
Ser Tag bat in Stalin feine Eigenthämlichkeiten 
des Schens, Hoͤrens, Lernens; fehon deshalb begreife 
ich nicht, wie man Einzeines was unangenehm be: 
rühren mag, ganz allein in die Wagfchale legen kann. 
Zur Probe das Inhaltsverzeichniß des geftrigen ganz | 
einfahen Tages. — — — 
— — — est zum Mitragseffen bei dem Marchefe 
— mit — Dei verftändige Leute müffen ver: 
fländig veden; und fo Fam nacheinander gar viel Flo 
rentinifches und Fremdes, Gegenwart und Vergangen- 
heit zur Sprache, was ich feines Drtes im Gedaͤcht⸗ 
niffe bewahre, oder niederfchreibe. — — Die Proteftan: _ 
ten, fagte — weiter, find jest oft billiger" gegen Papſt 
und Kirche, als die Katholiken, wenigſtens die Italie⸗ 
2* 
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ner. Wir haben beides in der Nähe, und kennen bie 
Wirklichkeit. Nur wenige :Ihoren bitden ſich ein, ‚die 
Allmacht der altkatholiſchen Kirchenherrſchaft koͤnne 
wiederkehren. Ich bemerkte, wie ber. Überdruß am. 
politiſchen Experimentiren in Manchem Neigung und 
Hoffnung errege, auf kirchlichem Boden Freiheit, 
oder Gehorſam, zu begruͤnden. Einſtimmig waren 
wir: daß der geſammte Proteſtantismus und der 
geſ ammte Katholicismus, nur von Wenigen ange⸗ 
nommen und aufgenommen werde, daß Gefuͤhl und 
Überzeugung der Welt, ja jedes denkenden Einzelnen, 
ſie in Wahrheit beide modificire und auf eine neue 
Geſtaltung hinweiſe. Einſtimmig waren wir ferner: 
daß die rechte Mitte, eben das Rechte, das Pofi- ' 
tive fen; aus lauter NMegationen aber bie rechte Mitte 
weder gefunden, noch auf dieſe Weile etwas ge 
gründet, ober. erbaut werden koͤnne. Hiebei gaben 
die minifteriellen Umtriebe in Paris (mobei auch 


"nicht eim großer, inhaltöreicher, pofitiver Gedanke 


zum Vorſchein kam) gar ‚Ichrreiche Beiſpiele und. 
Beweiſe. 
Unter Geſpraͤchen dieſer Art, fuhren wir zu Mab. 
— einer feanzöfifchen, geiftreichen Dame, welcher jene 
Heren mic, vorftellen wollten. Sie zeigte ſogleich, bei 
angenehmen Äußeren, auch die gewandte Lebendigkeit 
der Franzoͤſinnen. Ohne ſich im Stillen ihres kleinen 
Kindes ſtoͤren zu laſſen, befand j e ſich N weiß nicht 
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mehr tie). ſogleich im cemtre de la politique und 
hielt große Lobreden auf Hrn. T—. Insbeſondere 
befinde fich von ihm im Conftitutionnel ein Artikel 
gegen ben König, von einer profondeur des pensdes 
und einer simphicite- d’expression — unlbertrefflid;! 
Meine Begleiter ſchwiegen, und einige befcheidene, Bes 
merkungen meinerſeits förberten nur den politifchen: 
Enthuſiasmus. Mir war zu Muthe, wie einer Chams 
pagnerbouteille, die aufs Außerfte flattirt wird loszu⸗ 
brechen; dennoch hielt ich an mich und fagte fein 
Wort mehr; fo konnte denn der Strom der parifer 
Beredſamkeit fi ungehindert verlaufen. — Mad. — — 
fragte bierauf nach Hallam und Tonnte nicht begreis 
fen daß er weder. Parlamentsglied ſey, noch nad 
dieſer Würde ſtrebe. Ich bemerkte: die Engländer 
glaubten nicht daß die Wiffenfhaft, ohne politifches 
Mitreden aͤrmlich, ober jeder Gelehrte berufen ſey 
mitzuregieren. Jetzt kam die Rede auf die Englände 
tinmen und Mad. — fagte: fie wären infipide, ohne 
Ausdruck, hoͤchſtens beautés de jardimieres, große 
Hände, große Füße, did, plump, à l’allemande, Feine 
Erziehung und gefellige Bildung. Hatte ich mir zeit: 
ber Gewalt angethan und gefchwiegen, fo ließ ich nun 
meiner Beredſamkeit freien Lauf; wo dann freilich hier 
das Reden, fowie früher das Schweigen, ald Op⸗ 
pofition gegen das Sranzöfifche heraustrat. - So aud) 


‘ 
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durch die Behauptung; das Talent Converſation zu 
machen und esprit zu zeigen, ſey keineswegs das 
Erſte und Hoͤchſte für Männer, oder Frauen. Die 
Frau — zeigte jedoch eben dies Talent, indem ſie 

ſich die Einreden gefallen ließ. Sie verſprach beim 

Wiederſehen die Franzoͤſinnen angngesifen und ih, 
dieſelben zu vertheidigen. 

Ein Spaziergang am Acu⸗ hefchloß den Zas. 
oder den Abend. Die Venus ſchien ſo hell, daß ſie 
einen Lichtſtreiſen im Waſſer bildete; und nach vor⸗ 
trefflichem Schlafe, ſchrieb ich "die Tagesgeſchichte nie⸗ 
der, um nun an die Tagesarbeit zu gehen. 

— — Auf der Polizei fragte man mich: wie. alt 
‚find Sie? Als ich geantwortet: 38 Jahre, erſchrak ich 
gar fehr und dachte: du gehörft nach Hauſe u um dich 
zur Ruby zu fegen! — — 
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Florenz, ben bten Junius. 


Der anverſtändig en Kunftbetrahtungen 
erfte: Fortſetzung. 


Venus Mediei noch einmal nu for ever. 


Als das ſehr ſchoͤne Fraͤulem von Glafei, die had 
malige Stau von Saldern, in einer Geſellſchaft zufaͤu⸗ 
lig auf eine Bank oder eine Erhoͤhung geſtiegen war 
und viele Bewunderer um ſich verſammelt hatte, 
fagte einer der Leuten: fie möge, von dieſer Erhöhung 
herab; eine Rede halten. Über die Wahl des Gegen» 
flandes entflanden Zweifel, und ein Anderer ſchlug 
"vor: „nehmen Sie ſich felbft zum Thema, und hal. 
ten Ste eine Rede Über die Schönheit.” Denfelben 
Vorſchlag habe ich der Goͤttinn ſchon mehre Diele 
gemacht; aber fie fchmeigt, und fo Tann ich nicht 
umhin (ohne Anſpruch auf Rede und Redekunſt) mei⸗ 
ner Zunge noch einmal freien Lauf zu laſſen. 
Mer bie mebiceifche Venus nur aus Gipsabguͤſ⸗ 

fen Eennt, kennt fie noch nicht zur Hälfte; fo unbe ⸗ 
flimmt, matt, plump erfcheine Altes, im Vergleich 


⸗ 


% 
\ 


32 Reunundfunfzigfter Brief. 


mit dem Urbilde. Es iſt als wollte man Titian und 
Eorreggio nach Kupferftichen beurtheiten. 

Warum nennt man aber jebes. nadte Frauenzim⸗ 
mer eine Venus? Etwa um: bie Verfchiebenheit, ben 
Gegenſatz zu bezeichnen? Ka orııpoacw. Selbſt 
die berliner Rammerjungfern würden, wenn män fie 


dieſer Togebuifchen Feuerprobe unterwerfen, oder dieſem 


Luftbade ausſetzen wollte, darin keine Standeserhoͤ⸗ 
hung, ſondern eine Erniedrigung und Verſpottung 
finden. Weil jede Enthuͤllung bei den meiſten Men⸗ 
ſchen nur das Unvollkommene, Unſchoͤne zum Bor: 
fchein bringt, haben ja ſelbſt Geſetzgeber fie als Ver⸗ 
hoͤhnung und Strafe vorgefchrieben; und bie menſch⸗ 
liche Bekleidung hat weniger mit ber Sittlichkeit zu 
thun, als daß fich barin eine Abneigung gegen das 
Unſchoͤne, alſo der Anfang eines befferen Geſchmacks 
ausfpricht, bis gemiffe Ultras in dem Anblide, ja 
in dem Daſeyn des Schönen, ſchon Verkehrtheit und 
Ausartung ſehen und es zu vernichten trachten. | 

‚Die Ideen des Wahren, Schönen, Guten find 
von fo unendlichem Umfange und fo überreichen Inhalte, 
daß man ſich nicht wundern darf wenn Verehrer ber 
einen oder ber andern fie ausfchließend auf ben Thron 
fegen, und vergeffen daß erft jener Dreieinheit bie 


rechte Herrſchaft gebührt. Solch übertriebene Ver 


ehrer des Wahren, ſtellen 5. B. das Häßliche dem 


Schoͤnen gleich, weit in einer Beziehung (aber auch 


\ 
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nur im einer) jenem eine. gewifſe Wahrheit nicht Tann 
abgeſprochen werben. :. Ähnliche, Wesahrer des Busen 
finden. in. dem Hervorheben bes. Schoͤnm eine: Unge⸗ 
rechtigkeit gegen das Haͤßliche und ⸗ine gottloſe Er⸗ 
hebung des Sichtbaren, über. das Unfichtbare. Auf 
dieſem Boden einſeitiger Irthimer erwachfen ‚Natura: 
um, Puritaner, Bilderſtuͤrmer, neufrauzoͤſiſche Dice 
ter, —. allzumal — (wenn nichts Schlimmeres) — 
verkehrte Unitarier. 
Ich habe nun auch die nisdechodenbe Venus in 
ber. hieſigen Gallerie wieder genau betrachtet. Sie iſt 
uͤberraſcht und wuͤnſcht ernſt ſich zu verhuͤllen; in dem 
Monk als ſich aber hier die. Schamhaftigkeit de& 
Mädchens mehr kund giebt, mitt: de Gchrtinn 
zuruͤck, welche Schönheit offenbaren darf und foll. 
Warum giebt es keinen Gott ber Schönheit? 
Weil bei ihm (ober doch bei dem Manne) die Schön: . 
heit nie ausreicht, nie das Ganze iſt und erſchoͤpft; 
ſondern noch etwas Anderes, Qualitatives, Charakteriſtuj 
ſches, ein Zweck, eine. Richtung uund Thaͤtigkeit het 
vortreten ſollen. Apollon iſt fo wenig en Gore: ker 
Schönheit, als Diana eine Goͤttinn berfstbensibr in ⸗ 
nerfies, Wefen erwaͤchſt auf ganz. anderem Beben. 
Abonis und Antineus haben’ ſich aus ihrem weichlichen 
Daſeyn, nie. bis zum Goͤttlichen erhoben; ine war 
der Venus nie ehenbüntig. 
2+* 
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Ich Habe KH: Einer: feiheren mninderſtanbigen Ber 
machtung gar. golenblich zu beweiſen geſuchtn daß, vnd 
warum :fich „ro: nicht enthleidez uiid Tun finderich 
votgeſtern in ber Werkſtatt des: hieſigen Bilbhauers 
Baͤrtolini, ein Negende Juno): weiche einem: Sehreire 
emrponhebt: um ſich wößig:riade: zu zeigen. Ein ſchoͤs 
Beer dennoch: blieb mir der Eindeuck/ als Chad 
fie es ſaſt pun, depit, dder um zu fagen:. anch'. ia 
sono bella! Aber es iſt nicht ihres Antted, de’ ‚kom 
mietiur,; wie bet der Wenut. Auch muß -fid ſich wie⸗ 
"Bee aukleiden, den aukleiden laſſen/ was Venus nicht 
noͤchig hat Birlleicht iſt idleſe nnnmn des willen am Vul⸗ 
Ba vermdaͤhlt der (wis die Borgheſe und Amaiie | 
ia ehaubre Aen — han: nl 

Der Sinn des Geruchs. J = 

: Bir ben Siun Ddes Auges und: des Ohris ſinb 
* Kunſttheotien· antidorfenz; Geſchmack wand Geflchi 
hAm, and Abk bieiner⸗i Gebitte heraus, alter Dit 
Erb berungen verſucht und Kolonien angelegt: nur. der 
Bin: Yes: Beruchs iſt: Werall vrenachtaͤſfigt und kei⸗ 
ne Betrachrung und Exzichung gawuͤrdigt wrben 

Koͤchſtens: hat mar inmal erörtern: umd:. eAmittelt· ob 
mb. wie:dle Geruͤche duif Gefundheit, vdet Kremchatt 
Web Leibes einwicken⸗ Wied’ Fühen- karm· in. bie Die 
fiologie, aber nicht in die Pfocheiogie und :difkherits 
ja es liebt -fih von jenem Standpunkte darthun: 





Bloreng. Seruch. ss 

Gott habde zwaͤr die Mafe inmehin: (dei Schnaubens 
und des Schaupftabaknehment halber): aefchaffen moͤ⸗ 
gen; am Riechen ſey aber nichts gelegen, und der 
Nichtriechende vielleicht beſſee baran, als der Micchende: 
Auf dieſe Beyzracheangen briugt mich Florenz! In 
dleſer kunſteelchen cleganten/ teintichen, ſchoͤngepflaſter 
ten Stadt; fließen von jeder Maus zahlloſo Stroͤme 
weiche dem Acheron und Phlegeton, dem Cocytus unb 
Setyr und alten Hoͤllenfluͤſſen vergleichbar find, Höhe: 
ren Gedanken und Gefühlen den Dampf anthun, und 
jeben zut Verzweiflang bringen, Deffen Weruchenerven 
noch. nicht gang’ zerfiöre find: - "Außerdem bebatf es 
ſteter Aufmerfaneit, um nicht in dieſen unreinen Se 
waͤſſer hinein zu treten, und meht mit nach Bauſ⸗ 
zu bringen als homoͤopathiſch noͤthig MR, die: Luft zu 
verpeften. Es wird als großer Fortſchritt gerühmt, 
daß von den wenigen Schlächtern Bein Schwein mehr 
börfe in ber. Studt gefchlächtet werden; uber Diefe ganz 
attgemeino Schweinerel duldet mm, und bat ſich baram 
gewöhnt, oder iſt dagegen abgeſtunmſt. Gett "iffer's* 
x Abam · Maͤller wollte einſt cine: Äfihent des Gew 
euchs entwerfen, kam aber nicht über ſeind ſonſtige 
Behr Dun Wegenfatze hincnusß. Ein Geruch, And 
ein: Antigeruch (Grlelleicht der ſlotentiniſche), bies 
abſteakte Schema bringt: die Sache nicht zum ˖ Ziel⸗ 
So lange fumettes Wild, anruͤchige Seefſiſche ſtin⸗ 
kender Kaͤſe, Theer, Meetrettig, Knoblauch u. ſ. w- 





x 
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0. fm. von vielen Leuten noch mit Wehlgefallen, ge⸗ 
geſſen umb gerochen werden, — zarte: Damen hinga⸗ 
gen ben Rofenbuft verabfeheuen; fehle ed an den 
erften Etementen zur- Begruͤndung eimer Äſthetik 46 
Geruches. Willkuͤr und babyloniſche Anarchie herifcht 
auf tiefem Boden, bis irgend ein großer Geſetzgeber für 
die Naſe anfteitt, an den man glaubt, ‚ober dem man ein 
Patent für. feine neue Cintheilung und Abſchaͤtrung ertheilt. 
Vielleicht iſt Florenz hiezu berufen, es fen aus Deſpera⸗ 
tion, ober nach dem Sprichworte per aspra ad astra. 
Het mean doc, den großen: Neptun auf dem herzog⸗ 
lichen Plata dahin gebraiht, ſich ‚ungemein anftändig 


und beſcheiden aufzuführen; warum: nicht Die: vielen - 


kleinen Slorentiner, weldye kein Urrecht vnf befe Ri 
waͤſſerungsanſtalten haben ? “ 


| Allerhaud Anderes von Florenz Ä 5 u 


Florenz im Mittelalter, und Florenz feit dern I6ten 
FJahrhunderte, iſt (trotz aller hindurchlaufenden Foͤden) 
weſentlich verſchieden. Gluͤcklicher als manche italie⸗ 
niſche Repuhlik, bat es aus einer aͤſchyleiſchen Jugend, 
ben Weg zu einer penophontiſchan Harmonie ſpaͤterer 
Sabre gefunden. Dies harmoniſche Magß, dieſe Thaͤ⸗ 
tigkeit ohne krankhafte Übertreibung, dieſe Grazie ohne 
Oberfloͤchuchkeit, dieſe Zufeiebenbeit ohne. Gleichguͤltsg⸗ 
keit, ſpricht wich (mit Recht, oder Unrecht) in Flo⸗ 
renz, in Toskana an, und ſcheint mir (ſofern nicht 
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unmiberflehlice Starme daher beaufen) die Buͤrgſchaft 
langen und gluͤcktichen Lebens zu gewähren. 

In einigen noch Abrigen, thurmaͤhalichen Haͤuſern, 
effenbart fi, der Sharakter der fruͤheren florentini⸗ 
ſchen Geſchichte, und nicht. minder im den Gtabts 
manern: An Schoͤnheit wuͤrde Florenz fahr gewin⸗ 
nen, wem man dieſe abtruͤge und aller Orten Außs 
ſichten exbffnete.. Die, fuͤr ben Beſchauer hoͤchſt ums 
angenehme Leibenfchafe, jedes Beſitthum hier meit 
hohen Mauern einzuſchleßen, werrzelt ebenfalls in 
einer fehiheren Zeit, weiche daheim weniger Sicherheit 
gewaͤhrte, ober bie Natur wertiger verehrte, — oder 
(wie noch Andere meinen) weniger GSöpenbiewfl' mie 
ihr trieb. Diesmal beſtreite ich die letzte Meinung, 
und ſtelle mich auf die Seite derer, welche in Regend⸗ 
burg, Leipzig, Breslau, Dresden u. ſ. w. Sinn und 
Geſchmack für Naturſchoͤnheit erwiefen. | 
*  Umsifhroffften. zeige fi: ber Gegenſutz der fehberen 
gewaltigen Ölichtung und ber jetiigen gemäßigten Zeit, 

an den Kunſtwerken auf bem Plage des Gröfherjogei 
Herkules erſchlaͤgt den Gacus, von Bandinelli; Sabi⸗ 
nerraub, von Johann von Bologna; Perſeus mit dem 
abgeſchlagenen Haupte und dem Leichname der Me⸗ 
duſa, von Bemvenuto Cellini; Judith, welche dem 
Holofernes den Kopf abſchneidet, von Donatello; 
Michel Angelos David (dev aud Goliath, heißen koͤnnte) 
mit azaigen Abfichten umgehend. — Nichts alſo 
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wie Mech und: Tobefihlags: ſordaß der. Nercan(ſtatt 
als Heidengott' mit feinen !eas: egn:: wilb: voremzu⸗ 
sehen) ganz erſchrocken dafteht, und gutmuͤthig all dem 
Skandale zufchaud — Der in Bezag auf Wiächirs 
Budfule angebrachte: Witz: ich habe ‚hier: oben allene 
nich Pink“; üeßo ſich in: Bezug :auf Perſeus und: me 
dith und die beiten zuſammengedrehten Leichen uoch 
eher wiederholen. Perſeus "ift (in Vergleich mit beit 
beffern Bitpfäuten bes: Akterthums): nur. ein: :Yumspar 
.Geſell, wie es Gellini ſeibſt war; und allıblefe MHälsk 
uwbſchneidereien, Rünipfe ohne Kopf, Blutſtroͤme im 
Btonze u.ſ. we, ſcheinen mir verfehlte Aufgaben, fo 
wiei Kiuſt auch auf ihte Loͤſung verwandt iſt. Selbſt bie 
ſchoͤne, eingeklemmite, in der Luft ſich abmuͤhende Sa 
bineriun, ſaͤhe ich gern auf ſicherer Erde in einer zur 
Offenbarung jener Schönheit guͤnſtigeren Stellung... 
Gut daß das Papier zu Ende geht, ſonſt wrbe 
dieſe Portion des Umverſtandes · und bei Kehereien heut 
zu groß. — verhittet In aus d di *‚Beihe 
für. bie Bukinft: m NG 


... en u. y —* 
445: 
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Segnoner Brief 


Blocengp! den Ten Sunius. . 


Dam Unvesfäntigen, Mag das Alltaͤgliche (was iſt 
Mlinmmert) folgen. Wo moͤglich mache ich alle Tage 
anen Spazlergang in die ſchoͤnen Umgegenben. Cie 
Änd Nachmittags in die Gattinen. Vom ſormeu⸗ 
en Abend. her, die ſchoͤnſte Wetruchtung der Waͤl⸗ 
der und Wieſen; gegen Mitternacht ging ein Megru⸗ 
ſchtiuer an: ben bebauten Bergen: nieder; gegen. Mor⸗ 
gen zeichnete ſich Florenz, auf ſchwarzem Wolken⸗ 
grunde ſchacf ab, mit ſeinen Kuppeln und Thuͤrmen. 
Aus fo; mannichfaltig, ‘wie: ſchoͤn. Ein andermal 
nah :Poggio - imperiale, dem Luftfchloffe des Groß⸗ 
herzegs, dutch dunkele Epprefſen aufwaͤrts zu Hekteren 
Höhen, und Orangegaͤrten. — Ein drittes Mat: nach 
Bello: aguardo, we jenſeit eines: gruͤnen, mit Wein 
und Olbaͤumen beſetten Abhanges, ganz Fioren; 
vdr Augen liegt, Imls ſich die Ebene genPiſtojq 
eroͤffnet, und gegenuͤber Fieſole mit ſeinen alten Kir⸗ 
chen und Mebaͤnben bie Huͤgeſtette kroͤnt. Ein vlertes 
Mal⸗ nach S. Mimiato ,. eingegeben durch hnlnhe 
fühe ſchoͤne Aueſtchoen 
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— — Es iſt natuͤrlich waͤrmer geworden, als es war, 
aber noch gar keine druͤckende Hitze, und unrathſam 
die waͤrmere Kleidung ſchon abzulegen, da die Mor⸗ 
gen und Abende nicht uͤber 11 bie 13 Grad Wärme 
zeigen. 

Durch den Grafen WalbburgsZruchfeß, erhielt ich 
einen franzöfiihen Brief aus Turin, worin mir der Graf 
Coſilla meldet: ©. M. der König habe mir ein Erem⸗ 
plar der Storia metallica feines Reiches gefchentt. Im 
meiner an den Grafen gerichteten (ebenfalls franzöfifchen) 
Antwort, habe ich mich für dieſe unerwartete Gnade 


bebankt, einige literarifche Punkte. erdetert, und (umer 


Anderem)‘ geſagt: Fai parcouru differens pays de 
?’Europe; mais la reception que j’ai trouwe A Tür 
rin, le nombre de personnes d’esprit, de talens æt 
de science, qui ont'bien voulu m’instruire, l’Energie 
du caractöre qui 'm’a paru plus grande. que dans 
quelques autres pays de I’Italie, les progrès de 
la monarchie serde, principalement: de. ia Sardaigse 
elle meme, un Boi qui tache de realiser un juste 
milien posilif; — tout cela a rendu mon sejour & 
Turin extr&mement utile et agreable, .et s’est im- 
- prime dans mon,coeur et ma memoixe powr. * 
la vie. 

Laßt mein Gransee, andeeritteit; bemerkt aber, 
daß all das Gefagte völlig wahr iſt und nur an bie 
- fer Stelle der Zweifel unterdruͤckt warb: ob König 


' 
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Karl Albert nicht zu ſehr geiftlichen, insbeſondere jes 
fuitifchen Rathfchlägen Gehör gebe. In diefer Bezie⸗ 
bung verweiſe ich auf meine anderen Berichte. 

Vom Theater ift und bleibt menig zu erzählen.‘ 
Die fehlechten Opern und Komödien ziehen mich nicht 
an, und ein Talent wie Erminia Gherardi habe ich 
nicht wiedergefunden. Doc, ginge ich wohl noch oͤfter 
ins Schaufpiel, finge es früher als halb neun Uhr 
an. So mag ich aber nicht den Schlafin ber Nacht, 
oder die Arbeitözeit des Morgens einbüßen. 

Aus den hiefigen Theatergeſetzen hebe ich nur eirieß 
hervor, worin. es heißt: Alles was oͤffentlich verfpro- 
"hen wird (neue Dekorationen, reiche Kieidungen, zahls 
reiche® Perſonal, militatrifche Banda), muß gehalten 
werden; da es nicht zu erlauben ift, daß man das 
Puoblikum taͤuſche und betrüge. 

Schr anziehende Nachrichten über das itafienifche 
Theater, enthalten die Skizzen meines fo oft erwähn- 
ten, vereheten Freundes Czoͤrnig. Ich entnehme 
Benfelben Folgendes: Das .italienifche "Theater wird - 
nicht bloß: wie ein Kunſtgenuß, ſondern faſt noch mehr 
‚wie ‘ein geſelliges Wergnügen betrachtet, wohlfeiler, 
bequemer, mannichfaltiger, kunſtreicher, als franzoͤ⸗ 
ſiſche Soireen und engliſche Routs. Damit ſteht in 
Verbindung, daß man nicht Jahr ein Jahr aus 
nur vollendete Kunſtwerke ſehen kann und will; ſon⸗ 
bern fich auch mit Mittelmaͤßigem behilft und plaubert, 
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bio irgend der Aufmerkſamkeit Werthes, aus dem Uns 
bebeutenden hervorleuchtet. Daher ferner ber häufige 
Mechfel der Geſellfchaften, bie kurzen Engagements 

Künftier, die Nothwendigkeit für den Unternehmer 
Altes im jeder Stabt und für jedes Jahre nen zu bes 
ginnen u. f. w. Die Opernterte find faft ohne Aus⸗ 
nahme ſchlecht und nach einem Leiten zugeſchnitten; 
ſchon um den hartnädigen Forderungen ber einzelnen 
Sänger und Saͤngerinnen zu genügen. Trotz ber 
- Borliebe für. die Oper, gehen bie ‚meiften Unternehmer 
mit iheen Gefehfchaften zu Grunde, ſobald fie nicht 
von ber Regierung unterflügt werden. Se erhält die 
Scala jährlich 240,000 Franken, workber die andes 
sen lombarbifchen Städte jedoch viel Klage erheben. 
Im Jahre 1832 waren in Ober» und Mittelitalten 
Lohne Neapel und Sicilien) 71 Xheater, darunter 18 
für Oper und Ballet, 33 für die Oper, eins für 
die Oper und Schaufpiel, eins fin Schaufpiel und 
Ballet, 17 fürs Schaufpiel, eins. fir Schau: 
fpiel und Seiltaͤnzer. Nur. in Florenz zeigte fich 
ein Übergewicht des Schauſpiels. Bär dus Jahr 
1838 wurden 20 Opern neu componirt, von benen 
kaum eine ben zweiten "Sommer erlebt. Donis 
getti fchrieb bereit8 60 Open; Gluck, Mozart und 
Spontini mußten (mie Boltaite fagt) que ce West 
paa avec un si grand paquetage qu'on va à Feter- 
nite. — Ich fühle mich ſehr geneigt, über dies 
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Mufits und Xheatemmefen no unverflänbig zu 
fprechen; barum breche ich hier ab, bis ich fuͤr jenes 
Vorrecht einen neum Stempelbogen geloͤſet und bes 
zahlt habe ; 

Obgleich das Befehen von Bibliocheten in ber 

Regel eine langweilige Sache ik, gehört es bach zu 
ben Bflichten eines veifenden Gelehrten, das Hanb⸗ 
werk. zu begrüßen. Perfönlich gerathe ich indeſſen ba= 
bucch immer in eine faule, unluflige Stimmmmg, als 
fen es (nur zu wahr!) unmöglich alle Bücher zu lefen, 
und ſchon deshalb nicht bee Mühe werth welche zu 
fchreiben. 
An den vorherrfchenden Schmweinslederbänden eini- 
ger Bibliotheken in Florenz, erkennt man ſchon daß 
fie mit dem Geifte der Zeit nicht fortfchreiten.. Ganz 
anders mit der großherzoglichen Bibliothek im Palaftee 
Pitt. Obgleich erft feit 1815 amgelegt, find (befon- 
ders durch die Vorliebe des Erzherzogs Ferdinand) 
eine erſtaunliche Menge der fchönften Ausgaben alter 
und neuer Klaſſiker, fowie koſtbare Werke für Natur: 
und Kunftgsfchichte angeſchafft worden. Auch an 
Handſchriften (3. B. von Lorenz dem Medicaͤer, Taſſo, 
Gabilei) fehlt. es aicht, die zum Theil noch gar ‚nicht 
benutzt und’ bekannt gemacht wurden. Arbeit genug 
für einen Mann, dei (mie —) neues "Bi über bie 
florentiner Geſchichte verbreiten will: 

Vtelleicht waͤre ed (für —— Besrec, mb 
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der dringenden Nothwendigkeit halber die florentiner 


Bibliotheken zu vermehren) gerathen dieſelben zu einer 


großen Hauptbibliothek zu vereinigen, und bie Doublet⸗ 
‚ten zu verkaufen. Gewiß wäre es nuͤtzlich über Verwen⸗ 
dung der, immer noch unzureichenden Geldmittel, jährlich 
ein beftimmtes Abkommen zn treffen, und jeder Bis 
bliothek beſtimmte Fächer zuzumeifen. — Nur als ſehr 
feltene Ausnahme werden Bücher an Gelehrte verlie⸗ 
hen, niemals aber an Studenten; was ſchon deshalb 
ſehr übel ift, weil die Vorlefungen auf der Univerfität 
und die Lefeflunden auf der Bibliothek, meiſt zufams 
menfallen. 


v 
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Florenz, den gten Junius. 
— — Waich mid, nicht entſchließen kann, nach ber 
kannter Weiſe zum tauſendſten Male uͤber die einzelnen 
Bildſaͤulen und Gemälde daſſelbe zu ſagen, und weil.ich 
eben ſo wenig alle Gedanken und Empfindungen dar⸗ 


über unterdruͤcken mag, fo laſſe ich das Meiſte zur 


‚ Seite, und habe mir flr Einzeines die Erlaubnig ges 
geben, meinen unverfländigen-Kegereien freien. Lauf zu 


\ 


⸗ 
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laſſen. Daſſelbe hätte ich geſtern faſt gethan, als ein 
Paar Englaͤnder gar vielerlei an der mediceiſchen Venus 
auszufetzen hatten, und ein Paar. Andere die Gemälbe 
des ‚Carlo Dolce aufs Höchfte bemunderten. Wahr: 
ſcheinlich engliſchen Auftraͤgen gewmaͤß, ſitzen vor jedem 
dieſer Gemaͤlde, nicht bloß ein Copiſt, ſondern deren 
zwei, drei. Trotz Tiecks Zerbino, immer noch ver 
gebliche Reifen in das Land des guten Geſchmacks 
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gloreny, den 10ten Junius. 


Kinnte ich nur durch trockene Aufzählung bes taͤg⸗ 
lichen Lebens, ben Glanz und bie Farben des Natur⸗ 
und Kunftgenuffes Euren Augen vorüberführen Wie - 
ih vom Garten Boboli in den Palaft Pitti gehe, die 
Gascnen ihres heitenen Eindrucks halber immer wieder 
beſuche, und: mid, vorgeftern auf dem Kaſtell Belve⸗ 
dere (oberhalh von Boboli) an der vielleicht ſchoͤnſten 
Ausficht in.die Umgegend erfreute. Hügel und Berg⸗ 
linien der. mannichfgchften Art, der Arno mit den 
Bruͤcken im fchönfter Beleuchtung, Boboli, Pitti, die 
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ganpe Stadt zu den. Shen hingeſtreckt, und aus dem 


Meere dunkeln mb hellen Gruͤnes, bie weißen Haͤufer 
. Inflig und eigenthänslich hervorleuchtend. — Und doch 
werben roͤmiſche Eiferer mir balb beweiſen: die wüßte 
Campagna fiy ſchoͤner, als Florenz und NMeapel 
Solch eine Natur und Kunſt gegenuͤber, koͤnnen ſich 
die lebendigen Florentiner kaum & la hauteur und al 
pari halten. — — — 


Dreiundſechzigſter Brief. 
BSlorenz, ben 11ten Junius. 
Der unverſtaͤndigen Kunſtbetrachtungen 
zweite Fortſetzung. — 
Niobe. 


Das gröfte Trannfpie, des je in dir Sumfigefähe 
dargeſtellt und aufgeführt m worden iſt. in einfacher 
Gebanke, ein einfaches Gefuͤhl, ein erhabener Accord; 
, aber gebrochen, und hindurchmodulirt durch alle Abſtu⸗ 
fungen und inneren Verwandtſchaften von Beſorgniß 


Furcht, Schmerz, Ergebung, Todespein und Verſchei⸗ 
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den. Kine. erhabene, wunderbare, tieffinnige Con⸗ 
oeption, die eben beshalb ſchon aufs Tiefſte erregt und 
erfchüttent; während. Laokoon mich faft nur verlegt und 
zu Betrachtungen über die Kinftlichleit bes - Kunſt⸗ 
werkes verleitet, wihe immer untergeordneter Art ſi find 
und bleiben. 

Mar. Stolz in. Miobe auf ihre fieben edlen 
Soͤhne und ihre ſieben herrlichen Toͤchter, fo war er 
natixiich, muͤtterlich, und jeben Falls edlerer Art .als 
der Maiteeffenihbermuth ihrer Schweſter Latona. Apol⸗ 
ion iſt kein voller Gott, ſondern nur ein halber (halb⸗ 
ſchlaͤgig ober halbfehlächtig), weil ber Mutter Neid ihn 
ebenfalls erfüßite, und feine Macht wicht durch Milde, 
Liebe, Gnade echäht und verlärt ward.“ Der juͤdiſche 
Jehova zeigt ſich auch als eifriger Gott, bed) rettete 
er Raak; waͤhrend Apollon bier nur ber Toͤdtende 
(zo), Zerſtorende, der helleniſche Schiwa iſt. Das 
her hat Niobe auch Recht ‚behalten durch alle Zeiten 
hindurch, im inneren Gefühle, mie in aͤußerer Dar⸗ 
ſtellung. — Sie iſt die Siegerinn, auferſtanden mit 
ihren Kindern, und umgeben von theilnehmenden Freun⸗ 
der und Freundinnen. — Schon durch dieſe That 
allein, verlor Apollon ſeine Herrſchaft; Niobe und ihre 
Kinder ſtuͤrzten in ihrem Untergange das Heidenthum, 
waren Vorboten emer anderen Zeit und hoͤherer Of⸗ 
fenbarung. 


.. 


8 Dreiundfedzigfier Brief. 


| | Alfieri, 

Was Einem fehlt, das erwirbt man gern: und 
laͤßt es ſich noch lieber ſchenken, ohne (nach dem 
Sprichworte) dem geſchenkten Gaule genau ins Maul 
zu ſehen. Der Artikel Tragoͤdie war in den italieni⸗ 
ſchen Literargeſchichten nur mit einigen Surrogaten 
verſehen; da kam Alfieri und bot aͤchte, die Fabrik 
Hellas und Compagnie noch uͤbertreffende Waare. 
Kann man fi wundern daß Alle‘ freubig zugriffen 


‚und nicht ſowohl den Stoff, ihren Leibern gemaͤß, zu⸗ 


ſchnitten, als in das fertige Kleid hineinkrochen, oder 
es uͤber die Schultern hingen, und im Kothurnſchritt 
gegen andere dramatiſche Schneider und Kleider an⸗ 
ruͤckten? Unſer Alfieri, rufen die Italiener, als ſcheu⸗ 
ten ſie den Pluralis: unſere Alfierie zu ſagen (wie 
es wohl anderwaͤrts geſchieht). Iſt denn aber Alfieri 
wirklich ein italieniſches, einheimiſches, dem Boden und 

Klima natuͤrliches, angemeſſenes Gewaͤchs, oder Pro⸗ 
dukt? Ich weiß wohl daß er in Italien geboren warb 
und italieniſch ſchrieb; mir erfcheint. er aber als eine 


‘ ganz fremde, erotifche Pflanze, die man zwar hegt 


und pflegt, bie aber keineswegs durch und burch ita= 
lieniſch iſt, wie etwa Dante und Mackhiaveli. Als 
ic) dies, oder Ahnliches gegen ben Marcheſe M— 


aͤußerte, entgegnete er: Alfteri fey populair, die Dar⸗ 


ſtellung feiner Tragoͤdien überfüllt, und ſelbſt das 
Landvolk durch dieſelben bis zu Eichen geruͤhrt. 


’ 
x 
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Abbate B— hingegen Täugnete bie Popularität unb 
den zahlreichen Beſuch, und trodnete mithin auch bie 
Zhraͤnen des Landvolkes. Es ift nicht meines Amtes: 
tantas componere lites; bie zweite Behauptung ers 
fcheint mir dagegen für die Staliener günftiger, als 
die erſte. Denn fie wuͤrde beweiſen: daß chetorifche 
Zreibhaustragädien den unverkuͤnſtelten Sinn wenig 
anfprechen, und die Bewunderung ſich in ben Kreis 
ber aͤſthetiſirenden Gelehrten zuruͤckzieht. 

As ich (ohne auf Werth, ober Unwerth des Urs 
theils einzugehen) es als Thatſache ausfprah: daß 
die Übrigen großen Dichter Italiens in Deutfchlanb 
gekannt und geehrt würden, Goldonj' noch oft darge: 
ſtellt werde und ſelbſt Gozzi Anklang finde, Alfieri 
aber nirgends Bewunderung, ober auch nur Theil 
nahme errege; — fo galt diefe Thatſache natuͤrlich für 
ein Zeichen noch fortdauernder nordiſcher Barbarei und 
— behauptete: nad) 600: Jahren, werbe bie Welt 
einfehen, Alfieri fey ein’ eben fo großer Dichter, wie 
Dante! Was ic Hierauf’ dachte, fagte ich ein anders 
mal an B— und er flimmte bei: daß Alfieri gar kein 
Dichter, fonbern nur ein Rhetor ſey, der ſich gern 
zum Dichter hinanfgefchraube hätte. Zuletzt gaben 
— und feine Frau zu: es fehle dem Alfieri das 
movimento (was ich bei. weiterem Befprechen eben das 
Dramasifche nannte); aber die Erhabenheit der 
Sprache, Sefinnung, der Reffinn ur Wale, er 
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fe nicht bloß dos Mangelnde, ſondern führe weit 
darüber. hinaus. Zulett ſucht aber dieſe Theorie, das 
Waeſen eines Kunſtwerkes neben demſelben, und - fast 
des Ganze zur Seite, oder die Einzelheiten (and) ſchoͤne 
Stellen genannt) druͤber hinauf. 

Sowie die Bewunderer Alfieris das achabene. (ua 
aß Nebenſache und Beilage das Dramatifihe in fek 
. ner. trodienen, berben Rhetorik finden; fo glaubten var. 
150 Sahren die Bemunderer des weichlichen Marisi: 


burch ihn ſey Bir Schönheit in hoͤherer Potenz wieder 


geboren und offenbart worden. Der erſte Aherglaube 
wied vergehen, wie der zweite vergangen iſt, 

G giebt. ausgezeichnete Schriftſtellex, deren Wer 
ſtaͤndniß einem fremden Volke aͤußerſt ſchwer wir, und 
as Hoͤflichkett koͤnnte man Alferi dahin zaͤhlen. 
Warum warſteht man denn aber, bei uns, ben viel 
fihwieigeren Dante; und hahem die Deutfchen nicht 
iherall Fleiß und Beweglichkeit gezeigt, fich in das 
Aulerfremdartigſte — dis zum Indianifchen und Ebi⸗ 
nsflfchen — hineinzufinden? Könnte man unfere Wil 
dang in dieſer Veziehung zu - niberfell- und verbreitet 
nennen; fe zeigt ſich bei’ den Italienern das Gegen⸗ 


thoeil. So oft ſich auch die deurfchen Füngihtgs, nad) 


vollendeten Schuljahren, vom Griechifchen wegnenden; 
Hirt doch ein Gefuͤhl für Denk und. Schoͤnhen 
weud, mb: de Rennenuß neuerer Sprachen tritt alb 
Fuͤllſtuͤk Kine Die weiten: jungen Itellöner lernen 
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aber weder Griechiſch, noch Deutſch, noch Engliſch, und 
Überfegungen fehlen ganz, oder geben durchaus unge 
nügende Vorflellungen von ben Dichterwerken des Aus- 
landes. Daß ſich Italien in falfcher Selbſtgenuigſam⸗ 
keit ſo vereinzelt, hat ſchon großen Schaden gethan, 
und wird täglich nachtheiliger einwirken wenn mau 
nicht ernſter und ausdauernder an bie, zeither vor 
ſchmaͤhte, europaͤiſche Arbeit des Geiſtes geht. 


| Sünfte, 


Mie viel Künfte giebt es? Auf diefe, aͤußerſi 
ſchwierige Frage find ſehr wiele, unter einander abs 
weichende, niemals voͤllig genuͤgende Antworten ettheilt 
worden. Beſchraͤnkt man jene Frage und ſagt: wie 
viel freie, oder ſchoͤne Kuͤnſte giebt es? ſo ſtimmen 
die Gelehrten (von den Verehrern des triviam und 
quadısyium abwaͤrts) eben fo wanig uͤberein. Sucht 
man ben eigenen Boden dadurch genauer kennen zu 
lernen, daß man ihn beflimmter abgrämgt und Wiſſen⸗ 
fhaft von-Kunft unterſcheidet; ſo bricht die Verwir 
rung wieber herein, weil jede Kunſt einer Theorie, weh 
jebe Wiſſenſchaſt einer kuͤnſtleriſchen Behandlung ba⸗ 
darf. Bezieht man bie Kunſt allein auf Schönheit 
und: leitet (mit eiliger Bequemlichkeit) die Schönhett 
nur von Scheinen ab; fo falen die Kuͤnſte lediglach 
den. Sinnen, ober ſtreng genommen dem Auge zu. 
Die Muſik laſſen dieſe Theoretiker zur zn, und: die 

3* | 
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Dichtkunſt verwandelt ſich mei in eine Beſchreibung 
des. Sinnlichen. | 

Ganz entgegengefegte Schulen wiſſen umgekehrt 
nur von Geiſt und Bedeutung, wobei bie Schoͤnheit 
ihr Licht puritaniſch unter den: Scheffel ſtellen muß 
‚Andere Broeifel entſtehen darüber: 05 die Kuͤnſte eine 
erbliche, gefchlofferte Dugarchie bilden, ober .ob man 
(ausgezeichneter Verdienſte halber) Standeserhoͤhungen 


vornehmen und z. B. eine Reitkunſt, Kochkunſt, Gar⸗ 


tenkunſt u. dgl. ernennen duͤrfe? Ferner: ob und welche 
Gleichheit, ober weicher Unterichieb des Ranges, anter 
dem alten und dem neuen Adel ſey? 

Das Wort Kunſt weiſet belehrend auf ein Koͤn⸗ 
nen hin; aber dieſe Leuchte ſcheint auszugehen, wenn 
wir bedenken, daß ſo vieles Koͤnnen außerhalb aller 
Kunſt liegt, und fo viele die, ſich Kuͤnſtler neunen, 
eben niches koͤnnen. Gewiß iſt das Wollen vom 
Können verſchieden und ohne das letzte nicht him⸗ 
veichend; gewiß ſteht das Erkennen, des Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen auf anderem Boden, als das Erſchaffen 
bes Kuͤmſtlers. Doch gehören beide zu einander und ergaͤn⸗ 
zen fich unter einander. Jeder Künftier fü und muß den⸗ 
Im; in ber Regel: aber nennt man: biejenigen denkend⸗ 
Kuͤnſtler, welche nichts koͤnnen, und sit ben Bahipfennigen 
angsblicher Gedanken ihre Schulden bezahlten wollen. . 

In den: meiften Faͤllen führt das Lernen zum Koͤn⸗ 
wen; aber alles Lernen und Koͤnnen fegt eine urſpruͤng⸗ 


- 


x 
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liche Gabe voraus, iſt nur: ein ‚Finden: aus verbow 
genen Schaͤtzen. Mag man: ben Boden noch fo viel 
duͤngen und. hegießen; ohne Samen waͤchſt keine Plane 
empor. Was man Wahl der Lebensart nennt, if 
mwift nur eine generatio acguivora: Alten. höheren 
Naturen iſt ihr Beruf. anerſchaffen; aber bie. ihr Pfund 
vergraben, die Faulen, verdorren und verſchwinden ehe 
die Jeit der Ärndte koͤmmt. Dede. Geburt: des Geiſtes 
wie des Leibes, ‚hat ihre Wehen ‚und ihre Freuden; 
wer. jene (heut, wird .Diefe nie genießen. Was der 
Tag ergeugt, verzehrt der Tag; für, alles’ Ewige, iſt 
der Tag nur. ein Voruͤbergehendes. Je tiefer ber 
Baum wurzelt, deſto ſicherer und hoͤher treibt die 
Krone. Die Journaliſtik trachtet danach die. Ewigkeit 
in "einen Tag zu verwanbeln;. unb bad) iſt dieſer 
 Michts, ohne ein Vor und Nach. Kuͤnſtler, welche 
ſich von Tageswuͤnſchen und Zwecken beherrſchen laß 
fen, opfern ihre Ewigbeit ihrer Zeitlichkeit.. 

Der Tag erhaͤlt erſt hoͤhere Bedeutung, wenn ich 
ihn als weſentlichen Theil dev Ewigkeit betrachte; und 
bie Ewigkeit erhaͤlt erſt lebendigen Inhalt, wenn ich 
fie als Zeitlichkeit individualifire. Der bloß Genießende 
vetfluͤchtigt das Beharrliche; der erzeugende Kuͤnſtler, 
der Wiſſenſchaftliche, der Staatsmann, bildet. aus. :dem 
unfichtbaren Äther der Ewigkeit, neue. eigenthuͤmliche 
Welten und ruft“ fie ins Daſeyn. Voͤlker, die ſich 
nur dem Matsrialen (ſeys in Krieg, ober. Frieden) zu 
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wenden, Kommen fiber: das Handhaben bes Gegebenen, 


| nicht zum Erſchaffen; ober glauben, ein Erzengen für 


ber täglichen Genuß, koͤnne jemals das Erſchaffen für 
bie Emigkeit erſetzen. Wir erfaſſen die Ewigkeit nicht 
durch Aneinanderreiben des Zeitlichen (auch ift bie _ 
Ewigkeit eines nunichiichm Werkes immer nur eine 
Beitlichkeit): vielmehr liegt der Inhalt der ‚Ewigkeit 
darin, daß wir ihren Gedanken, in fäner undegränzien 
DTotalitaͤt ergreifen. Dies ift nur möglich, weil der 
Menſch ein Geſchoͤpf des Ewigen ift; der Gedanke 
ward anerſchaffen und angeboren. Laͤßt man hievon 
"ab, fo kommt man aus ben Antinomien nie heraus. 
Die Schoͤpfungsgeſchichte legt die Ewigkeit bar, 

als Erfuͤllung, oder Ausfuͤllung der Zeitlichkeit; fo zer⸗ 
Iegen wir bie goͤttliche Ftamme der Kunſt, in pri 
matiſche Fatben der Kuͤnſte. Macht der sine Strahl 
die vielen, oder bie vlelen ben einen? — mir gleich. 
Gewiß ift die. Einheit nichts ohne die Vielheit, umd 
. bie Bielheit nichts ohne bie Einheit. Das Hoͤrbare 
wird in ben’ chlabnifchen Figuren, den Verhältniffen 


ber Baukunſt u. ſ. w. ſichtbar; das Sichtbare in ber 





"Bewegung hoͤrbar, und die. Harmonie der Sphaͤren iſt 
weit mehr als ein bloßer Einfall. In der mediceiſchen 
WVenus höre. Ich ben ſchoͤnſten, harmoniſchen Atcoxh, 
im Laokoon eine nnaufgslöfele Diffonanz. — - Sucht 
nun für. biefe durchgehenden Toͤne meiner Grillen (wo 
moͤglich) ‚einen verſtuͤnbigen Grund⸗ und Schlußaccord. 
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Fiorens, ben 12xen Junis. 


— — Tried dieſer glaͤcklichen Sehnſucht nach 
der Heimath (denn ein Reiſender ohne Heimach, 
bleibt eine Art ewiger Jude) beſtaͤtigt ſich meine Behaup⸗ 
eung von dem Reichthume und der Mannichfaltigkeit 
Italiens, und auch Ihe müßt es aus meinen Briefen 
entnehmen; obgleich diefelben nur eine einzelne Seite 
hervorheben und ſehr viel Anderes ganz unberuͤhrt laſ⸗ 
fen. Wenn Florenz für jene Seite weniger merktourdig 
iſt, als Norditalien; fo bietet Natur und Kunſt bope 
gelten Genuß bar, und laͤßt mic) vergeffen daB man 
mir den Voranfchlag der Stadt noch nicht gezeigt hat. 
Schlimmer wire ed, wenn bie miediceiſche Venus in 
Abnlicher Weile geheim thäte, tie bie Seheimräche: 

- An jebem Tage fehe ich etwas von Kunfl und 
Natur. Am 9ten ging ich 3. B. mit Becchi Woo 
mittags nach Boboli, welcher Garten eben Natur und 
Kunft gluͤcklich zu verbinden ſtrebt. Don da ein zwei⸗⸗ 
tes Mat zum Bildhauer Bartolini, um mic an einer - 
Reihe ausgezeichneter Werke zu erfreuen: ber Juno, 
dem Dentmale Demibofs und Albertis, Hektor und Ans 
dromache, und andere fehöne weibliche Geftalten. Ein 
großer Napoleon, wartet unausgeführt auf Liebhaber. 
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Den LOten Abends fah ich im Theater Cucumero, 
Seribes Mariage de raison von einer franzöfifchen 
Geſellſchaft gut genug aufführen. Das Publikum 
zeigte feinen Geſchmack ſchon dadurch, — daß es fran« 
zoͤſiſch verſtand und das Franzoͤſiſche beklatſchte. Ge⸗ 
| ſtern ſtand die. Wahl. zwiſchen dem Theater und einer 
soirde bei —, , Um; keinem, Volke Unrecht zu thun, 
und keinem Genuffe den Vorzug zu geben, entfagte 
ich beiben und ging, mad heißem Tage, am ſchoͤnen 
Abend längs des: Arno ſpazieren. | 

Kein Zag vergeht wo ich nicht einen, oder. ben 
anderen Italiener ſpraͤche, und von ihm lernte, fo 
Gapponi, Soffombroni, Niecolini, Ried u. 2. Mi 
größter Dienftfertigkeit und Aufopferung feiner Zeit, 
nimmt ſich insbefondere Hr. Becchi (Bibliothekar 
der Wiccardiana und: Sekretair der Accademia dell« 
<rusca) meinge an, Er führte mic ein beim Praͤ⸗ 
ſidenten Puccini, begleitete mic) nach Bello guardo und 
Belvedere, und geht heute Abend mit mir nad 
| Sifole. — — — 


| 
I. 
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Florenz, den 18ten Junius. 


Geſtern führte. mid) der Caval. Medici zu An⸗ 
tinori dem Direktor des phufikalifchen Kabinets, weiches 
gerade nicht das Mueſte und Vollkommenſte jeder Art 
beſitzt; aber für die Gefchichte der Wiffenfchaft und 
Inſtrumentenfabrikation wichtig iſt. So bleiben bie 
Werkzeuge deren ſich Galilei, Torricelli, Fontangq, 
Volta bedienten, wuͤrdige und beglaubigte Reliquien. 
Thiere, Voͤgel, Fiſche, Mineralien, von Allem ein An⸗ 
fang, eine Grundlage. Blumen von Wachs, trefflich 
gemacht, obwohl vergaͤnglich. Das anatomiſche Ka⸗ 
binet edenfalls von Wachs, ein Gegenſtand der Ber 
wunderung aller Kenner. IJ 

Hr. Profeſſor Amici zeigte. uns die außerotdentliche 
Kraft feiner Mikroſkope, und eines von ihm gefertig⸗ 
tm Fernrohrs. Er Iäugnete den Umlauf der Pflans 
zenfäfte wie ihn unfer S—, befonders. am Chelido⸗ 
nium, will nachgerwiefen haben. Die Bewegung. fünbe 
nicht, durch innere Kraft. ftatt, fondern fey Folge der, 
von. aufen hinzutretenden Wärme. Eben fo erkldıte 
er ſich gegen den Verſuch einiger deutfchen Botaniker, . 
welche (wie Philadelphia durch bie bloße Geſchwindig⸗ 
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keit) alle Pflanzenmänner in Weiber verwandeln, oder 
jenen (durch eine umgekehrte Emancipation) bie Ges 
ſchaͤfte der letzten zuweiſen. Die genaueſte Erklaͤrung, 


welche er hieruͤber an eine junge Marcheſe richtete, 


hätte (ins Animaliſche uͤberſetzt) einen vollſtaͤndigen 
Hehammenkatechismus gegeben. Zelters: Ihr glaubt 
nicht, was ich aushalten kann; fiel: mir hiebel unwile 
kuͤrlich ein. Laͤndlich, ſittlich. 

— — Abenbse fuhr ich mit dom Äbbate Beccht cbieſem 
umnbeſ chreiblich dienſtfertigen Freunde) nach Fleſole. Wo 
die unſeligen Mauern nicht hindern, eine ganze Reihe 
der anmuthigſten Ausſichten, mit all den ſchon ſo oft 
erwaͤhnten Ebenen, Huͤgeln und Bergen. Das in 
allen Abſtufungen gruͤnende Landmeer, durchzogen von 


dem Silberſtreiſen des Arno. Neben Florenz und fol. 


ner. Rleſenkuppel (dieſem Mittelpunkte ber Landſchaft) 
eine Überall hin vorthellte unzaͤhlbare Menge von wei⸗ 
Ben, fernhin glänzenden Haͤuſern, Caſinen und Willen. 
Der Haärfte, wolkenloſe Dimmel, bei: finfender Sonne 
im allen Farben prangend; und Aber Berg und Thal 
ergoß ſich zugleich jener zauberiſche Duft, der von dun⸗ 
kelblau bis roſentoth alles dichteriſch zugleich umhuͤllt 
und verklaͤrt. Neben dem Wege, anmuthig hinauf⸗ 


und hinabſteigend, freundlich gruͤßend, die Maͤdchen 


aus Fieſole, denen ich ein Zeugniß der Schoͤnheit nicht 
fo, wie manchen Italienerinnen, verweigern barf. 
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BZlorenz, ben 8ten Junius. 


Dis Baus Dſterteich wirh im ber Regel fo burger 
ſtellt, als hege eB eine Abdermäßige Neigung zum Sr⸗ 
dalten des Beſtehenden, ja zum unthätigen Stillſtehen, 
oder gar zu unverſtaͤndigem Ruͤckwaͤresgehen. Und 
doch ließe ſich wohl umgekehrt betveifen: bie großen 
Veraͤnderungen, weiche bie Walt mit fo lautem Beifall 
begrüßte, als fie bei: unſeren weſtlichen Nachbarn zum . 
Vorſchein kamen, waren Thon viel fehher in allem 
Haupttheilen von oͤſterreichiſchen Herrſchern in Anıe 
gung gebracht, und nur bad ganz Gewaltſame und 
Übertriebene. verfchmäht werben. Joſephs HI nicht zu 
erwähnen (an dem Viele das tadeln, mas fie ander⸗ 
waͤrts bewundern) habe tch ſchon dargviegt, was Maria 
Therefia Großes und Lobenswerthes für die Lombardei 
that, und ganz In derſelben Weiſe wirkte Peter Beos 
pold, ihr Sohn, von 1765 Ki6 1790 für Tobkana, 

Meht als zwanzig Jahre vor dem Ausbruche ber 
feanzöfifchen Revolution, fehaffte er bie altn Vom 
ſcheiften Uber Schäge und Bergwerke ab, boſchraͤukte 
das Jagdrecht, bob die Zimfte, forsie die meifim 
Seeuerfteiheiten und Lehnsmißbrauche auf, erlaubte dem 
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freien Anbau des Tabaks und machte dem Zwangs⸗ 
gemahle für Getraide und Dliven ein Ende. Unnüge 
Befehle von: oben herab (z. B. wann die Weinlefe bes 
ginnen, wie man ben Ader bebauen ſolle u. dgt.) hoͤr⸗ 
ten auf. Von Feſtſtellung der Getraide- und Brote 
preife war nicht mehr bie Rede, und freier Getraide⸗ 
handel im Inrtern und (ohne Schußzölle) nach. außen, 
trat (ſofern ſich nicht Hungersnoth zeigte) an die Stelle 
vielfachen, wechfeinder Beſtimmungen: — und dies 
Syſtem hat fi bis auf den heutigen Tag bewaͤhr. 
Eben fo führte der Verdruß ob uͤbertriebener Beſchraͤn⸗ 
Bang der Waldbenutzung, zu einer völligen Sreihelt 
derſelben; was ‚neben manchem: Vortheil auch Miß⸗ 
braͤuche erzeugte und die Berge entbloͤßte, weil ber 
Eigennutz der Menſchen zwar nicht die kuͤnftigen Ge⸗ 
traideaͤrndten im Voraus wegnehmen, wohl aber For⸗ 
ſten für Iahrhunberte‘. zerſtoͤren kann. Ein milberes 
Kriminalrecht trat an die Stelle harter Gefebe, eine 
neue. Stäbteordnung an die Stelle ungenuͤgender Be 
fimmungen. - Man forgte fie Schulen, Univerfitdten 
und Archive, und: legte (lange vor Meder) vom Staats; 
haus halte Öffentlich Rechnung ab. Die Kirche warb 
genoͤthigt ſich innerhalb ihres eigenen Bodens zu bee 
wegen,. die Erwerbung zur tobten Hand beſchraͤnkt, 
und über. die- Benugung des Grundvermoͤgens eine 

Reihe. ſehr wichtiger. Gefege erlaffen. Sie bezweckten 
bauptfächlic den unſichern Zeitbefig. zu: vermindern, 
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ober doch dem Zeitbefiger einen Antheil an ben Ber⸗ 
befferungen des Bodens zu verfchaffen. Zunaͤchſt ſoll⸗ 
tm alle Güter der Krone und ber Korporationen fich 
fo weit als möglich in Eigenthum. ber Bebauenden 


verwanbein, und der Zinsbeſitz (üvello, Emphoteufis) 


einen: feften Charakter annehmen. Alles jeboch ohne 
Verlegung von Rechten und Einnahmen der erſten 


Eigenthuͤmer; wie dies ja auch Im Preußiſchen ber . 


zweckt und zuletzt erveicht wacd. Abloͤſung feſter Abs 
gaben erlaubte man, ohne fie wangemais vorzu⸗ 
ſchreiben. 

Genug, Toskana hatte (ohne. einzelne Drißgriffe 
und Unvollfommenheiten Iäugnen zu tollen) feine Re 
volution im friedlich milder Weiſe beendet, che bie 
feanzöfifche begann, und fand wenig Gefallen am ben, 
Neuerungen, welche die Siegehboten ben ‚angeblichen 
Freiheit mit Gewalt aufdrangen. Deshalb erklaͤrten 
franzöfifche Eommiffarien den Einwohnern: „Ihr, die 
ihr Freiheitsbaͤume nieberwerft, erftärt bamit, ihr wollt 
für immer Sklaven bleiben! Fuͤr euch if ‚die Ver 
nunft nicht vorhanden, und ihr ſepd unmirbig des 
Genufſes der Menfchenrechte”. 

Nach dem Falle Napoleons wurde das franjoͤſiſch⸗ 
Recht und manche (beſonders für die Obereigenthuͤmer 
druͤckende) Einrichtung abgeſchafft; Anderes jedoch als 
nuͤtzlich und verſtaͤndig beibehalten, ſo 3. B. Beſtim⸗ 
mungen uͤber Fibeicommiſſe, uͤber ſtaͤdtiſche Geſetze die 


— 
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mt mehr zeitgemäß emen, ‚das. Hari 


u: f. w. 

Hinſichtlich ber intgůter düreln kem mat größe 
dentheits wieder: auf die. Veſtimmungen Leopolds zuruͤck 
ſo 3. B. hinſichtlich der Laudemien, der KDechte des 
Obereigenthums u. P w. Nur ſollte der Canon nicht 
mehr in Naturalien,* ſondern in Gelde, nach Durch-⸗ 
ſchnittsprelſen des: Monats Auguſt, gezahlt werden. 

So viel die’ Geſetzgebung Leopolds auch in Bezug 
auf Domainen, Lehn⸗ und Kirchenguͤter Ariderte, und 
größere Freiheit der Benutzung des Grundvermoͤgens 
herbelfuͤhrta, wirkte ſio doch auf das Verhaͤltniß ber 
Dalbler, ber. mezaujuoli, faſt gar nicht: Vorzugs⸗ 
weiſe dia florentiniſchen Zuſtaͤnde im Auge behaltend, 
ſprechen nun bie Lobreduer: unter alien Verhaͤltniſſen 


Mm wolchen der Landmann leben Kann, bildet dies am 


Welten Kopf und Herz, lehrt Mäfigkele und giebt ea 
Vefisthum,. das mem micht mißbrauchen kann. Der 
Halbled kennt keine Steuern und Beine Sorgen. Er 
hat keine Noth mit Kaufen und Verkaufen, Knechten 
u Maͤgden; macht keine Auslagen, braucht keine 
Kapitalien, findet uͤberall angemeſſenen Genuß: für 
feine Arbeit, iſt Miteigenthuͤmer ohne Unbequemlichkeit, 
umnd zuftleden ohne Leidenſchaft und Überreizung. Biete 
ſchen ihm und dem Herrn beſteht ein vaͤterliches 
menfchliches Verhaͤltniß; ein Verhaͤltniß Achter Genwin- 
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ſchaft, wie es das Lehnsoweſen vieleicht bezwedite, aber 
als eresichte. . 

Betrachtet umb vergleicht man ben toskaniſchen 
und mailändifchen Halbler, ihre Kleidung, Wohnung, 
Mahrung, ihr Benehmen und ihe Äußeres; fo hat 
es keinen Zweilfel daß jene Lichtſelten dort mehr, als 
‚Hier heraustreten. Doch fehlt es auch hier nicht am 
lem Schatten. Bundchft behaupten manche Keen: 
daß fie in Toskana zu fchlecht, die Landlente aber zu 
guͤnſtig geſtellt wären; daß fie hehufs koſtſpieliger Ver⸗ 
beſſerungen uͤberfreigebig die Hand geboten hätten, bes 
een Ertrag hauptſaͤchlich biefen zu Theil werbes daß 
deren Schulden ihnen gemeiniglic zur Laſt fielen, und 
die Landbauer ſich oft Länger in ungeſtoͤrtem Beſite 
erhielten, als die verarmenden Herrn; daß jene enb- 
lc durch eine Vorſtellungen won mangelhafter Wirth⸗ 
ſchaſtsweiſe abzubeingen vodren, und mit negativer 
Widerſetzlichkeit auch ben Geduldigſten ermuͤdeten u. ſ.w. 

Wiederum bemerken Andere: bie Neigung unwiß 
ſender Herren ſich in die Wirthſchaftswelſe zu mifchen, 
wirkt nur nachtheilig und ihr Zuruͤckkommen entſteht 
aus ganz anderen Gruͤnden, als aus einer zu guͤnſtigen 
Stellung bes Halblers Große Unſicherheit des Ei 
trages (beſonders beim Wein⸗ und Olbau) kann ber 
Herr immer noch leichter uͤberſtehen, als der Land⸗ 
mann, und faſt nie hat dieſer Gelegenheit etwas zu 
eruͤbrigen. Ja ein ſolcher Erwerb von Kapitalien 
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würde ihn in ſchaͤdlicher Weiſe aus. feinem Stande 
heraustreiben, da fich für ihn Fein Mittel barbietes 
innerhalb feiner natuͤrlichen Kreife zu wachfen. So 
lebt. er benn (dee Zukunft nicht gedenkend) von Jahr 
zu Jahr, und wenn der Gebrauch ihn auch meift im 
Befige laͤßt, fo. fehle es doch auch nicht an Beifpielen 
daß man feine Laften fleigert, oder das Recht geltend 
macht ihn ohne. Angabe eines Grundes fortzuſchicken. 
Wenn übrigens Schulden der Halbier. bisweilen dem 
Deren zur Laſt fallen, fo fpricht auch dies gegen das 
‚ganze Verhaͤltniß; indem entweder die. Noch zum 
Schuldenmachen zwang, oder der Herr nicht im Stande‘ 
iſt über die Laͤſſigen und Vmorbentlichen ‚gehörige Auf 
ſicht zu führen. 

Um manche - diefer Übelſtaͤnde zu baſeitigen, hat 
man vorgeſchlagen an die Stelle: bes, faſt überall nur 
mündlichen Übereinkommens auf ein Jahr, fehriftliche 
Verträge treten zu laffen*). Hiegegen iſt eingewandt 
worden: das Herkommen iſt Mar, ‚gewiß und bekannt. 
Bei der unzaͤhligen ‚Mannichfaltigkeit der Verhaͤltniſſe 
würde ein beflimmtes Formular des Vertrages, ent⸗ 
weder zu genau und dann umpaflend. fenn; oder «6 
bielte fich. ganz am Allgemeinen und wäre hiedurch 

unbedeutend. Die aͤchte Grundlage dieſes Vertrages, 





+. 


.*) Capei della seritte coloniche, Giorn, agrario No; 47, 


’ 
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das wechſelſeitige Zutrauen, muͤßte buch Einführung 
ſchriftlicher Werträge leiden, Mißtrauen an bie Stelle 
treten unb ber, ‚bes Schreibens unkundige Halbler, 
zulegt immer ben Kürzeren ziehen und läfligeren Bes 
bingungen. unterworfen werden. Sind Mängel vor⸗ 
banden, fo liegen fie nicht in den. Formen, fondern 
in ben Perſonen und in anderen Gruͤnden. 

Überfege ich noch allen Seiten, was id in Lob 
und Zabel Über das Syſtem der Mezzadria, des Halb- 
lerthums gehört und gelefen habe, fo fcheint ſich Fol⸗ 
gendes zu ergeben: 

Erſtens: es iſt ein, in gewiffen gefelligen Ver⸗ 
haͤltniſſen natuͤrlicher Zuſtand; giebt aber. keine all⸗ 
gemeine Regel fuͤr alle Laͤnder und Zeiten. 

Zweitenez: das. Wohlſeyn "ober Übelbeſinden der 
Herrn und Halbler, hängt weniger ah von der hin⸗ 
ducchlaufenden ‚Bedingung ‚einer Theilung ‚der Fruͤchte, 
als von anderen Mebenbedingungen, Vexhaͤltniſſen und 
Gebraͤuchen. 

Drittens: die Mezzadria ſchuͤzt, duch die Na⸗ 
turaltheilung, ſtets gegen aͤußerſtes Elend; aber ſie 
hemmt anbererfeits die, Fortſchritte und erhaͤlt in einer 
gleichartigen Mittelmaͤßigkeit. Daher fagen die Lande 
leute: chi 'e nato povero, sara sempre povero; wer 
arm geboren ift, bleibt immer arm.. — So Tange 
ein anderes Sprichwort (feiner inneren Wahrheit hal: 
ber) allgemein anerkannt ‚wird: tante mute,, tante 
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ondute; jede Verwechſelung des Landbau, IM im 
Verluſtz — wird die uͤbelſte Ausattung vermleden. 
Ergreift aber (bei ſteigender Bevoͤllerung und: fingen 
den Anetbieten dr Halbler) die Herrn une unſtlitze 
Neigung deren Laſten zu erhoͤhen; ſo tritt au die 
le des Menſchlichen, Gemeinſamen, Vaͤterlichen, 
eine furchtbare Tyrannei, ein verdammiihes Monopol 
bes Privateigenthums, die Verarmung und Ausartung 
- ganzer Voͤlker.“ Bon dieſem Zuſtande Irlands, iſt 
Toskana gottlob weit entfernt; und wer jene irlaͤn⸗ 
diſchen Zeitpachter für Geld kennt, dee muß elta 
men: die Abſchaffung ber Mazzadria und die Annahme 
jenes Geldpachtſyſtems wuͤrde für Tosbana An Mücke 
ſchritt, die Annahme des Halblerſyſtemes fuͤr Irland 
. ein großer Fortſchtitt ſeyn. Weil indeß viele italieniſche 
Schriftſteller nichts won Deutſchland wiffen, behanbeln 
fie dieſe Dinge, als gebe es außer jenen beiden Syſte⸗ 
men, Bein anderes und beſſeres. Dadon ‚nachher. 
Woher kommt e8 denn, daß Einzelne einedumen *): 
nicht - bloß die Herrn wuͤnſchten, flatt dee Natural 
theilung wine feſte Rente, ſondern auch die Halbler 
wuͤnſchten Pächter (ſittuarii) zu werben? ſo daß me 
niger andere Gruͤnde, als vielmehr Atmuth, Bequem⸗ 
lichkeit und Unwiſſenheit von einer Umgeſtaltung dee 
Syſtemes abhielten. Hieher gehören noch folgende 





*) Gasparin giomale hgrario VII, 358, - 
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Stellen aus dem reichhaltigen Giornale agrario. Ver⸗ 
minderung des Aufwandes (ſo ermahnt Herr Lan⸗ 
dueci) die Vornehmen) und Thaͤtigkeit der Einzelnen, 
gewaͤhren die einzigen Mittel zerruͤttete Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde herzuſtellen. Dann wird nicht mehr verwaltet 
and befefien werben, von entfernten und verſchuldeten 
Eigenthuͤmern, die an nichts denken als firh bie 
hoͤchſte augenbiidiiche Einnahme’ zu verfhaffen,; unbe 
fümmert ob dadutch in Zukunft Schade umb gechn, 
gerer Ertrag entſteht. 

Die genaue Sorgfalt tieimer Eigenthumer (beißt 
es an Auer anderen Stelle **) bringt jedem Lande eine 
große Bahl nüglicher und eintraͤglicher Bewirthſchaf⸗ 
tumgen, und zieht ben beffaen Anbau großer Land- 
Herden nach ſich. — Zum Bellen bes Landbaues 
(fage Herr Bonarotti V, 108 and aͤhnlich Herr Lan- 
duch VIE, 379) and zum Vorcheit verfländiger Eigen: 
thuͤmer möchte ich mich: benen zugefellen, welche unſe⸗ 
vum landſchaftlichen Syſteme, die fangen Pachtungen 
vorziehen, und noch mehr möchte ich ben feften Zins 
(rel) empfehlen: u. f. w. 

Ohne nun die Lichtſeiten der roetaniſchen Mezja⸗ 
dria zu verkennen, ober eine ploͤtzliche Veraͤnderung zu 
wuͤnſchen, ohme eine gewaltſame jemals zu empfehlen; 





*) Vol. X, p. 163, 
#4) Vol. VI, 256. 
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deutet doch: all das Mitgetheilte auf eine Möglichkeit, 
und auch auf eine Meigung zu Beränderungen hin. 
Sollen. aber diefe nicht größeren Berluft,. dem Ge - 
winn herbeiführen; ſo darf man (wie Hr. Micei 
mit Mecht behauptet) die Mezzadria keineswegs mit 
‚einem: irländifchen,; ja nicht. einmal mit einem eng 
fifchen Zeitpachtſyſteme vertaufchen *). Es zeigen. fich 
: auf dieſer Bahn unausmeichbare Stufen, und auf 
jeder beharren bie Lanbleute ‘gern, fo lange, fich die 
möglichen Übel und Mißbräuche, nicht .in wirk⸗ 
liche verwandeln. Dann aber ſucht der jaͤhrlich an⸗ 


zenommene Halbler, Huͤlfe in der Zeitpacht; der 


Zeitpaͤchter In der Erbpacht ober dem. Erbzins (livello); 
"ber Erhpächter endlich: in. völlig freiem Eigenthume. 

Mit feigendem Bewußtſeyn und Selpftgefühl, draͤngt 
Alles nad) dieſer letzten, hoͤchſten Stufe Hinz welche 
mehr als irgend eine andene zu leiblicher und geiſti⸗ 
ger Entwickelung bes Menſchen führt, Seyn unb 
Haben mit : einander. ausfähnt, und zum veichften 
Quell der ebelften Baterlandsliebe wird. 

Mit der Eigenthumserwerbung oder Verleihung 
iſt aber noch. nicht Alles zum Biele und gleithartig 
fortdauerndem glüdlichen Beftehen gebracht; vielmehr 
bat der neue Zuſtand, auch feine neuen eigenthuͤm⸗ 
lichen Gefahren. Um dieſer willen zur Befiglofigkeit 


‚ *) Giorn. VII, 302. 
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zuruͤckkehren wollen, hieße die Sklaverei der Freiheit 
vorziehen, weil auch diefe Mißbräuche erzeugt. Kür 
das Familien» und Erbrecht der Eigenthümer, bie 
Mechte der Erfigehorenen und Nachgeborenen, für das 
Bereinigen und Theilen der Güter laffen fih, nad 
Ort und Zeit verfchiebene Regeln entwerfen, ohne das 
Bewegliche verfteinern und fid Überall einmifchen zu 
mollen. Zwei Gefahren insbefondere dürfen nicht Über 
ſehen werben: erftens, eine übermäßige Zertheilung 
des Grundeigenthums in bevoͤlkerten Gegenden, und 
zweitens: ein Auskauf der Heinen Grundeigenthümer; 
wodurch man wieder zum Anfange zuruͤckgeworfen 
‚ wird, und latifundia mit Knechten erwachfen. 

Genug für heute, obgleich der Gegenftand nichts 
weniger als erfchöpft if. So ließe fih 3. B. noch 
prüfen: ob das deutfche enge. Dorfleben, oder die Zer: 
flreutheit der Halbler den Vorzug verdient? Ob der 
unfihere Wein: und Ölbau, nicht am meiſten lange 
Pachtperioden erfordert? Ob der englifche Fabrikarbeiter 
nicht fehr gewinhen würde, wenn man ihn in einen, 
Halblee verwandeln, ober dies Syſtem auf ihn an⸗ 
wenden Eönnte u. f. w. u. f. m. 
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Storens, den gten Junius. 


Dem, was ich Euch im vorigen Briefe mittheilte, 
ſchließen ſich am Beſten folgende Nachrichten über das 
florentiniſche Kataſter an. Die Mängel des feühe: 
ven, führten am Sten Januar 1818 den Befehl zur 
Anfertigung eines neuen herbei, und nachdem bie 
. Beauftragten ſich über das, in anderen ändern beob⸗ 
achtete Verfahren genau unterrichtet und allgemeine 


Bu Grundſaͤtze feftgeftellt hatten, begannen fie ihre Arbei⸗ 


ten. Im Jahre 1826 waren die Vermeffungen bes 
endigt, 1829 die Karten, 1830 die Abfchägung, 
1834 die-neue, billigere Vertheilung der alten Steuer. 
Es fand ſich eine Oberflaͤche von 6,389,000 Quadraten, 
“ jeded zu 10,000 toskanifchen 

Klaftern gerechnet (etwa ein . 

franzöfifcher Arpent). Davon 

war nicht fleuerbar (Straßen, 
Fluͤſſe u.deL) .» . 2. 209,000 


Blieben ſteuerpflichtig 6,180,000 
welche beſondere Stuͤcke (ap- 
pezzamenti) bildeten. . . 2,276,000. 


— 
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Bei enntttelung des Ertrages legte man das Jahr 
1818 ımb die geringften Durchſchnittspreiſe meh⸗ 
rer Jahre zum Geunde, und hoͤrte etwanige Einreden 
der Steuerpflichtigen. Nur vom reinen Einkommen 
ſollte die Abgabe. erhoben werden. Mit Recht brachte 
man die "Ausgaben der Grundbeſitzer für Fluͤſſe, 
Daͤmme u. dal. in Abzug, denn fie belaufen fich 
jährlich auf 4’ Million Lire; und ebenfo nahm 
man Ruͤckſichten auf die großen Laſten mit denen das 
Grumdvermoͤgen feitend der Gemeinen betaftet iſt. 
Wat nämlich die Grundfteuer den meiflen Gemeinen 
bei weitem bie größte Einnahme, gewaͤhrt und ben an⸗ 
fehnlichfien Theil der Ausgaben bedien muß, fo 
ſteigt diefelbe (auf 100 Lire Einkommen) von 
1 %ıoo Lite, bis 20 "oo Lire: im Durchſchnitt auf 
9 Nhoo, oder mehr als die Regierung für ihre Be⸗ 
dinfmiffe erhebt. 

Die ſteuerbade Rente (welche indeß durch bie‘ Art 
ber Abſchaͤhung weit ‚unter dem wirklichen Ertrage 
bleibt) betraͤgt 44,380,000 Lire, wovon 13,232,000 
anf. Haͤuſer und Fabriken (parte fabbricata) fallen. 
Ein Quadrat bringt etwa 7 "oo Lire Ertrag, und 
der Geunbbefig cher Perſon (ein Patrimonium) etwa 
299 Lire. n 

Über die. Vertheilung des Brundvermögens‘ 
und Ertrags giebt folgende Tafel Auskunft. 
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Meine Eine Sahl der Ei- Summe der 


nahme. genthümer Einnahme. 
Bwifchen Lund 100 Lire 87,917 umb .:2,622,000 2. 
bis 500 : 31,467 „ 7,115,000 
„ 1,000 7,085 ,„ 4,943,000 
„2,000 3,834 „ 5,331,000 
„ 3000 1,331 ,„ 2,228,000 
„ 4,000 663 „ 2,256,000 
„5,000: 392 „ 1,819,000 
‚„ 10,000 754 , 5,238,000 
„15,000 222 -„ 2,735,000 
20,00 85 : „ 1,472,000 
„ 30,000 84 „ 2,063,000 
„ 40,000 28 „ 988,000 
„: 50,000 22 „972,000 
„ 100,000 31 „ 1,411,000 
Über 100,000 10 „ 2,283,000. 


Unter den größeren Grundeigenthuͤmern ſieht der 
Staat, ober die regierende Familie, weit obenan; doch 
finde ich auch das Findlingshaus mit einer jähre 
lichen reinen Grundeinnahme von 191,000 Lire aufs 
geführt. . 

Über den Antheil der vecſchiedenen Aweige der 
Geiſtlichkeit iſt mir Folgendes zugekommen. 
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. Einfache Pfruͤnden (bemefizi semplici) haben vom 
Grundvermoͤgen, reines Einfommen 429,000 Lire 


Canonicate und zur Refibenz Bee 
tende Pfründn . . . 327,000 
Breidefhaften - - » 2 2 .14, 000 
. Möinhsliöfle -» -» > 2 2 020. 542,000 
Nomettöfeer . - 2. 20.0. 594,000 
Bilhfe - > > = 2 = 2202, 301,000 
Sichen - len. 46,000 
PMorrein . . 00. 1,144,000 
Wohlthaͤtige Anflaltn .... 31,000 


Summa (mit Hinzufuͤgung der Hunderte) 3,790,000. 
Rechnet man die Domainen hinzu, fo ift unge: 
fähr der achte Theil des Grundvermoͤgens unbeweglich 
in denſelben Haͤnden. 
Die Arten des Anbaues, bie dazu gehörige Fläche, 
der Ertrag und bie reine Rente, ergeben fich aus nach» 
ſtehender Zafel. 
Duabrate. Ertrag: Heine Rente 


g vom Quadrate. 
Wein . . . 644,000 12,239M. £ire 19 — fire 
Wein und Öl 462,000 7,195 15,57. 
Bloßer Acker 997,000 4,622 4,63 
Wald aller Art 1,661,000 2,971 : 1,79 
Koftanin . . 361,000 1,144 ‘ 3,17 


Natürliche und 
Eimftliche Wiefen 79,000 865 10,83 
IL , 4 


[2 5 
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mabrate. Erevag. Beine Rinte 
M vom Quadrate. 
Weideland . 1,870,000 1,463 M.£ns 0,78 Lire 
Verfchiebene Er⸗ ! 


zeugniffe .. . 73,000 804 — 
Gebäude (fab- | 
brieat) . . 28,000 13,232 — 


Runde Summa 6,180,000 44,339,000, ober ‚an 10 
‚ Mitionen Thaler. 

Diefe Tafel zeigt auf lehrreiche Weiſe nicht allein 
bie Menge, fondern. auch die Eintraͤglichkeit jedes An: 
bauzweiges; fie eriärt bie Neigung ben einen zu: er 
weiteren, den anderen zu befchränfen und 3. B. den 
Walde und Weideboden fuͤr andere gwecke au ver 
wenden. 

Um antretende Veraͤnderungen auf leichte und 
kurze MWeife im Katafter einzutragen. iſt für jeden 
Grundeigenthümer eine Art vom Buchhaltung mit 
Sollen oder Geben, und Haben (dare e avere) 


eingeführt. 
Es betrugen für dad Katafter: \ 
die allgemeinen Koften . . 750,000 Lir⸗ 
die Vermeffungn . . . . 2,804,000 
bie Abfchägungen -. . . . 1,573,000 


die Ausführung (attivazione) 1,433,000 
In runder Summe 6,562,000. . 


> 
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Bei Anfertigung ber neuen Katafler koſtete das 
Quadrat im Kirchenflante 1 "”/ıco Lire, in Frankreich 
1'?/ıoo, in Toskana 1,03. 

Der Staat wird jährlich (mie zuvor) etwa 3, 180, 000 
Lire, oder 7 Lire von 100 Lire reinen Einkommens 
erheben. — In dieſem alle betragen die, jährlichen 
Zinſen ber, für Anfertigung bes toskaniſchen Kataſters 
verivendeten Summen (zu 4 Procent) etwa 260,000 . 
eire; ober etwa 8 Procent ber erhobenen Grundfieuer, 
bie laufenden Hebungskoften ungerechnet. Doc find 
bie legten aͤußerſt gering für den Staat, da dies Ges 
fhäft foft ganz ben Gemeinen zugewiefen, ober über: 
laſſen iſt. 

In Laͤndern welche (wie Toskana) vorzugsweiſe 
Landbau aller Art treiben, wird ein Grundbuch und 
eine Grümbdfteuer immer große Bedeutung behalten; 
auch tritt die ſehr gefaͤhrliche Folge: daß neue Grund⸗ 
ſteuern nicht bloß eine laufende Rente nehmen, ſon⸗ 
dern plöglich ben Kapitalwerth vermindern; faſt gar 
nicht ein, wo nur von einer hin und wieder neuen 
Umlegung, aber von feiner großen Erhöhung bee Abs: 
gabe bie Rebe if. Der Gedanke: mit einem neuem 
Grundbuche, eine, für alle Beiten gleichartige, ange . 
meflene Befteuerung gefunden zu haben, wäre indeß 
nichts als ein wohlwollender Traum. Die Verzeh⸗ 
rungsſteuern fehließen fi, in ihrer fteten Beweglich⸗ 
keit, ben wirklichen Berhäteniffen weit näher an, als 

4 * 
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die unbeweglicheren Grundſteuern; doch bleiben Un⸗ 
billigkeiten uͤberall nicht aus, man mag die Einnah⸗ 
men oder die Ausgaben der Menſchen beſteuern. 

Ich komme auf einen anderen Gegenſtand. —- 
Es ift. eine merkwürdige Erſcheinung, daß bie Städte 
und Genyinen, welche. einft in Stalien fo allgewaltig 
waren, allmählig faft alle Rechte verloren, und einer 
faft unbebingten Oberleitung unterworfen wurden. 
Diefen Mangel anerkennend, fagt der . Großherzog - 
Leopold in feiner neuen Städteordnung-vom 
26ſten Mai 1774: er hoffe die ‚genauere Kenntniß 
ihrer Beduͤrfniſſe, ſowie das Recht die Einnahmen 
und Ausgaben ber Gemeinen zu prüfen, die Abgaben 
zu vertheilen und überall ihr Gutachten abzugeben, 
werde den Eifer der Bürger für das allgemeine Wohl 
erwecken und verſtaͤrken. — Vermoͤge dieſes, im Jahre 
1816 berichtigten Geſetzes, wirb in bie zu fertigende 
Bürgerrolle jeder aufgenommen, der Grundvermögen 
befigt und jährlich einen gewiſſen Steuerbetrag ent⸗ 
richtet. Auch Geiſtliche, Stiftungen, der Fiskus u. ſ. w. 
find hiezu berechtigt und ernennen nöthigen Falls einen 
Stellvertreter zur Wahrnehmung. ihrer Rechte. In 
jeder Stadt giebt es einen Gonfaloniere ‚oder Bürger: 
mieiſter, einige Prioren ober Stadtraͤthe, und einen 

größeren Rath. Die Zahl der Mitglieder des lebten 
fowie der Prioren, if verfchieden und wohl nicht nach ganz 
gleichartigen Grundfägen abgeftuft. So finden wir in 
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Slorenz . . 11 Prioren und 20 Niche 

Prato 85 „ „16 „ 

Pila - . 7 nn 1 „ 

A .. Tun, 
‚See .. 2 „ „I. 

©. Casciano 5 „ 20 „uf. 


Den Sonfaloniere ernennt der Großherzog auf drei 
Jahre aus ben Bürgern und auf ben. Vorfchlag ber 
vorgefegten Behörde. Die Prioren wechſeln jährlich 
zur Hälfte, bie Raͤthe alljährlich. Ihre Wahl erfolgt 
- in der Art, daß man die auf Zettel gefchriebenen Nas . 
men aller Bürger in eine Boͤrſe thut, und aus ders 
felben für jedes zu befegende Amt zwei. Zettel heraus⸗ 
zieht. Wer geringe Gewerbe treibt, kann vom Ma- 
giſtrate zuruͤckgewieſen werben; zulegt ernennt bie vor 
gefeste Behörde (proveditore delle camere) aus zweien 
jedesmal wen fie will. Gonfaloniere, Prioren und 
Näthe erhalten (den Erfatz gewiſſer Ausgaben: abge 
vechnet) ‚keine Beſoldung. Wer das Amt nicht ans 
nimmt, jahlt 50 bis 100° Lire Strafe. Geiſtliche 
und Beamte find hefreitz Kiöfter und Juden ernen⸗ 
nen Stellvertreter. Die eigentliche Verwaltung fleht . 
dem Gonfaloniere und den Prioren zu; doch muͤſſen 
fie über fehr viele Dinge (fo z. B. uͤber Voranfchläge; 
Beräußerungen, Auflagen u. dgl.) die Genehmigung 
dee Regierung einholen. Nach zurldigelegter Amts 
zeit muß ein Jahr vergehen ehe man wieder Gon⸗ 
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faloniere, oder Priore, drei Jahre ehe man wieder 
Mitglied des Raths werden kann. Jeder Stadtbeamte 
ſoll wenigſtens 30 Jahre alt, es ſollen zu jeder Berathung 
wenigſtens zwei Drittheile verſammelt ſeyn. Der große 
Rath hat keine fortlaufenden Geſchaͤfte, auch keine dauernde 


Aufſicht uͤber Einnahmen und Ausgaben; ſondern wird 


nur bei gewiſſen Neuerungen, Verkaͤufen, Beſteuerungen 
u. dgl. gehört. Die geringeren Einwohner zahlen eine 
feftftehende, ſehr mäßige Summe zu ben Stadtabga⸗ 
benz wogegen die Hauptlaft um fo mehr auf dm 
Grundeigenthuͤmern ruht, ba nur ſehr wenige toska⸗ 
niſche Staͤdte einen Theil ihrer Beduͤrfniſe durch Ver⸗ 
zehrungsſteuern decken. 

So die Grundzuͤge einer wohlgemeinten, aber im 
Ganzen noch unausgebildeten und wenig Rechte vers 
leihenden Staͤdteordnung. Als Fortſchritt wäre es 
zunaͤchſt wohl zu betrachten, wenn das Erlooſen aus 
ber Geſammtheit der Bürger aufhoͤrte, dem Rathe ein 
bedeutenderer Wirkungskreis zugewieſen, die Amtszeit 
der Prioren verlängert und den Städten ber Vorſchlag 
ihrer Buͤrgermeiſter überlaffen wuͤrde. 
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Slorenz, den 10ten Junius. 


Ja habe von Natur eine große Abneigung vor dan 
Übenmaoge ſtaciſtiſcher Ziffern, und eine noch größe 
‚vor ben, fo oft uͤbereilt daran geknuͤpften Schläffen: 
fo daß ich mich wundere, wie ich ſchon fe viel in dieſer 
Farbe niedergefcheieben und Euch damit gewiß nach mehe 
gelangweilt habe, als mich. Auch ſcheinen ime Zif⸗ 
fen in dem Eleinen, durch Abgeſchloſſenheit und gol⸗ 
dene Mittelmäßigkeit oglüdlihen Toſskana wenigen 
Bebeutung zu haben; als wo ber bloße Materialismus 
feine Rieſenarme über große Voͤlker und ganze Welt 
teile ausſtreckt. Deshalb werde ich fo wenig. Ziffern 
als moͤglich mittheilen, die Ihr im anderen Werken 
(4 B. Bowrings Bericht) in größter Zahl findet; 
aber deſto mehr verlangen, daß Ihr in und zwiſchen 
den Zeilen leſet. 

Zur Abwechſelung greife ich heute Livo eno heraus 

Die Zeiten, wo ein Staat, uber eine Stadt, bee 
ihre natuͤrlichen Vexhaͤltniſſe hinaus herrſchen und ſich 
intbeſondere des Handels bemaͤchtigen konnte, ſind 
nicht mehr, und werden hoffentlich durch zerſtoͤrende 
Ubermacht nicht wiederkehren. Die allgemein ver 
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breitete Thaͤtigkeit hat eben jeder einzelnen Thaͤtig⸗ 
keit ihr Maaß und ihre Graͤnze vorgeſchrieben, uͤber 
welche ſie in der Regel nicht hinausſchreiten kann 
IJ So findet Livorno ſeine Graͤnze durch Marſeille, 
Genua, Ankona, Venedig, Trieſt u. ſ. w:, und kann 
hoͤchſtens auf einen Abſatz an etwa 3 bie A Millionen 
Menfhen vechnen. Weil jeder jest dahin ſtrebt un⸗ 


‚ mittelbar, ohne Zwiſchenperſon zu Taufen und zw ver 


kaufen, muß der Gommiffionshandel; well Frankreich 
Algier beſitzt, der afrikaniſche Handel abnehnten. Den- 
noch vergrößert ſich Livorno noch immer und zeigt 
Thaͤtigkeit, obwohl nur einfeltiger Art. Den bloßen 
Meifenden wird Genua, Venedig und ſelbſt Piſa mehr 
anziehen, als Livorno. 
Im Jahre 1791 hatte die Stadt 50, 000) 
„u 1807 „ „ 64,000.) Einwohner. 
un 1836 „ , u 76,000 

Im Jahre 1757 ſchaͤtzte man den Werth des 
Handelsumfages auf 5 Millionen Lire, im Jahre 
1835 ‚die Ausfuhr auf 52 bis 63 Millionen und die 
Einfuhr auf. 66 bis 85 Millionen Lire. Mögen .bie 
Berechnungen und Abfchägungen auch willkuͤrlich und 
ſchertrieben fepn ; gewiß iſt der ſehr große Fortſchritt (bis 
zur natuͤrlichen Graͤnze des Handels) nicht zu bezwei⸗ 
feln. Eben ſo wenig aber die Groͤße gwiſſer Schwan⸗ 
kungen deſſelben. 
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Es liefen ein im Jahre 1825, Schiffe 905 
1826 „ 7a 


1827. „ 1017 
.1828° „ 867 
1829 „' 726 
1332 „ 1266 
1833 „ 1150 
' | 1836 ° „ 831 
1837° „ 10755. 
ober mit Einſchluß der Dampfböte und Küftenfahrer, 
1836 5503 
1837 5897. 


Im Ducchfehnitt hat die Zahl der Schiffe feit 
1826 nicht zugenommen. Es liefen ein Schiffe: 


1825. 1836..1837. Im Durchſchnitt v. 
| - 1815 bis 1834. 


Englifhe . . 170 156 185 334 
Toskaniſche 161. 114 140 178 
Sordinifhe . 152 101 14 — 
Öfterreichifche .. 111 55 189 - . 89 
Rempolitanifche . 71. 98:80 79 
Franzoͤſiſche 62 15° 40 83. 8 
Spanifhe . : 38 12 13 25 
Schwebifche u. Ä B 
Norwegiſche. 36 14 93 48 
Römifhe - BB — — 17 
Amerikaniſche. 290 32 18  . 39 
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| 1825. 1836. 1837. Im Durchſchnitt v. 

oo - 1815 bis 1834. 
Ruffifhe . . 18 46 96 54 

Dia... 2 11 a 2a 


Holländifche (u. 

Sannweflhe) 9 °— — 7 
Adele... 1 —- — — 
Sriehifhe. . — :55 104 12 

Sonifhe . . — 11 22 5 

Belgiſche, holländifche, 19 tuͤrkiſche 
preußifche, hannoverfhe, . , 1 Barbarele 


tuͤrkiſche, römifhe . 23 27 1 hamburger c. 
Aus dieſer Lifte ergiebt ſich: daß einige Staaten, 
in Bezug auf biefe Richtung der Handelsthaͤtigkeit 
(ſo Spanien) wefentlich zuruͤckgingen, andere aufbluͤh⸗ 
ten, und noch andere in einzelnen Jahren durch befon= " 
dere Umftände und Nachfrage in Bewegung geriethen. 
Die Hauptgegenftände der Einfuhr" find Getraide, 
Kolonialwaaren (befonders Zucker, Kaffe und Pfeffer), 
Manufakturwaaren, Metalle u. f. w. Die Haupt 
gegenftände der Ausfuhr: Leder, DI, Scfe, Borar, 
Steohhüte, Müsen, Liqueure, Stärke, Korallen u. ſ. w. 
Livorno ift bekanntlich ein Freihafen und mande, 
befonders für den - Handel druͤckende Steuern wurden, 
im Jahre 1834 (vieleicht zu ſpaͤt) abgefchafft und 
dagegen dem Handelsſtande eine, von ihm zu 
‚ vertheilende und nah vie Klaſſen zu erhebende, 








Livorne Steuern. 


Steuer aufgelogt. Ferner erhebt man in 


verſchiedene Berzehrungsfteuern. 

Es zahlt Lin. 
Waizenmehi, 100 Pfund . 1» 

n wenn es übers 

Me bomm . . .. 4 
Brot, 100 Pd . . . 1 

nn Has Mer . 2... 3 
Wein (das Barile, RR — 


„ fimae . . . . 1 
Olivenoͤl, 100 Pfund.. — 
Ochſen, das Stuͤck ... 60 
Khe ... 35 
Kälber (über 180 Br) . 33 
Shuffle . .. . 1 
Sammel. 2. 2.2... 
Schweine . 10 
Friſches Fleiſch, 100 PR. . 8 
Wurſt, Schinken, Geſalzenes, 

100 Pfd. .7 
Holz, 1000 Pf. em 
Kohlen bet ... ... 1 
Stroh en 
Deu ee 
Mausrfteine, das Tauſend — 


\ Hühner, das Paar ⸗ — 
Gaͤnſe, ei. . .:..:. 2 — 


lol l\aoaoa | 


el 


oval a a | 


r 
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Die fehlen Einnahmen der Stadt (von Zins u. dgl.) 
betrugen 1838 etwa 20,000 Lire, ‚die unbeflimmten 
von Steuern aller Art‘ 861,000. Für 1839 ift die 
‚ Einnahme und Ausgabe auf 852,000. Lire angefhlas 
gen. So bin ich nolens, volens, doch wieder in bie 
Zahlen hineingerathen und will nur, um den Kelch 
auf einmal’ zu leeren, auf verwandte Gegenftände Über: 
gehen, die ſich ohne Zahlen nicht ganz begreifen laffen. 
Die erfte Zollrolle, welche Erwähnung verdient und 
große Mißbraͤuche abfchaffte, iſt vom Jahre 1781; 
die zroeite, weiter fortfchreitende, vom Sahre 1791. 
Aue Zolllinien im Inneren wurden aufgehoben, bie 
Hebungsfäge für alle Eingangsftellen gleich ‚gemacht, 
die Zollſtraßen beftimmt, und uͤber die eigentliche Ver⸗ 
. maltung umfländliche Vorfchriften gegeben. Dem da⸗ 
mals. herrfchenden Merkantilfpftem huldigten jene Zoll 
gefeße in fo fern, als fie (zue Beförderung inlänbifcher 
Manufakturen) bie Ausfuhr mancher rohen Gegen: 
ftände erſchwerten, oder verboten, fo 3. B. von Wolle, 
Seide, Lumpen, Häute u. dgl. Merkwuͤrdig und 
folgenreic hingegen erfcheint es, bag man bie Einfuhr 
und Ausfuhr von Vieh und Getraide ganz unbefteuert ließ. 
Im Sahre 1816 erhöhte man die Zollfäge, von allem 
nicht im Lande Erzeugten und Fabricirten um em 
Viertel; im Sahre 1833 traten hingegen manche Er⸗ 
mäßigungen ber Abgabe ein. Ich theile einige Bell 
füge mit. . Es zahlen 





Toskana. Zölle "8 


Lire. Sci. Den. 
Suͤdfruͤchte (agrumi), 10 nn 3° — — 
Käfe, 100 Pfd. bei dee Einfuhr 2 10 — 

" m n Ausfuhr — 6 8 
Kaffe .mn ın Einfuhr. 10 — — 

" " „Ausfuhr — 10 — 
Zimmt „ „ . Einfuhr 7 — — 
Plle -. - 22.2.2... — — 
Se . .. — 30 — — 
Zucker von 4 8. 10 ®. bie . 10 — — 
Biher . ....3: 7 — — 

Wein von 13 ©. 4 D. das 

Barile 8 . - . . 6 13 4 

Baumwolle rohe (oao), LOOPfh. — 10 — 
geſponnene (filato) I — — x. 


Fuͤr diejenigen Staͤdte, wo eine indirekte Beſteue⸗ 
rung fuͤr ben Staat ſtattfindet (Florenz, Piſa, Siena, 
Piſtoja) treten einige Veraͤnderungen der Zollſaͤtze ein⸗ 
auf welche ich hier nicht eingehen kann. Die Brutto⸗ 
einnahme von den Zoͤllen betraͤgt an 9 Millionen 
Lire (oder weit über das Doppelte der Grundſteuer), 
und deren Hebungskoſten etwa 1,250,000. Auf ben 
Hauptzollbezirt von Florenz fielen im Sahre 1832 
"Einnahmen 3,605,000, und Ausgaben 515,000 Lire. 

An den Thoren von Florenz (und ber Staat be 
zieht die ganze Einnahme) wurden im Jahre 1832 
eingenommen: 
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Bon Bieh und geſchlachtetem doſſche 575,000 Lire 
Mehl, Brot Fortan) .-.. 417,000 


Den...» >22 2. 663,000 
DI. 2.2. ... 44,000 
Von anderen Gegenſtaͤnden ... 334,000 


Vom Fuhrwerk und dee Thorſperre 30,000 
Aufſchlag von 4 Procent auf manche | 
Gegenftände dee Einfuhr . . . 5,000 
Summa rund 2,120,000 £ire.. 
Florenz verbrauchte jaͤhrlich Barili 
Wein.. > 2.2... 497,000 
Ö .. 22.2.4700. 
Waͤre jener Wein allein in Florenz und "on - 
Slorentinern getrunken worden, und rechnen wir in 
runder Summe 500,000 Barili und 100,000 
Florentiner, ſo kaͤmen iähetich auf den Kopf 5 Barili, 
‚ober etwa 340 Boutelllens welcher Verbrauch ſich in⸗ 
beiten erhöht, wenn man bebenkt daß bie Weiber 
weniger und die Kinder gar nicht. Wein teinken. 








Reunundfehziafter Brief. 


| SFSlorenz, ben iiten Junius. 
Die Bevoͤlkerung von Toskana betrug im Jahre 
1815 1,169,000 Einwohner 
1825 1,256,000 | 
1838 in runder Summe etwa 1% Millionen. 
Auf. diefe Bevoͤlkerung erfcheint ein (jum Theil 
beurlaubtes) Heer von 7 bi8 8000 Mann, im Ber 
gleiche mit vielen anderen Staaten, mäßig genug. 
Behufs einer verfländigen Leitung ber Aushebums 
gen, wird jährlich in jeder Gemeine aus obrigkeitlichen 
Perfonen und andern achtbaren Männern eine Com⸗ 
miffion gebildet. Ihr bleibt überlaffen zu beſtimmen 
und zu ’entfcheiben, im welcher Weiſe bie nach bem 
Maaßſtabe der Bevoͤlkerung, auf bie Gemeine fallende 
Rekrutenzahl herbeizufchaffen feys und zwar mit ber 
geringſten Beſchwerde fir bie Einwohner, unb ohne 
Schaben für den Staat Man fängt gewöhnlich 
damit an, ſich nach Freiwilligen umzufehen, unb ein» 
zelne muͤſſige, unnüge Leute kurzweg einzuftellen, 
fofen fie zu den. Kriegspflichtigen gehören. Diefe 
Kriegspflicht beginnt mit dem 21ſten, und der Krieges 
dienft dauert 6 Jahre. Frei von der Einftellung find 


% 


N 
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Geiftliche, Seminariften, im -Iaufenden Jahre Ver 
heirathete, einzige Söhne einer Wittwe, ober eine 
7 ojaͤhrigen Vaters, Familienväter bie von ihrer Hände 
Arbeit’ leben u. f. w. 

Sene Aushebungscommiffion entfcheibet nach Ans 
nahme der Freiwilligen und anruͤchigen Perfonen), ob 
die fehlenden Rekruten follen duch Werbung, ober 
Berloofung herbeigefchafft werben. In jenem Falle 
hat fie das Recht eine Rekrutenſteuer nach Klaſſen 
von allen Kriegspflichtigen einzuziehen, wobei jeber 
für kriegs⸗ und ſteuerpflichtig gilt der nicht Soldat 
ft, alfo auch Beamte, Familienväter, Juden, einzige 
Söhne, u. f. w. Diefe Methode wird bisweilen vor- 


gezogen, weit fie die Laft auf Viele vercheikt, und dem 


Geworbenen bis 50 Scudi-Werbegeld zuſichert. An 
anderen Orten fucht man hingegen der Geldzahlung 
zu entgehen, und meint das nunmehr eintretende Loos 
zeige, bei der geringen Zahl ber Auszuhebenden, feine - 
große Gefahr. Der Gezogene darf, ber Jude und 
Nichtkatholik (eterodosse) muß. einen Stellvertreter 
berbeifchaffen. — In jeber Stadt beſteht eine aus 
achtbaren Leuten gebildete Stadtwache. Die Waffen 
werden an einem Öffentlichen Orte niedergelegt, und 
monatlich sine Schau gehalten. 
Es hat etwas Erfreuliches, zu fehen daß in 
Toskana nicht alle friedlichen Zwecke, ben Friegerifchen 
untergeordnet find, nicht der, bei weitem größte Theil 


* 


— 
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der Staatseinnahmen, darauf verwendet wird, und 
den Einwohnern eine willkommene Freiheit gelaffen iſt, 
die Laſt der Einſtellung zu vertheilen und zu erleich⸗ 
tern. Andererſeits aber klagt ‚man, daß bie Einſtel⸗ 
lung unnuͤtzer Perſonen und die Annahme ſchlechter 
Stellvertreter, der Geſinnung im Heere ſchade und die 
Achtuig für baffelbe vermindere. Gewiß ficht in - 
Toskana unter den Kardinaltugenden die Mäßigung, 
ber Tapferkeit voran, und es läßt ſich zweifeln ob 
heitere Ruhe, felbfigemählte Thätigkeit, und Afthetifche® . 
Empfinden genügende Mittel find ein Volk dergeftalt 
zu ſtaͤhlen, daß es in Zeiten einbrechender Gefahr 
Alles dee Begeifterung fürs Vaterland unterordne und, 
wo nicht glorreich fiege, doch im Untergange noch 
Vorbild für Gtüdlichere werde. 

Wenn Toskana ein minder zahlreiches Heer von 
Soldaten hat, dann (wie ganz Italien) ein deſto ſtaͤr⸗ 
keres von Findelkindern und von Geiſtlichen und 
Moͤnchen. Balbi giebt für jenes Land folgende 


Zahlen *). 
Die Meitgeifitichkeit beftand im Jahre 
- 2830 aus Prieflen .. ... . . 7,000 


* Anderen Geiſtlichen (chierii) . . . 3,000 
Summa 10,000. 


‚*) Annal. di Statistica 1830, Vol. 23, p. 818. 
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Es giebt mit Befisthum vefebene 


Mine. . . - 1150 
Nonnm. » > 2 01. 4208. 
Bettelmönhe --. - . . 1400 

| | 8,150 


‘ Summa Summarum Pefonen 18,150. , 
Es giebt Moͤnchskloͤſter mit Beſitzthum 45 
„Nonnenkloͤſte u. 67 
„ Bettelkloͤſte » on 50 
Summa 162. 
| Fuͤr das Jahr 1835 finde ich bie Zahl ber Weit⸗ 
geiſtlichen auf 8901 angegeben, bie Zahl der Moͤnche 
anf 2461, der Monnen auf 3939, der Moͤnchskloͤſter 
auf.133 (darunter 52 Bettetätöften), der Nonnenkloͤſter 
- auf 69. Welche Zahlen ganz richtig, ober wie bie ein⸗ 
getreten Veränderungen zu erklären u, habe ich 
‚nacht mit Sicherheit erfahren. 

Der Werth der Erziehung und des unter⸗ 
richts iſt in einem ſo hoch gebildeten Lande wie 
Toskana, zwar keineswegs der Aufmerkſamkeit der 
Regierung und ber Einzelnen entgangen; bermoch bleibt 
in jeber Richtung ‚und Abftufung noch viel zu thun 
übrig, und Schulen: und Univerfitäten erfcheinen ſehr 
bürftig, im Vergleiche mit Zahl und Einnahmen ber 
. Geifttichen und insbefondere der Moͤnche. 

Als einen Beweis ſtatt vieler, theile ich Euch das . 
Lektionsverzeichniß ber Univerfität Piſa für 1839 mit. 

Ä \ 








Univerfität Piſa. 9 
I. Theologifhe Fakultaͤt. 

Samuelli, bibfifhe Kritik, Archkofogie und 
Eregeſe der bibliſchen Hauptwerke, alles in einem Rot: 
legium, woͤchentlich drei Stunden. (Alle Vorleſun⸗ 
gen ſind dreiſtuͤndig.) 

Roſellini, Hebräifch und Erklärung des alten 
Teſtaments. 

Fantoni, orientaliſche Sprachen. 

Bardini, chriſtliche Sittenlehre. 

Sbragia, de locis theologicis. 

Boninſegni, Kirchengeſchichte von 1517, bie 
zum 17ten Jahrhunderte. 

Dat Padule, vom Kultus und ben legten Din: 


gen (de novissimis). 


II. Juriſtiſche Fakultät 


dei Roffo, vom Urfprunge dese Rechtes, dem 
Perſonen⸗ und Sachentechte. 

Graſſini, Kirchenrecht (mstitutiones canonicas). 

Bonaini, Kirchenrecht Eeckeriastiei juris ele- 
menta). 

Giuliani, Zuſticutonen des roͤmiſchen De, 

del Borgo, besgleichen. | 

Cantini, Erklaͤtung ber Dekretalen und Canons. 

Carmignani, Criminalrecht. | 

Sackhelli, Logik und Metaphyfik (an dieſer 
Stelle aufgeführh 


I) 


, 
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Bagnoli, Horazens Epiſtel an die Piſonen, 


Jlias und Demoſthenes über die Krone. (Eine Vor⸗ 


lefiing.) 
Fantont, griechifche Grammatit 
Roſini, Taſſos Gedichte. 


IM. Mediziniſche Fakultät. 


A. Moediziniſch⸗chirurgiſche Abtheilung. 

Barzellotti, von Natur, Urſach, Sig und 

Heilung ber Krankheiten. 
. Kivinini, Anatomie. 

. Arcangioli, Phnfiolngie 

Puccinotti, Pathologie und gerichtliche A 
neibunde. 
Menici, chirurgi⸗ und Geburtshuͤff⸗ 

Morelli, Klinik. 

Regnoli,chirurgiſche Klinik. 

Bianchi, Fleinere: Chirurgie. 

“  B. Phyſiſch⸗ mathematifche Abthellung. 

Corridi, Arithmetik, Geometrie, Trigonometrie 
und Algebra, eine Vorleſung. 

Pieraccioli, Analyſis des ‚Unendlichen. 

Foggi, Algebra. . - 

Pacinotti, Erperimmtelphnfit. - 

Gerbi, theoretifche Phyſik. 

Branchi, Chemie. 

Gerbi, Aſtronomie. 
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Si, Botanik. Derfelbe Geognofie und von 
den Säugethieren (Mammalogia). 

Amiet, Hypraulik. 

Die Vorlefungen, melde. fonft bei der philofophi- 
fhen Fakultät gehalten werben (die bier fehle) find 
theils der juriſtiſchen, theild der mebizinifchen beigeord⸗ 
net; hauptfächli (wie man mir fagt) mit Rüdficht 
auf die Vertheilung der Promotionen und der davon 
zu erhebenben Gebühren. 

Wären auch alle Profefforen Pifas die erften 
Männer und ihre Vorlefungen :die beſten der Welt; 
fo ift doch der gefammte Kehrgang Außerft unvoliftändig 
und dürftig, fo 3. B. über Eregefe, Dogmatik, Kirchen: 
geſchichte. Es fehlen Vorlefungen über Rechtögefchichte, 
Pandekten, Naturrecht, Staatsrecht, Lehnrecht, Voͤl⸗ 
kerrecht, Handelsrecht, Prozeß; es fehlt (mit Ausnahme 
eines Kollegiums uͤber Logik und Metaphyſik) alle 
Philoſophie, und eben ſo zuſammengeſchrumpft iſt die 
Philologie; es fehlt alle Geſchichte Geographie und 


Stariflit, es fehlen alle Staats- und Kameralwiſſen⸗ 


fhaften u. f. wm. — Wahrlich die Italiener bilden fich 
nicht durch ihre Univerfitdten, ſondern trotz biefer 


Univerfitäten; und wie Eönnen bie. Regierungen fih - 


wundern wenn viele Alte und Junge Über. der Welt 


Lauf, die gefelligen Verhaͤltniſſe, Staaten, Berfaffuns 


‚gen und Verwaltungen gar Eeine, ober verkehrte An⸗ 
fihten haben und geltend zu machen ſuchen; da ihnen, 
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jeber ächte Zugang zu Wiffenfhaft und Erfahrung, 
eben durch verkehrte Einſeitigkeit und thörichte Jurcht⸗ 
ſamkeit der Regierungen abgefchnitten iſt. 

Siena (fagt man mir) fey noch bürfriger beſetzt, 
als Piſa; ethalte ich das Lektionsberzeichniß, ſo lege 
ich es bei. Waͤre es nun nicht beſſer, in Toskana 
eine vollkommene, treffliche Univerſitaͤt zu haben, al 
zwei, welche dem Begriffe und dem Zwecke gläch 
wenig entfprechen, wie died bie dabei angeftellten Maͤn⸗ 
ner am tiefften "fühlen und am bitterften beklagen. — 
Im Ducchfchnitte der letzten Jahre hatte Pifa 5 biE 
600, Siena 2 bis 300 Studenten, bie groͤßte Zahl 
Juriſten, die kleinſte Theologen. 


m 
7 
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Slorenz, den 12ten Junius. 


Wi⸗ in jedem Staate find auch in Toskana Behoͤr⸗ 
den fuͤr die verſchiedenen Zweige der Verwaltung; 
nur koͤnnen (bei der Kleinheit bes Landes). deren mehre 
einer. Perfon anvertraut, oder die Zwiſchenbehoͤrden 
erfpart werben, welche in einem großen Meiche unent- 
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behrlich ſind. Anſtatt Euch ‚deshalb mit: Einzelheiten. 
zu ermuͤden, die ſich gewiſſermaßen von ſelbſt verſtehen, 
will ich einige Punkte aus der neuen Gerichtsver⸗ 
faſſung erwaͤhnen, die im vergangenen Jahre neu 
geftaltet ward. 
In erſter Stelle sichten m ben einzelnen Orten, 
ober in kleineren Bezirken, die Vicarien und Podeſta 
bie zu 400 Liren an Werth, und Tıber manche andere - 
Gegenftände ohne Bezugnahme auf deren Werth, z. B. 
über Tagelohn, Leiftungen ber Halbler, Graͤnzverruͤckun⸗ 
gen, Beſitz u. ſ. w. In Bezug auf freiwillige Ge 
richtsbarkeit iſt ihnen insbefondere Bieles zugewieſen, 
was den Familienrath und deſſen Wirkſamkeit betrifft. 
Vierzehn ſogenannte Tribunale entſcheiden in erſter 
Inſtanz alle Sachen deren Werth uͤber 400 Lire bes 
trägt, und «8 kann von dem Spruche der Vicarien 
u. f. w. an fie berufen werden, fobalb der Merch 
70 Lire uͤberſteigt. Won-ihren zweiten Urtheile findet 
Beine weitere Berufung ſtatt; wohl aber am -von dem 
erſten Urtheile biefer Zribunale an den höheren Ges - 
richtshof (corte regia) appellirt werden, fobald ber 
Werth 800 Lire uͤberſteigt. Im Tribunale erſter In⸗ 
ftanz follen wenigſtens drei, im höheren Gerichtshofe 
fünf Richter abftimmen. Der Iegte iſt befegt mit 
emem Praͤſidenten, vier Vicepraͤſidenten und fechzehn. 
Märchen. Ähnliche Abſtufungen und Adtheilungen wie 
für die bürgerlichen Prozeſſe, finden fich für Kriminal- 
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fachen.. Den: Prokuratoren und Generaladvokaten Kt 
ber bekannte Geſchaͤftskreis zugemiefen, und auch ein 
Caſſationshof gegrlindet worden. Bu 
Geſchworne find nirgends eingeführt; das Ver⸗ 
fahren hingegen iſt überall Öffentlich, und bei Eleineren 
Sachen unter 70 Lire Werth meift mündlich, - jeboch 
werben kurze Vermerke in einem Protokolle nieder⸗ 
gefchrieben. .Eine Art von Anklagekammer entfcheidet, 
ob ein peinliches Verfahren zu eröffnen fey. Die 
Strafen find mild, aber es findet (ſchon bes öffent- 
lichen Verfahrens halber) von einem. peinlichen Urtheile 
keine Berufung flat. Der gefammte Prozeßgang ift 
dem franzöfifchen überall nachgebildet, und wird des⸗ 
halb: von Einigen in dem Maaße gelobt, wie von 
Anderen getabelt. Gewiß muß nach biefem Anfange 
auch ein neues buͤrgerliches Geſetzbuch entworfen wer⸗ 
den? und man bat den Anfang nur ba gemacht, wo 
ee am leichteflen. erfchien.. 

Die Juden fiehen unter den ſawwöͤhnlichen Richtern 
und Geſetzen, doch iſt aus ihrer Mitte eine Behoͤrde 
gebildet für ihren Gottesdienſt, Schulen, Arme u. ſ. w. 
— Die Verhättniffe von Staat und Kirche follen 
nad). den Gefegen Leopolds beurtheilt werben; inbeffen 
warb der legten in neuerer Zeit Manches einges 
taumt, was man früher beſtritt. Bor dem 24ften 
Jahre darf Fein Moͤnch, vor dem 30ſten eine 
Nonne dad Geluͤbde ablegen; ungenchtet dieſer Ber 





Zostana. Staatseinnahmen. 91 


ſchraͤnkung hat ſich deren Zahl fit 1815 emet und 
vermehrt. 

Im Jahre 1828 betrugen nach einer mir zuge: 
tommenen Angabe bie gefammten Einnahmen des 


Stat . 2 2 2 20. 23,186,000 Lire. 
Hierunter befanden fi) Einnahmen von den Zoͤllen 
und ——— ... 83401,000 Lire. 

Die Grundſteuer etwa_. . . 3,032,000 
Sal . . ... 37728,000 
Lot - > 2 2 222. 22309,000 
Zabel . 0. 1,577,000 “rm 


Ober nach anderen Abtpeitungen 
Auflagen olir At . . . .  14,550,000 Ehe 
Rılim . . . 0... 8,464,000 
Patrimonialeinnahmen 2. 2,178,000. 


"Summa 25,186,000 fire. - 

Fuͤr 1836 finde ich die Einnahmen angegeben auf 
25,104,000 Xire, die Ausgaben auf 23,078,000 Lire; 
mas einen großen, mir zweifelhaften Überfhuß jeigen 
wuͤrde. 

Die Hebungskoſten betragen im Allgemeinen an 
20 Procent ber Einnahme Das Kriegsmefen Eoflet 
ſeibſt in Toskana noch 4,287,000 Lire, mährend ber 
öffentliche Unterricht und die ſchoͤnen Kuͤnſte nur mit 
856,000 Lire angefegt find. Die Ausgaben für den 
Hof find folgendergeftalt angegeben : 


.‘ 
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Geſammtverwaltung und baare Zahlungen 2,604,000 
Verſchoͤneruns ber Paliſte, Gebäube u. ſ. w. 231,000. 


Erhaltung derſelben. .. 118,000 
en 21,000 
Bluman. .» - .. . 11,000 
San — 34,000 


Summa 3,016, 000. 
Roh verbienen folgende Poften ‚Ermäbnung: 


Bir 
Fuͤr die Univerfität Pin. - >... 151,000 
Ankauf von Kunſtwerken, Ausgrabungen . + 93,000 
Agyptiſche Re 2 222202. 223,000 
Karte von Eoßlana -» - - > 0... 7,000 
Denkmal Dante . - - - 2 2. 7,000 
‚Dem Theater Pargla . .» .» 2... 13,000 
Dem Papfte Citronen (cedrati) und ben 
Kichen Blumn . . .. 1,601.: 


Obgleich allerhand öffentliche Schulden vorhanden 
find, kommen fie doch weder in ben bekannt gewor⸗ 
denen Rechnungen, noch auf dem Markte und an ber 
Börfe zum Vorfcheinz ein Beweis bag ihe Betrag 
gering, ihre (zum Theil hypothekariſche) Sicherheit ge 
nügend ift, und fie meiſt in benfelben Händen bie 
ben, ober Leicht zu decken und zu- Übertragen find. 

Manche außerorbentliche Ausgabe haben- die großen 
Berbefferungen herbeigeführt, welche der Großherzog in 
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den Maremmen mit Verftand unb Rachdruck betreibt. 
Sie werben bereinft hoffentlich jede Auslage reichlich, 
erfegen; gewiß dienen fie ſchon jegt zum Heile der, 
zeither an Krankheiten leidenden, je dahin flerbenden 
Bevoͤlkerung. Manche Unternehmung twürbe wohl er- 
leichtere, wenn über Ablöfungen und Gründung vollen 
Eigenthums, Geſetze nach Weife der preufifchen age 
ben würden und me Anwendung kaͤmen. 
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Blozeng, den 13ten Junius. 


©, eben erhalte ich. dar Voranſchlag der Einnahmen 
und Ausgaben fuͤr die Stadt Floren z vom Jahre 
1834. Ich theile Euch einige Hauptpunkte mit, da 
die Aufführung aller einzelnen Heinen Säge zu weit⸗ 
laͤufig und wenig Iehrreich if. Die gefammten Ein⸗ 
nahmen belaufen fi) auf 818,000 Lite, und eben fo 
hoch find (mis Ausnahme einer Deckungsſumme) bie 
Ausgaben, angefeßt. Unter den Einnahmen: befinden 
fi an Padıt, Srundimſen und feſten Hebungen 
etwa . .. 11IB,6000 Ere 
Dr 


[1 
‘ 
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Außerorbenttiche Eimahmn .. .... : .2,000 Lire 
Darunter 1,900 Lire für Eröffnung ‚von , heatyen. 
Entfchäbigung vom Staate für bie - .. 


 Berzehrungsfteuen © . .: .:. . 70,000 . 
Strafen für — der Meagiſtracs. 
verſammlungen. 100. 
Samilienfieur -. - - --- 2... 30,000. 
Grund⸗ und Hausftaner 2 ....:646,000. 


Die beiden legten Einnahmen find (da für bie 
Stadt Feine Berzehrungsfteuern erhoben werben) die 
mwichtigften; doch werben 46,000 Lire von ber Fa⸗ 
miltenfteuer und 280,000 von der Grundfteuer an 
den Staat abgeführt. Diefe Summen erfcheinen alfo 
im VBoranfchlage der Stadt nur als durchlaufend, und 
vermindern bie, Stadteinnahmen und Ausgaben in 
Wahrheit auf etwa 492,000 Kite! 

Unter den Ausgaben finden fich: 

Zur. Schulbentilgung (alles in run⸗ 

‚den Summen) . -. - . 2. ..83,000 Lire. 
Desgleichen Kriegslaſten von 18"°ıs.- 16,000 
Verwaltuũgskoſten etrho..285,000 
‚ Anfertigung des Kataſters13,000 
Straßen, Brüden, neue Baw .  . 130,000 - 
Reinigung bee Stat. .  .... 25,000 
Strenhäufer ein nee. 88,008, 
Bindelbaus -. . : 22.22.20... 7000 - 
Jeueranſtalt . . . . . . . 21,000 
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Schulen. . 3,000 Lire. 


Arheitehbaus -. . . . . 2. .,'60,000 
Öffentliche Feſte 2222. 24000 0. ſ. w. 


Einige Ausgnben, die fonft wohl einer Stadt zu⸗ 
fallen, bat ber Stadt um ſo mehr uͤbernommen, ba 
ihm ja die Verzehrungsfteuer (mit Ausnahme einer 
geringen Entſchaͤdigungsſumme) zu Gute koͤmmt. Das 
Findelhaus koſtet (troß der Funbationen) der Stadt 
mehr, als die Schulen; bie öffentlichen: Sefte fo viel 
als die ganze Verwaltung, und das Narrenhaus 


"10,000 Lire mehr als die legte. Die Ausgabe fr 


die Straßen iſt immer (ſchon bes kuͤnſtiichen und doch 


vergänglihen Pflafters halber) fehr hochz indeß befin- 
den fi unter der oben augegebenen Summe einige 


ganz außerordentliche Gegenſtaͤnde. Kür. bie Erleuch⸗ 


tung der Stadt, wird mit 43,600 Lire aus anderen 
Kaſſen geſorgt. 

Meinen fruͤheren Mittheilungen über bie Städte: 
orbnung ſetze ich Einiges hinzu, was ich erſt jebt er⸗ 
fahren habe. — Die Summe, welche gefordert wird 
um in die Bürgerrolle einzuruͤcken, iſt keineswegs über 


all gleich und,. fonderbar, nad) eigener Feſtſezung der 


Staͤdte in mancher kleineren Stadt hoͤher als in 
den groͤßeren. Viel natuͤrlicher erſcheint die, meiſt in 
ſechs (zu Florenz in zehn) Klaſſen getheilte, von 2 bis 
90 Lire ſteigende Perſonenſteuer; welche indeß bei der 
"Aufnahme in die Bürgerrolle ‚nicht beruͤckſichtigt wird. 


“ 
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— Es findet ferner ein Unterſchied ſtatt, ob jemand 
fol zum Priore, ober zum Mitgliede des großen Ra- 
thes erloofet werben. Jene Stelle kann nur in die 
Hände ſolcher Eommen, welche zu Florenz (laut bes 
neuen Kataſters) eine reine Einnahme aus Grunde 
vermögen von. 420 Lire haben. In bie große Borfa, 
aus welcher man ben großen Rath erloofet (zu Florenz 
etwa 5,000 Derfonen), wirb hingegen jeder ‚aufgenom: - 
men, der auch nur das allerkleinſte Grundvermoͤgen 
beſitzt. Nun Hat zwar ber große Rath mit den eigent⸗ 
lichen, den. fortlaufenden Gefchäften Nichts zu thun; 
aber ex fol doch uͤber neue Ämter, Anlagen u. dgl. 
gehört werden. Trifft nun das Loos unbraudhbare 
Leute, fo muß man fie ‚fortbauernd zuruͤckweiſen; ober 
ſich darauf verlaffen, daß fie gutmillig Ya fagen. Je⸗ 
ben Falls iſt das Erloofen aus der Geſammtzahl von 
mehren taufend Bürgern, ber fchlechtefte Ausweg (obgleich) 
ſich auch die Athener deffen zu Ihrem Schaben bebiens 
ten); und es beftätigt fi in Toskana (wie anders 
wärts): daB feheinbar außerordentlich Liberale, Kormen, 
weil deren genaue Anwendung unmöglich iſt, ober zu 
Verwirrungen führt, in Wahrheit und nothwendig 
alle Macht in bie Hände meniger leitenden Derfonen 
und der Regierung bringen. | 

Als ein anderer Zuſatz zu früheren Mittheitungen 
mag hier eine überſicht aller im Jahre 1830 in Toe⸗ 
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kana schobenen Steuern, in runden Summm bie 
plat finden. 


’ Lite. 
Grundſteuer für den Staat 2%. 3,067,000 
für die Stäbe . . . . 2,838,000- 
Perſonenſteuer für den Statt . . . 786,000 
„ fuͤr bie Stäbe . . . 79,000 


Fuͤr das Kataflr . . ..% 2. 220,000 
Fuͤr Erlaubniß zum Tragen der Waffen 
und zum Sagen. » .  .78,000 


„sum Billardfpil. . . ' - 8,000 
Fr milde Stiftungen, BZufchlag zu . 0 
Zölten, Salz und Lotto .- . . . 448,000. 
Für das Arbeitshaus (durch Grundfteuer) 48,000 
Hafengelb u. dgl. in Pia - - . . 23,000 
Desgl. in Elba . 2.2 2 2. 18,000 
Gold und Metallſtempel .... 25,000 
ie. . . ... 8,262,000 
Eintragungsgebühren und Stempel . :1,495,000 
Sasflemr . . . 2222. 23,576,000 
ee 348,000: 
Lotto (mettol) . . . 2.2.2.2. 2,686,000 . 
ZTabakepaht.. .  - 2... 1,564,000 


Berichts, Archivegebuůͤhren und Anders 523,000 


In runder Hauptfimme (mit Hinzus 
fügung der Hunderte u. f. wm) * 23,104,000, 
oder etwa 18 Lire auf ben Kopf. 
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Ich darf nicht bange fern daß Ihe zu denen ges 
hört, welche aus ſolchen Ziffern uͤbereilte Kolgerungen 
ziehen, 3. B. in Hinficht auf Wohlftand, Druck oder 
Leichtigkeit der Steuern, Güte der Regierung u. dgl. 
Ein geringer Steuerfag Eann 3. B. an einer Stelle 
fhon brüden,, welcher an einer zweiten noch leicht ers 
fheint. Es ift ferner ein gewaltiger Unterfchied ob 
Millionen Einnahmen verzehrt werden von Landleuten, 
oder Hofleuten, von Soldaten und- Mönchen,. ober 
von Kaufleuten, Geiſtlichen und Gelehrten. Diefelbe 
Summe als Grundfteuer von den eigenen Unterthanen 
erhoben, wirft anders wie ein Zoll zu dem auch Fremde 
beitragen u. ſ. w. w ſ. w. Genug, bie ſtatiſtiſche 
Mathematik muß, weil ſie mit dem Lebendigen zu 
thun hat, mit viel groͤßerer Vorſicht und Beſcheiden⸗ 
heit zu Werke gehen, als es in den neueſten Zeiten 
leider faſt allgemein Gebrauch geworden iſt. 


[| 
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Rom, ben 18ten Junius. 


Da Ihr aus der überſchritt efope Dep ich glacuch 
in Rom angelommen bin, will ich in meinen Tages⸗ 
berichten der Beitorbnung folgen. Den L4ten Zunius 
ſah ich in Florenz drei Akte von ber cameraderie. Daß 
Selbſterkenntniß noch nicht zur Beſſerung führt, bes 
weifen die Franzoſen. Wie find die Wahlumtriebe 
und dies leichtfinnige, eigennügige, niedertraͤchtige Lob: 
hudeln und Verlaͤumden laͤcherlich und verdchtliäh dar⸗ 
geſtellt; — und doch werden djeſe Mittel in der poli⸗ 
tiſchen Apotheke taͤglich ausgeboten und angewandt! 

Sonnabend den Läten warb gepackt, bezahlt, noch 
einmal der Dom und ein Theil der Cascinen befucht - 
und um 11 Uhr: abgefahren. Bis Siena wohlanges 
baute Hügel und Thaͤler, vön der hochbelegenen Stadt, 

weite, ſchoͤne Ausſichten. Bald darauf aber die kahlen, 
bäglichen Thonhuͤgel, bis das einbrechente "Dunkel 
Schönheit, wie Haͤßlichkeit verbedite. Im Durchſchnitt 
biete ſich das Thermometer: auf 34°, fileg aber zwi⸗ 
fhen 12 und 2 Uhr bis 28°; ja unmittelbar unter 
der von der Sonne befihienenen Wagendecke bis: 39°. 
Da baffeibe nur bis 40” ngethelt iſt, fo nahm Ich 

, or * 


x 
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es weg, aus Furcht es moͤchte platzen. Abend und 
Nacht, Monde, Planeten» und Sternenſchein wunder: 
ſchoͤn, und zur Seite viele tauſende (und das iſt 
noch zu - tbenig ‚gefagt) "von leuchtenden Johannis⸗ 
wuͤrmchen, oder, wie ich faſt glaube, von Elfen, die 
ihre Tänze auffuͤhtten. — Der Wagen Lang, bequem, 
und. erquickender Schlaf. Dis Anbruch des Tages 
(Sonntag der: Ibte), hei dem milden Felſenneſte Ra⸗ 
diecafan, 130 und allmaͤhlig ſteigend bis 26°; alſo 
u Grad meniger als Tags zuvor, aber weit mehr 
Staub, ald auf den florentimer Chauffeen. Bei Ponte 
a Centino, Eintritt in dag ;päpfttiche Geblet, des Kou⸗ 
rirs halber ohne Durchſuchung (auch hätte ich ja 
nicht das geringſte Accisbare hei mir). Aquapendente 
ſchoͤn gelegen, aber diesmal ohne aqus. Der See 
von Bolfena: erfreute, ſchen der Abwechſelung halber; 

mit. den ſchoͤnen Seen des woͤrdlichen Italiens iſt er 
— ſo wenig zu pergleichen, als ein kleinerer in der 
Gegend von Ronciglione. Ja beide ſtehen den chur⸗ 
maͤrkiſchen Seen viel näher, als ben ſchweizeriſchen. 
In Montefiaſscone zum Mittage, kaum genießbare 
Waſſerſuppe, ein Stuͤck Rindfleiſch ohne Sauce, 
Moſtich . ober Zuthat, und ſo trocken daß man es 
in weißen Atlas einwickeln ˖ konnte, ohne zu beſorgen 
ed werde einen Fleck abgeben. Der Wein ſchlecht, 
mb nach wauffigem Faſſe ſchmeckend; beſſer der Or⸗ 
vieto, den wir in Vaccano geben ließen Bon Mon: 
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ogna ans, her erſte Wii. auf Rom. Erbmerungen 
an Terni, CEwita caſtellana, und den einzeln ſtehen⸗ 
ben Sorakte. — Durch Viterho raſch hindurch. Var 
hexrſchend rothe Esparſette und hoher gelb bluͤhender 
Ginſter; die Baͤume zur Seitq weggehauen um den 
Raͤubern das Verſtecken unmoͤglich zu machen. Eine 
italieniſche Forſtwiſſenſchaſt, von weelcher Pfeil und 
Hartig nichts wiſſen. — Betdelei uͤbergenug; aber 
man verhaͤrtet und giebt Keinem etwas, weil man 
nicht Hunderten gehen kann und jebe Gabe das Uns 
geziefer herbeizieht. Die Grundſaͤte, weiche Tonft nur 
bie römifche Regierung über Bettelei aufſtellte, haben 
ſich jegt auch Uber Florenz und Turin verbreitet. Es 
ift ein eriaubtes, und ſelbſt privilegietes Gewerbe und 
Grwerbsmittel; und ir Oſterrijch haͤlt an verfikakh 
geren Grundſaͤtzen fell, als bie einheimiſchen Megier 
rungen. Wiederum der ſchoͤnſte Abend, ſo daß mon 
die Wuͤſte der Campegna di Rema minder bemerkte 
Die Lager der Hirten, ihre Nachtfeuer u. ſ. w. deu⸗ 
teten indeß anf cum Banıyung bed Bodens Bin, wie 
mau fie fafl nirgends: mehr Im Eyrepa pabn. Dan | 
ein andermal. Ä 

Ponte Moe und. bie Tiber wetten pr aus 
mancherlei Traͤumen; Nom. muf aus der oft trbeia⸗ 
Yen Gegenwart, in eine andere Welt verfegen „obwohl 
das tragifche Element in derſelben vorherrſcht, um 
duch Zucht und Mitleid das Gemuͤth zu reinigen. 


| 
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um 10. Abe errilchten wir die Stadt, um halb⸗ u 

uhr mar. ih im: Hotek Gefari, ganz nahe beim Corfo 

und der Dogana alſo Am Diersipuntie ber Stadt 
en. 

— — Sowie bie galte im Anfangs ber Reiſe eine Rei 
fpielte, fo muß: man jetzt die Hige in Betracht ziehen. 
Ste flieg, wie man mir. fagt, geflem bis: 28°. (ich 
Hatte das Thermometer ‚nicht: ausgehangen) und heute 
fruͤh um halb 6 fand ich, obgleich die Fenſter in 
. möne Stube (neben der Schlaflammer) ' bie ganze 

Nacht offen geftanden, doch ſchon 18°. In biefem 
Augenblide (halb 7) muß ich Alles verfchließen, _ weil 
die Wärme fchon ſtark im Steigen iſt. | 

me auf ein Paar Monate nach Italien 
koͤmmt, thut am Bellen den Herbſt zu wählen, wos 
gegen ih. den hiefigen Winter, noch immer nicht 
dem Sommer vorziehen kann. Denn 

1). find .die Tage im Sommer länger unb erlau⸗ 
ben im kuͤrzeter Zeit mehr zu fehen; 

- 2) find bie Noturfchönheiten in Winter auch in 
"Italien viel geringer, und bie. meiften Bäume, ſowle 
der Wein, blattlos; 

3) dauert bie Hige nur gewiſſe Zagesftunden, wo: 
gegen: bie Abende und: Nächte von größter Shin 
heit finds 

9 druͤckt dieſelbe sohl v von Warmegiaben bei und 
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mehr, und nur ber Scirocco wiekt wie die Schwuͤle 
des noͤrblichen Klimas; 

5) ift das minterliche Frieren im Italien (beim 
Mangel faſt aller Heizanſtalten) aunbeuemer t wie die 
Si. ⸗ — | 


‚Dreiundfiebzigfter Brief. 


Rom, den 19ten Junins. 


— — An gutem Eiſe kuͤhlte ich dem Reſt der Hite 
und ging dann (ber guͤtigen Einladung des — folgend) 
in das Theater Argentina, wo die Montecchi u. ſ. w. 

diesmal ganz außerordentlich ſollten gegeben werden, 
insbefondere durch Hrn. Donzelli, bie Schweſter der 
londoner Griſi und die Marini. Nach jeder Arie wur⸗ 
den dieſe Dreimal herausgerufen, und mit Klatſchen, 
Lobestrommeln und Beifallsgeſchrei Minuten lang in 


dankender Stellung feftgehalten; bis meift ‚der ver. 


mittelnde Arzt, diefer Hans in beiben $amilien, " bas 
Stuͤck oder die Stuͤcke zuſammenflickend und beruhigend 
dazwifchen trat. Ich war niit mir fehr unzuftieben, 
da ich gar nicht in biefen Bewunderungstaumel ger 


\ 
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rathen konnte, - vielmehr das nordifche Philiſterthum 


ſich hervorwandte. Dazu wirkten freilich auch aͤußere 


Gründe: Hige ‚nämlich und ſchlechte Luft fehläferten 
ein, und dons gratuits (in noch ſtaͤrkerer Dofis dar⸗ 
gereicht wie in ber Judengaſſe) weckten wieder .auf, 
und fprangen auf und ab, wie bie Muſik. Doc ift 


dieſe, im Vergleiche mit bem Allerneueften was ich im 


Italien hörte, ein Wunderwerk. Einem Baier, ber 
Mad. Devrient weit über bie hiefige Grifi feste, fagte 
die —, dies folge aus feiner Unkenntniß ber Sprache. 
Auf mich fand dies. nun Feine Anwendung Die 
Devrient, die Hähnel und die Matibran ziehe ich ohne 
Zweifel biefer zweiten Geifi vor; in weitere Kritik mag 


ich mich nicht ainlaſſen, es iſt ſchon wieder zu warm 
dazu. — — u ’ 
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Bierundfiebzigfter Brief. 
u Kom, den 2Often Junius. 


Der unverſtaͤndigen Kunſtbetrachtungen 
dritte Fortſetzung. 
Scheinen. Schönheit. 


So bin ich, faſt mit Gewalt, wieder zu dieſer 
furchtbaren Betrachtung hingedraͤngt! Iſt denn die 


Schönheit wirklich nur ein Schein? Beſteht ihr We⸗ 


fen nur in der aͤußerlichſten Oberflaͤchlichkeit, hinter 

welcher eine unabweisbare, allmaͤchtige, entſetzliche 
Wahrheit ſich verſteckt? Iſt ſie nur eine Art von 
Couliſſe, von Dekorationsmalerei, welche der Unkun⸗ 
dige, der Leichtſinnige, der Oberflaͤchliche anſtaunt und 
bewundert; weil⸗ er nicht tiefer. eindringen kann, ober, 


die Augen verſchließend, nicht einbringen will? Mit... 


der Weiſung: alle dieſe Gruͤbelei fey uͤberfluͤſſig, ja 
eine thörichte Selbftpeinigung, wird man fie nicht los. 
Wenn fhon Viele nicht fehen, obwohl fie die Augen 
weit offen halten; ſo kommt ihnen die wahre Erleuch⸗ 
tung gewiß nicht, weil fie ruhig bahinfchlafen. 

Als ic in Florenz die mediceiſche Wenns in ihrer 
ewigen, unwandelbaren Jugendſchoͤnheit wieber fand, 
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alle Lebendigen hirigegen veraltet und dahingewelkt; 
fühlte ich mich faſt gezwungen das Kunſtwerk 
hinaufzuſtellen über alle Werte ber Natur, und in 
ihm eine engere ‚Verwandtfchaft mit dem Göttlichen, 
eine unmittelbare Schöpferkraft, eine Offenbarung hoͤ⸗ 
herer Welten und Urbilder zu erkennen. Alles was 
die lebendigen Menſchen ängftet: tägliches Bebürfuig, 
Krankheit, Wechfel, Verluft — und Tod, find ihm 
fremd. Die taufend möühfeligen Bedingniffe durch 
weiche fich das Kebendige in bloßer Zeitlichkeit da⸗ 
hinſchleppt — einathmen und ausathmen, eſſen und 
trinken, ſchnauben, nießen, verbauen u. f. w. u ſ. w. 

— dieſe Gemeinheiten des Daſeyns, liegen dem aͤchten 
Kunſtwerke fern. Scheinbar das Koͤrpfrlichſte( Stein 
und Erz), iſt es in Wahrheit doch das Geiſtigſte; 
ſcheinbar das Unlebendigſte, traͤgt es allein doch den 


Tod nicht in ſich! 


Wenn ſein Vater ſagt: bie huͤbſche Maͤdchen iſt 
meine Tochter; und Phidias fagen donnts dieſe Mi⸗ 


nerva iſt meinem Haupte entſproſſen; — wie verhal⸗ 


ten ſich die Vaͤter gegeneinander und die Kinder? 
Haͤtte denn aber Phidias einen Zeus, eine Athene 


bilden koͤmen, wenn ihm die Schönheit nie in der 


Natur entgegengetreten waͤrer Wie verhält fi das 
geiſtige a priori, zu dem materiellen a posteriort? 
Kann ich das Schöne beurtheilen, wenn ich nicht taͤg⸗ 
lich und vielfeitig den Sinn dafür bilbe? Kann ich 
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wiffen wie ein fehöner Menſch ausfüht und außfehen 
fol, wenn ich nie einm nadt fah? Und wiederum 
laufen die Wilden Jahr aus, Jahr ein nadt umber, 
und wiſſen dennoch gar Nichts von der Schoͤnheit. 
Doch, ich kehre zum Anfange meiner Betrachtung 
zurüd. 

Aus der Tribune der Kunſt, ging ich in Florenz 
zu ben anatomiſchen Präparaten und Nachbildungen 
von Wachs. Ich fah den Mienfchen, wie er von ber 


Größe einer Bohne. allmählig anwaͤchſt, immerbar ges 


büdt, zuſammengedreht, haͤßlich, bebrängt und bie 
Mutter bebrängend; das punctum saliens des Körpers 
deutlich genug, das des Geiftes ein Geheimniß. 

Nun die Mütter. Schöne Weiber mit dem 
ſchmerzlichen Ausdrucke des Dahinfterbens, der Leib 
aufgefchnitten, und der Tod des Schönen gegeben, 
- damit das Unvolllommene in bie Welt trete. Köpfe 
mit abgenommener Hirnfchale, gefpaltene Bruͤſte, ges 
ſchundene Beine, und die ganze Welt der Nevven, 


Muskeln, Adern u. f. w. bem Ange dargelegt.‘ Iſt 


denn dies nun das Weſentliche, Wahre, Lebendige, 
Leben Erzeugende; von dem man nicht das Geringſte 
wegnehmen kann, ohne die Auflöfung des Ganzen 
unausweichbar herbeizuführen? Und wenn dem fo iſt, 


wer kann die Haut, die Oberflaͤche fuͤr etwas Anderes 


halten, als für die bloße Hülle, das Couvert des Gans 


= 


zen, beſtimmt im Winter zu fieren, im Sommer zu 
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ſchwitzen und das Yuteinanderaln der unzähligen 
Zheile zu verhindern. 

Gicht es dann aber noch eine Schönheit? Wird 
ſie nicht zum aͤußerlichſten Scheine der Oberflaͤche? 
Oder ſpricht der Anatom nicht mit groͤßerem Rechte 
von Schoͤnheit der Milz, der Leber, der Eingeweide, 
als ein Verliebter, oder Kuͤnſtler von ſchoͤnen Haͤnden 
und Augen? In dieſer Richtung fortſchreitend kann 
man behaupten: das was die Welt Schoͤnheit nennt, 
beſtimmt weder das Leben, noch den. Werth des Les 
benden; es iſt «in. hors d’oeuvre, was in Bezug auf 
alle höheren Funktionen nach Belieben vorhanden ſeyn, 
oder ganz fehlen kann. Ja die Schönheit iſt nicht 
bloß etwas Unweſentliches, fondern auch ein Verdamm⸗ 
liches: weil fie ſchwaͤchlich reizbare Gemuͤther, zu einem 
abgeſchmackten, gögendienerifchen Fanatismus fortreißt; 
und denjenigen Tann nian gluͤcklich preiſen, welcher . 
gegen dieſe Gefahren ein dreifaches Erz um feine Bruft 
trägt. Es ift ein weſentlicher Fortſchritt des Menfchen, 
ne wahrhafte Befrelung, wenn er ‚bie Gleichguͤltigkeit 
jenes aͤußerlichen Scheines begreift, und fich. durch: gei⸗ 
flige Erhebung in eim ganz gleiches, billiges, fittliches 
neutrales Verhaͤltniß zum fogenannten Schönen und 
Haͤßlichen ſtellt. Die Art und Weife, wie fo viele 
angeblich fein fühlende Menſchen das verfpotten und 
mißhanbeln, was fie aus bloßer Willkuͤr haͤßlich nen» 
nen, iſt zu gleicher Zeit einfältig und ſchaͤndlich. Ein⸗ 
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fätig, weil dieſe Leute wo moͤglich noch weniger wiſ⸗ 


ſen, warum fie etwas haͤßlich, als weshalb fie es 

Schön nennen; ſchaͤndlich, weil fie dem nach ihrer eiges 
nen Meinung fhon Verkuͤrzten, nicht teöften, fordern 
verfolgen und Gottes Ebenbild ‚nicht in der Offen 


barung bed Geiftes, der Freiheit, der Sittlichkeit er 
kennen, fondern im bloß Sinnlichen, und obenein in 


einer, aus bee unermeßlichen Totalitaͤt des Sinntichen, 
willkuͤrlich herausgegriffenen Beinen Portion. Diejenis 
gen, welche in den Mißgeflalteten, oder den Seren, 
nicht Gegenflände des Spottes, fondern verdoppelte 
Liebe und Sorgfalt fehen, welche den Funken des 
Goͤttlichen durch alle Hüllen hindurch erkennen und 
ehren; dieſe ſtehen höher al& alle Sinnieslufligen und 
Kunſtfchwaͤtzer, welche fdnen Weibern und Bildſoaͤu⸗ 
len nachlaufen. 


Durch die Befreiung von ken Feſſeln der. einſel 
tigen Schoͤnheitslehre, verwandelt ſich Alles in. 


“ Schönes, und bie untergeorbneten, beſchraͤnkenden Ges 
genfäge fallen zu Boden. Wollte man auch zugeben, 
m Theorie und Praris wiſſe man was ſchoͤn ſey 


und weshalb, wollte man eine philoſophiſche oder kuͤnſt⸗ 


leriſche Schule als. die. allein richtige und begabte, an⸗ 
erkennen, und alle abweichenden zur Seite werfen; 


fo kehrt bie Noth und Unmiffenheit bei’ der Lehre vom 


Haͤßlichen in fat noch größerem Maaße zuruͤck. 


Deshalb haben faſt alle Theoretiker dieſen Stein des 
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Anftoßes umgangen, als. werde er dadurch aus ber 
Weit geſchafft. It das Schöne nur. ein Schein, fo 
iſt das Häßliche auch nur ein Schein; wurzelt das 
Schöne in Gott, und tritt es hervor als das Weſent⸗ 
tiche durch die Gnade feiner Offenbarung; warüm iſt 
beffen fo wenig, und das Reich des Häßtichen hin⸗ 
gegen fo groß? Das Schöne iſt (mie das Gute) leicht 
begriffen und erklärt; das‘ Haͤßliche (mie das Boͤſe) 
Hingegen ein, .noch immer durch Demonftration nicht 
zu Iöfendes, Geheimnf.  , 

Faſt immer wird das Schöne nur aufgefaßt und 
erklaͤr in Bezug auf Bildhauerei und Malerei; fände 


aber jene Auffaffung und Erklaͤrung nicht auch. bei 


den Übrigen Künften ihren rechten Boden, fo mirßte 
eine andere, gleichartiger hindurchgehende und belebende 
Idee, aufgefucht und entwidelt werden. So hätte 
fi) das Ungenügende des gewöhnlichen. Gegenfages 


von Schön und Häßlich, wohl ſchon klarer ergeben, . 


wenn man mehr in. das Gebiet der Muſik hinuͤber⸗ 
ſchaute. Die Lehre von bloßer Nachahmung und 
Wiederholung bes Natkrlichen findet hier keine Ans 
wendung, und während alfo Vorbild, und damit auch 
Beſtimmtheit der Richtung zu fehlen fcheint, zeigt fich 
wiederum in. ber mathematifchen Grundlage etwas viel 
Feſteres und Unmanbelbared. Wollte man (was fo 
einfah und angemeffen erfcheint) das Schöne .ber 
Muſik in den Confonanzen, und das Häfliche in den 
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- Diffonanzen finden, fo gerät man in neue Zweifel 
und Beſorgniſſe. Weife ich nämlich um deswillen die 
Diffonanzen aus ber Muſik hinweg, fo zerftöre ich in 
der That die Kunft und gerathe In Eahle und ers 
mübende Fortfchreitungen. Nimmt man hingegen das 
Haͤßliche, nad) Weiſe der Diffonanzen, in die Malerei 
auf (ald Krüppel, Bettler, Martern u. dgl.), fo er- 
ſtirbt nicht felten das Schöne unter all dem Unkraute. 
Terner ergeben. die mathematifchen Verhaͤltniſſe, ba 
die Diffonanz im Reiche-der Töne unausweichbar her- 
vorgritt, und zwar der Auflöfung. bedarf, aber keines⸗ 
wege vernichtet werden Eann und foll. Hiemit wird 
nicht. geläugnet daß auch in der Muſik ein übermäßiger 
Gebrauch von den Diffonanzen gemacht worden fey:. 
wir finden Compmiften die nah Man und Zahl 
ihrer Confonanzen und Diffonanzen eine Reihe bilden 
wie die Mater, von Fieſole, bis Michel Angelo. 

Auch die Dichtkunſt bedarf ber Diffonanzen. Das 
confanicend idylliſche Jodeln à la Gessner, und die 
Fanfarendreiklaͤnge kloyſtockſcher Hymnen, ſoll nie 
mand uͤber König Ödipus und König. Lear hinauf 
feben. Aber eben fo wenig die fchreienden, unaufge 
Iöfsten. Diffonanzen gewiffer Dichterlinge, über ben 
ruhig fließenden Lichtſtrom homeriſcher Gefänge. 
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‚Rom, ben 2iften Junius. 


Jo habe geſtern, bei ſteigender Hige, meiner Feder 
freien, aber auch unſſcheren Lauf gelaſſen und wieder⸗ 
hole deshalb: die Betrachtung, welche ben Weg ab⸗ 
ſtrakt negativer Demonſtration betritt, ober ſich biefer 
als des hoͤchſten Mittels fortſchreitender Gedanken⸗ 
entwickelung bedient, iſt eine furchtbare! Denn die 
Schoͤnheit entweicht, ſie verſchwindet unter den Haͤn⸗ 
den; wie bei gleichem Verfahren auch die Guͤte, die 
Wahrheit, die Freiheit. Deßungeachtet kann ich 
Weg und Verfahren nicht kurzweg verdammen; jener 
bleibt ein natlielicher, gegebener und muß bis zu Ende 
verfolge werden, weil erſt dann bas Umkehren alt 
nothwenbig erſcheint. Iſt jemand durch die Auffaſ⸗ 
fung einzelner Erfahrungen, ober durch Reſlerien in 
dies Gebiet gerathen, er muß es ganz kennen lernen; 
hakt er dieſen Kelch einmal an feine Lippen geſetzt, et 
muß ihn austrinken. Wehe denen die auf halbem 
Wege ſtill ſtehen: ihnen bleibt die Schoͤnheit nur 
Schein, die Guͤte nur Thorheit, und die Freiheit ein 
Unmoͤgliches. Sind dieſe Geſpenſter unter den Haͤn⸗ 
den bis zu unbezwinglicher Rieſengroͤße hinangewachſen, 
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dann wird der falſche Zauber durch den rechten leicht 
zerſtoͤrt, ſofern man nur Muth und Hoffnung nicht 
vorzeitig verliert. Ein unbefangener Blick auf die 
goͤttliche Offenbarung der Schoͤnheit, eine begeiſterte 
Anerkenntniß frember Güte, ein. edler Entſchluß von 
innen heraus, ſtellt Schoͤnheit, Guͤte und Freiheit 
wieder her; und auch wiſſenſchaftlich lernt man be⸗ 
greifen daß und warum jene ſchwarze Kunſt des 
Zerſtoͤrens und Vernichtens, eben ſelbſt nur eine 
nichtige ep. 

Es giebt Naturen, und ed find wohl die am 
hoͤchſten begabten, welche dies Purgatorium gar nicht 
kennen lernen, weil fie den Himmel als ihre Heimath 
in fih tragen; es giebt Naturen, und es find trog 
ungemäfigter Anfprüche bie geringfien, weiche (Glaube, 


Liebe und Hoffnung aufgebend) - ben Weg aus dem 


Purgatorium zur Hölle, als den einzigen bezeichnen 
welcher ber nichtsnutzigen Menſchheit offen bleibe, 
um aus Finbifchen Vorurtheiln zum wahren Siege 
mb zur vechten Etkenntnif zu gelangen. 
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Rom, den 22jten Zunius. 
Mom ſoll von Rechtswegen die Stimmung erhoͤhen, 
aus dem Kammerton in den Orgelton hinaufhelfen; 
allein dieſem Montiren gegenuͤber, demontirt bie Hitze, 
und die mir anderwaͤrts unbekannte Leidenſchaft der 
Jagd, koſtet mir ſo gut Zeit, als anderen Freunden 
oder Feinden Italiens. Den 31ſten Mai, an Tiecks 
Geburtstag, ward die Jagd eroͤffnet, aber vor Rom 
kam es zu nichts Erheblichem. Zuerſt ſtellte ich mich 
hier bloß auf den Anſtand, verlor aber dabei zu viel 
Zeit um geringer Beute willen. Darauf zog ich vor, 
Morgens bei Tages⸗, und Abends bei Kerzenlicht, 
ein Treibjagen im Bette und einigen groͤßeren Revie⸗ 
ren zu halten. Waͤhrend ich aber die Parforcejagd 
“auf ein hochgehärntes, oder gebeintes Thier richtete, 
gingen mir zehn andere durch die Lappen, ober ſchreck⸗ 
bar auf mid) los. Dies erhöht indeß die Leidenfchaft, 
‚und man wird ein wilder Jäger, der zwifchen eigenem 
und fremdem Gebiete Eeinen Unterfchied mehr macht. 
Auch verderben böfe Veifpiele gute. Sitten. Deutlicher 
zu fprehen. Mir gegenüber (und die Straße ift eng) 


leſen ein paar große Weiber, jeben Abend bei voller 
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Erleuchtung alle ihre Jagdreviere ab. Anfangs glaubte 
ich Kurzſichtiger, es ſeyen Fantasmata des erhitzten 
Blutes. Die Brille auf die Naſe ſetzend, ſah ich 
jedoch Alles, nur das gefangene Thier nicht. Indeß 
gab mir das Symbol der Nagelprobe, den Beweis 
fuͤr gluͤcklichen Fang. | 

Aus einer bloßen Nachahmung, erhob ich mich 
bald zur Originalität, und überbot meine Vorbilder. 


Erſt wurden nur die Strümpfe ausgezogen und zum 


Fenſter hinaus umgekehrt und ausgeſchuͤttelt. Mit 


fleigendem Muthe kam die Rebe auch an andere 


Kleidungsſtuͤcke, wobei mir des Profeffor B— Bel: 
fpiel warnend vorfchwebt und ich mich gar fehr hüte 
das ganze Jagdrevier bei der kuͤhnen Umkehrung auf 
die Strafe fallen : zu laffen. Man follte glauben: 
Verſchwendung folcher Art muͤſſe den ganzen Jagdbe⸗ 


fland bald erfchöpfen; nach kurzer Friſt firömen, oder - 


fpringen indeß die Verjagten zuruͤck, und Alles fest 


fich wieder, wie Luft und Wafler, in ein allgemeines 


Gleichgewicht. — Ihr feht, die ewige Roma fhüßt 
nicht gegen Jo geringe Beſchaͤftigungen und Beſchrei⸗ 
bungen. — 

— Mit zunehmenden Jahren ift bei mir Luft und 


Geſchicklichkeit gewachſen, mit dem Lebenbigen, ſtatt mit 


. bem Todten zu verkehren, und ich. mag mich nicht 

um. einiger Handfchriften willen, ganz von- der Ge⸗ 

genwart abwenden. Hier gewönne ich (meine 
n. | 6 


‘ 
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Kraͤfte einfetzend) vieleicht zehn, und dort nur eine. 
Der Glaube aber (den viele deutſche Gelehrte hegen) 
‚eines fey mehr als zehn, ift mir laͤngſt abhanden 
gekommen, wenn ich ihn je gehabt habe. Finde ich 
wenig des für mich unmittelbar literariſch Brauch⸗ 
baren, ſo fuͤhre ich nur ein much ado about nothing 
auf, und werde verſpottet; finde ich viet fo wird bie 
Sache faſt noch ſchlimmer; wenigſtens entdecke ich, 
bei immer ſchaͤrferer Selbftprüfung, hier die Wurzel 
der ganzen Stimmung, ober Mißflimmung. Die 
Hohenſtaufen find meine erfte Piebe, denen ich ſo viele 
Jahre (ja immerdar) treu blieb. Ich habe fie im 
Kopf und Herzen, mehr als die herazifche Zeit lang, 
umbergetragen, gebegt, gepflegt und endlich dargeſtellt. 
Mun ſoll ich meine Kiebe und meinm Glauben, im 


die kritiſche Metorte ſtecken, und mic, zulegt gar freuen, 


wenn ich beides verbiffiliwel? Ih kann nicht anmas 
ßend von meinen Hohenftaufen fagen: fie find ewig, 
weit Fe find; wenn aber bie Lebenskraft auch mr 
eines Tages in ihnen ift, fo: warb fie eingehaucht 
durch Liebe und WBegeifterung, und’ nicht durch eim 
Papierfeuer, was ich jegt anzuͤnden foll um mid; und 
fie daran zu erwärmen. Mag. elt Anderer fie ma⸗ 
Im: und zeichnen mit Daguerres Genauigkeit, daß 
man mit dem Vergroͤßerungsglaſe noch jedes Haͤrchon 
und Federden erkenne, und nad Belteben ablefen 
kann; — auf diefem Wege werde ich mid, im mel> 
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nen alten Tagen nicht mehr zum Geſchichtſchreibet 
hinaufkuͤnſteln. Anfangs ſuchte ich den Grund mar 
nes beſchriebenen Zuſtandes, lediglich in der Faul⸗ 
heit. Ihe werdet mir aber für meine Reifezeit das 
Zeugniß des Fleißes nicht verfagens und ſo bin ich 
allmaͤhtig Immer weiter getrieben und gemdthigt: wor⸗ 
den din umftändtäches Bekenntniß abzulegen, aus dem 
ih weiß nicht — ob meine Schuld aber Unſchab 
hervorgeht. Bundehft freue ich mich auf Neapel, 
Schon deshalb, weil ich daſelbſt ger Nichts mit 
Bobliotheken zu thun bekemme. — Dieſer Anhang 
zue Hauptconfeſſton ſcheint hinreichend, einen auf Alte 
rarifchen Seifen begriffenen Profeſſor zu verdammen 
Steckt denn aber bie Literatur und Wiſſenſchaft rin. 
in dem, was Andere ſchon aſchrieben gaeſen * 
gebeuckt haben? ? 

_— — Rad deeſen Brnchfihehen der: Stoß pen 
chen Tagesgeſchichte, muß ich mich aber enduch zum aͤuß⸗ 
zen Lebenslauf wenden. Mittwoch den IPten Sun 
aß id) beim N. von B. Das Tiſchgeſpraͤch war Jah 
‚haft uͤbek Deutfchland, England, Zollverein, Schulen; 
nach Tiſche blieb ich lange mit dem K. allein und 
wir redeten uͤber die kirchlichen Bethättniffe, den Geift 
und das Weſen unferer Beit, die Pflichten eines Koͤ⸗ 
ige u. f. w. Es iſt unmöglich größeren Ernſt, 
edleren Sinn, und löblichere Wahrheitsliebe zu beſitzen, 
als der 8. Aus allen Kräften fucht er ſich für 


\ * 
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bden großen Beruf vormabeveiten ; : den ‚Bott ihm auf 
oetegt; ſolch Streben tiägt Werth und Lohn ſchon in 
ſich, / und⸗ ſo werben. auch die aͤußeren Fruͤchte nicht 
ausleihen. er 
——— Donnerflag ben 20ften befuchte mich ber 
geoße Orientaliſt Peyron, welcher jetzt in der Propaganda 
fane Forſchungen über das Koptiſche fortfetzt. Er 
nannte Champolllons Behauptungen und Beweiſe re⸗ 
gelmaͤßiger und ſicherer als die Seyferts, aber auch 
jener ſey zu weit gegangen, und von 10 Schritten 
vorwaͤrts, ‘werde man wohl 8 zuruͤckthun muͤſſen. 
Manches koͤnne er nicht als koptiſch anerkennen, 
was: Ehampollion dafuͤr ausgebe. Die mathematiſche 
Regelmiaͤßigkeit (und Steifheit) der Sprache, mache es 
ihm unglaublich, daß je in Ägypten eine dichteriſche 
und geſchichtliche Literatur, im höheren Sinne, erifligt 
habe.- "Ste dio »Anordnung und Würdigung der bibli- 
ſtchen, beſonders der alexanbriniſchen Handſchriften, 
‚ Diifte‘ eine neue Ausgabe der koptiſchen überſetzung 
The alt ſeyn, wozu”. alle Butfemittel har Dand 
waͤren — — 


J 





Siesenunsfiesziater Brief. 


Rom, den. 2öften Junjus. , 


—— Ant ı dem Plage Colomma ſtehen Buben, mit 
Drangen und Citronen reich und geſchmackvoll "defekt, 
mit. vielen Laͤmpchen und Laternchen hell erleuchtet, 
mit Faͤhnchen geſchmuͤckt, und friſches Waſſer ſtroͤmt 
aus dem zeichen Springbrunnen ununterbiochen hetzu 
um kuͤhle Getraͤnke aller Art zur. bereiten. . Fuͤr ein Paar 
Bajocchi erquickte ich mich, und hoffte nach dieſem 
reichen roͤmiſchen Tage ruhig zu ſchlafen. Ahen; um 
Mitternacht (die. Repenruhr ergab die deit), wedite 

» mich. ein gewaltiger Geſang zweier ‚Männer, die..Aem 

naſalen Ätacismus ergeben warn; um ein Uhr.ıge 

riethen zwei Efel unter meinem Fenſter in aͤhnlichen 
muſikaliſchen Wettſtreit und erwieſen, daß fie ſich In 
italienifcher Schule gebildet hatten. Um zwei Uhn 
- begannen zwei Kagen ein Duett, in welches zwei zahl⸗ 
teiche Halbchäre beifällig, oder mißfaͤllig einfielen. Ich 
war gebulbiger und . aufmerkfamer als bie ‚Bunde, 
weiche in ber Nachbatfchaft mit .gemeinan Bellen jene 
Kunftübimg tadelten. Di6 Katzen fuhren. auch im. 
edlen Selbftgefühle fort fo zu. mobulisen (mie N’ —. 
biefe Natur: und Kunſtlaute aufgefaßt‘ hat), . bid- are 


\ 
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mehren Senftern menfchlicher Neid ziſchend heraustoͤnte 
und gewiſſe Feuchtigkeiten ben Sängern. auf den Kopf 
" gegoffen wurden, was bie legte Anſtrengung deifejben 


bis’ zum höchften sforzato hinauftrieb und den glän- 


zendften Abgang herbeiführte. . So die Reihe ber 
Kunftgerüffe bed Tages und. der Nacht. Einige 
’Mordents, weiche kritiſche Ftoͤhe den Katzenmelodien 
hinzufuͤgten,hielt ich für ſchlechte Überladung, mußte 
fie aber als italifche Zugabe mit in dem Kauf nehmen. 

Am 2Aften, dem Johannistage, eime andere 
Witt. : Unter dem Schuge meines Sonnenſchirmes 
ng ich der Sonne, dem Stanbe, dem Sciroeco mad 
den Yungen ; welche riefen piove — muthig entgegen, 
- 6 zune entfernten Lateran. Mach fo vielen militairiſchen 
Reben, wollte: ich. auch einmal. wieher eine geiſtliche 
fehen. Doch fehlte jene Seite wicht ganz, denn Dens 
goner. eroͤffneten und fchleffen. den Zug dei Papſtes 
unb-ber.Karbinäte. Alle Wagen:gleichartig, ale Pferde 
ſchwarz, alle& Zeug roth. Des Papſtes Kutfcher u. ſ. m. 
in großen Stifeln und roh feidenen Kieibern. . Ex 
felbſt in aller Pracht, Segen ſpendend; das Bolt 
Dheil nehmend, aber mehe wie nach herkoͤmmlich Ein⸗ 
geeentum‘, als baß. fich Begeiſterung gezeigt hätte. In 
Der Kirche geochneter Zug ber Geiſtlichen, Biſchoͤfe, Kar⸗ 
vimite In mannichfaltigen Uniformen. Die Karbindie 
meift fo alt und hinfällig, daß der Streit zwiſchen 
Staat und Kirche für fie verloren wäre, wenn 


- 
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Schwerter und Faͤuſte auf dieſem Boden entfchleden. 
Der Papſt einhergetragen, über Ale erhaben, beſchat⸗ 
tet von den Pfauenfedern. — Sobald er vorkbe 
war, im ber Kirche, Draͤngen, Stoßen, Reden, Kom 
"men, Davonlaufer, wie auf einem Jahrmarkte, ohne 
Stille, Haltung, Andacht. Die ftets ganz gleichartige - 
Zorm, mag die beſte feyn, giebt Aber eben nichts 
Neues, die Aufmerkſamkeit Erweckendes. Der Papft 
hat ein gutmuͤthiges, wohlwollendes Anfehn, und ſcheint 
fi) einer noch feſten Geſundheit zu erfreuen. We 
nigſtens fiet mir nichts in die Augen, was andere 
. Bermutbungen erwweden koͤnnte. 


ꝓdennd ſterliatir Brief. 


Rom, ben 2Tften Junius. 


Sm Vergleich mit den großen Quantitaͤten Pelitit, 
welche man in England und Frankreich verzehren 
kann, oder muß, iſt man in Italien auf eine ho⸗ 
moͤopathiſch kleine Portion angewieſen, und die Zei⸗ 
tungen ſpielen eine bloße Nebenrolle. Doch habe ich 
aus denſelben mit großer Betruͤbniß geſehen, daß — 
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Defto erfeeulicher war mir die ‚friedliche Wendung 
der Hannoverfhen Angelegenheiten. Im Vergleich mit 
den grandes journees des grandes nations, iſt diefe. 
deutſche Entwidelung für. den Liebhaber fpanifchen 
Pfeffers und franzöfifchen Knoblauchs freilich fehr ge⸗ 
ſchmack⸗ und effektlos; in Wahrheit aber muß ſich 

jeder Deutſche freuen uͤber die Maͤßigung, welche ſich 
der Feſtigkeit zugeſellte, uͤber die Pietaͤt, welche man 
(chon aus Achtung für ſich ſelbſt) nie ganz zur Seite 
warf, über das Vermeiden aller das Ziel überfchreis 
tenden Mittel, und darüber dag man die chriftlichen 
Tugenden von Glaube, Liebe und Hoffnung, mit den 
anderen Kardinaltügenden in Übereinflimmung brachte. 
Auch dir verbiendetfte Parteimenfh muß dies Alles 
lobend anerkennen, und fo hoffe ich auf den beften *) 
Ausgang. Der Hifloriker darf behaupten, daß ohne 
die — — des — dieſes fchöne Kapitel ig der 
deutſchen Gefchichte fehlen ‚wide. Doc iſts genug 
am einer ſolchen Generalprobe; beim da .capo koͤnn⸗ 
ten bie zu gefpannten Saiten fpringen. 

Meine Lebensweife geht ihren gleichartigen, ruhi⸗ 
gen Gang. Sehr heiße Tage, ſehr ſchoͤne Abende. 
Taͤglich etwas gefehen,. gehört, gelernt. — — 

— Geſtern ſah ich mit %- — das vom jegigen 


‚*) Der bamalige Anfchein friedlicher und weundlcher 
Beendigung iſt leider wieder verſchwunden. 
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Papſte angelegte, etrusciſche Mufasm. auf dem Bafle 
ton. Es ift überrafchend reich, wohl geordnet und 
giebt einen lehrreichen Überbii uͤber die kuͤnſtleriſchen 
Beſtrebungen, und auch über die Lebensweiſe dieſes 
Volkes. Moͤchte es nur (was bis jetzt nicht erlaubt iſt) 
amtliche, oder freiwilige Befchreiber und Erklaͤrer 
finden! — —— 


.. 


Reumundfiebpigkei Brief. 


Rom, den 26jten Junius 


Der unverſtaͤndigen Kunſtbetrachtungen 
vierte Fortſetzung 


Tanzkunſt. Reitkunſt. | 


Die Entſcheidung: ob dieſe beiden Kuͤnſte mit Recht 
auf ſo vornehme Bezeichnung Anſpruch machen duͤr⸗ 
fen, wird gutentheils davon abhaͤngen: ob das Kunſt⸗ 
werk ein "unabhängiges Daſeyn, eine ſelbſtaͤndige 
Dauer haben muͤſſe, — oder nicht!. In jenem Falle 
feinen alle bie vorlbergehenben, "mechfeidkben Bewe⸗ 
gungen der Taͤnzer und Kunſtreiter, keineswegs den 

6** 
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ure: Wil Fehr: die Tanzkunſte ähnlichen. Negeln entzies 
han, : fü.: geruͤth fie im leere Willkuͤr und: Unnatur; 
Auch. waͤre es nicht. ſchwer zu erweiſen: das auf bier 
des oben jest am meiften Bewunderte, beruhe auf 
„lauter Verzeihnungen und falfhen Fortfehreitungen, 
und heduͤrfe einer gruͤndlichen Umgeſtattumg und Wie⸗ 

dergeburt. Allerdings koͤnnen Menſchen(Maͤnner und 
Frauen) genuͤgen, das Schoͤne beharrend oder: bewegt 
darzuſtellen; wie aber bie Dinge jetzt liegen, hat! ſich ‚die 
Reialunſt mehr vor Ausartung bewahrt, als die Tanz: 
kunſt Foſt ſollte man glauben, die Verbindungmit ber 
gichartigen Bewegung bes Pferdes, habe ein gewiſſes 
Maß, eine gewiſſe Haltung aufgezwungen, und doch 
wiedar zu groͤßerer Mannichfaltigkeit Gelegenheit ge⸗ 
boten.. Gewiß zeigt ſich ein merkwuͤrdiger Unterſchieb. 
Wendat ſich naͤinlich die, Tanzkunſt ab ‚von. Schönheit 
web Anmuth, fo finden wir „gar nichts, als lang⸗ 
weeilige, widerwaͤrtige Fratzen; bei den Kunſtreitern 
dingegen bleibe. die. außerordentliche Kuͤhnheit immer 
anziehend, die Herrſchaft uͤber dad Thier bewunderns⸗ 
wert „und. die Sicherheit mit welcher iede Saſahe 
beflngt mid. exfreulich . 


—— | , Verwändtfchaft der Rünfte. 


FREE So oft man auch ſchon auf die. Ähnlichkeit und auf 
hie Eigenthuͤmlichkeit der einzelnen. Künfte. qufmerkſam 
gemacht hat, zeigt doch bie Kunſtgeſchichte im dieſer 


Ed 
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Beziehung der Irthuͤmer nur zu viele. Entweder naͤm⸗ 
fc, wird jene, Ähnlichkeit zu’ weit getrieben, und 
manche Aufgabe. aus ꝛinem fremden Kunſtgebiete her 
uͤbergenommen, daren Loͤſung auf dem neuen Boden 
nicht gelingen kann; oder umgekehrt wird auch da 


eine voͤllige Unabhaͤngigkeit behauptet, wo das Biel. 
vur durch Wechfelwirkung zu erreichen iſt. Ich gebe 


Beiſpiele. In manchen Gemaͤlden herrſcht das Princip 


der Bildhauerei fo vor, daß fie faſt age keine Bewe⸗ 
gung zeigen, oder die Gruppen (ohne Perſpektive) wie 


ein. Basrelief auf einer und derſelben Linie, aneinan⸗ 


ber gereiht ſind. Umgekehrt finden ſich Basreliefs, 
wo Menſchen und Thiere in uͤbertriebener Bewegung 
dergeſtalt uͤbereinander gehaͤuft ſind, daß ſich viele Hin⸗ 
tergruͤnde maleriſch damit anfuͤllen liegen. Bernini 
und ſeine ganze Schule verkannten die Graͤnzen der 
Malerei und Büdhautre, und ſchadeten dieſer Kunſt, 
indem ſie ihr die Loͤſung bloß maleriſcher Aufgaben 
zumutheten. In neuerer Zeit treten manche Irthuͤmer 


über das Verhaͤltniß der Dichtkunſt und Malerei her⸗ 


ver. Bine hat ſich nicht. ſelten in Beſchreibungen 
des Sichtbaren gefallen (z. B. von Bildern, Gegen⸗ 


den, Stuben, Kleidungsſtuͤcken u. dgl.), welche trotz 


der: größten Umſtaͤndlichkeit doch keinen dichteri⸗ 
ſchen, ſondern in der Regel nur einen langweiligen 


Eindruck machen. Umgekehrt taͤuſchen ſich manche 


Maler, als ſey jedes lyriſche Gedicht, jede Ballade 
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u. ſ. w., ein angemeffener. Gegenſtand auch fuͤr ihre 
Kunſt. Ja viele Mißgeburten ſind auf dem Gebiete 
der Dichtkunſt ſelbſt, dadurch hervorgewachſen daß man 
waͤhnte jeder Roman, jede Novelle, jebes Eyes laff⸗ 
fich in ein Drama verwandeln. 

Gedichte Iefen und Schauſpiel⸗ aufführen, iſt (m 
ſehr verfchieden; wie noch mehr Gedichte leſen, und 
Buder, oder Bildwerke - anfchaums Dem Gaſte 
kann man off zummithen, durch gegebene Worte An 
Bird in fi zu erſchaffen, was aͤußerlich fürs Auge 
hringeſtellt, anders wirkt und gerechtem Tadel unterliegt. 

So iſt Manzonis Beſchreibung der Peſt von großer dich⸗ 
teriſcher Kraft und trotz der Furchtbatkeit zu rechtferti⸗ 
gen, oder doch zu erlauben; eine Reihe von Gemaͤlben, 
danach entworfen, wäre hingegen unerträglich und ein 
fo arger Mißgriff wie etwa bie Peſtkranken im Luxin⸗ 
burg und ähnliche, haͤßliche Graͤuel. Deshacb evſcheint 
mir (ih wage die Ketzerei auszuſprechen), trotz ber 
techniſchen Vollendung, auch ber Laokvon ein verfchl⸗ 
tes Werl. Dieſe verſteinerte Bewegung haͤle ein⸗ 
grelle Diſſonanz unaufgeloͤſet fuͤr die Ewigkeit FR, 
und bie Behauptung: dem Schmerze, ſey ein wohb 
uͤberlegter Dämpfer aufgeſetzt, emthälc her ne erlaͤu⸗ 
ternde Anklage, als eine Untfehuldigun.. Ich will 
nicht entſcheiden, ob das Werk des Bildhauers, ober 
des Dichters das Ältere ſey; gewiß ſteht dioſer au 
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eigmem Boden, jener hingegen wagte fi in ein 
"fremdes Gebiet. | 
Beiſpiele übertriebener Vereinzelung der Kuͤnſte 
zeigt die Geſchichte der neueſten Muſik. Anſtatt daß 
Worte und Töne ſich in der Oper durchdringen, ver 
ſtaͤrken, verkiäten follten, gehen fie jet „wie Schafe”, 
oder vielmehr ſchafsmaͤßig zerfireut einher, und das 
Hoͤchſte ber dramatiſch⸗ charakteriſtiſchen Vollendung 
iſt herabgefunken zu. einem inſtrumentalen Solfeggi⸗ 
ven, nad) anſpruchsvollen, in Wahrheit aber meiſt 
abgeſchmackten Worten. Das Indinandergreifen der 
Dihtlamft und Muſik, ihr Parallelismus iſt fo offen- 
bar und fo wirkſam, daß nur. die hoͤchſte Oberflaͤch⸗ 
Uchleit. bloßer Stuͤmperei und Liebhaberei, das Zus 
ſammengehoͤrige auseinanderreißen, und die monſtroͤſen 
Bruchſtuͤcke mehr bewundern kann, als die dramatiſchen 
Kunſtwerke Glucks, Mozarts und Spontinis. | 
Laſſen ſich doch ſelbſt Bezeichnungen aus der 
Dichtkunſt, analog auf Werke der Bildhauerei uͤber⸗ 
tragen. So iſt mir Niobe eine große Tragoͤdie, bie 
mediceiſche Venus sine lyriſche Offenbarung fchönen 
Gens, ber Nil mit feinen 16 Knaben im Vatikan, 
‚ eine ber heiterſten und edelſten Idyllen, bie je gedich⸗ 
tet worden. find, und das bekannte Weib Gulielmos 
della Porta in ber Peterskirche, eine Liebesdithyrambe, 
wogegen die meiſten kalt ſind und kalt laſſen. 


⸗. 
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Gefahr der Schönheit., - | 
Die — —, eine ber fchönften . Saum Rome, 


nannte die Schönheit bie gefaͤhrlichſte Gabe bes 


Himmeld. Sind denn aber nicht alle Gaben def 
Himmels gefährlich, Neichthum z. B., Klugheit, 
Macht, vornehme Geburt u. f. w.? Und doch. wuͤnſcht 
fie fich jeder, : oder. nur aͤußerſt Wenige :elırden. bie 
Dargebotenen zurädweifen..: Keineswegs geſchieht dies 
aus bloßer, verbammlicher Citelkeit; fondern auch weik 
jenen Himmelsgaben em "wahrer und großer "Werth, 
beiwohnt, und ein--tichtiges Gefuͤhl den Menſchen ſagt: 
es ſey wenigſtens moͤglich, ihren Mißbrauch Ar. vers 
meiden! Aber freilich, wer uͤber viel geſetzt iſt, der hat 
viel zu verantworten, und wer ſich leichtfinnig in Ge⸗ 
fahr begiebt, kommt darin um. Laut eines alten 
Maͤrchens gab es einſt einen Muff wunderbarer Art 
Mer in das eine Ende deſſelben hineinblies;, warb 
ſchoͤn; wer in. das andere, der ward tugenbhaft, und. 
diefe letzte Methode. erhob der‘ Erzähler über Maßen. 
Schon ale Kind hielt ich es aber für abgeſchmackt; 
die Tugend in. diefer Weife erblafen, ober erpuſten zit 
wollen, und hatte darüber viel Streit mit dem Kantor: 
m Woͤrliz. Das zmeite Schönheitsenbe des Muffe 
iſt leider auch verloren gegangen; doch’ blieb fange bie 
beglücende Überzeugung: felbft dem mit Schönheit 
nicht Begabten, erwachfe aus bem Guten heraus die 
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Kraft und Möglichkeit ſchoͤn zu leben. Erſt ſeit⸗ 
dem dieſe Kunde verloren ging, ward die Schoͤnheit 
zu einem Monopole Weniger, und trotz ſeines hohen 
Preiſes zu einem unſicheren, vergaͤnglichen, gefährlichen 
und doch beneidbeten Monopole. 

- Die — — fagte ferner: ich will lieber der haß⸗ 
lichſte Mann, als das ſchoͤnſte Weib in Rom 
ſeyn; ein Ausſpruch uͤber den ſich tiefſinnige Abs 


handlungen ſchreiben ließen. Nach herkoͤmmlichem 


Schlendrian widerſprachen mehre Herren; ich aber gab 
ihr Recht, weil es mir wuͤrde unertraͤglich geweſen feyn, 
die Huldigungen unzaͤhliger Gecken und Laffen anzuhoͤren, 


oder gar anzunehmen. Der lebhafte, tiefe Seufzer, mit 


dem die — beiflimmte, bewies mir daß meine Ans 
ſicht keine leere Hypotheſe ſey, fondern durch viele 
langweilige und hittere Erfahrungen beſtaͤtigt werde. 


\ 
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Achtzigſter Brief: 
Rom, den 27ften Junius. 


Der unverſtaͤndigen Kuuſtbetracht ungen 
| fünfte Fortſetzung. 


Eawere und leichte, ernſte und heitere Aunſte; 
Kuuft zu ſterben. 


Man hat unterſucht, welche Kunſt die ſchwerere, 
welche die leichtere ſep; zum: Theil um mach dem Er⸗ 
gebniffe, die Rangordnung derſelben abjumeffen. Zw 
legt führt dies Bemühen jedoch zu Wenig, oder Nichts; 
weil das Können jede Kunſt leicht,. das Nichtkoͤn⸗ 
nen fehwer erfcheinen läßt, und natürliche Gaben jenes 
herbeiführen, während beim Mangel derfelben feine 
Mühe zum Ziele bringe. Gewiſſe Anfänge, melde 
indeß noch bieffeit allee wahren Kunſt liegen (etwas 
zeichnen, Klavier fpielen, tanzen u. dgl.) gelingen ‚gar 
Vielen; die Zahl der Meiſter in den verfchiebenen 
Kuͤnſten ift dagegen überall fo Elein, dag ſich aus der⸗ 
ſelben eher die gleiche, als eine abgeflufte Verſchie⸗ 
benheit der Künfte nachweifen ließe. Wenigftens ba 
ben die Statiſtiker (welche jest auch das Geiſtigſte 
zählen, meffen und materialificen wollen) noch keine 
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guantitatioe Stufenleiter entwerfen koͤnnen. Ober 
diefe würbe immer nur auf Nachfrage und Abfag von 


Bildniſſen, Opern, Taͤnzen, Zänzerinnen u. f. w. 


gehen; nicht aber Aufſchluß geben, über bie ſchaffende, 
göttliche Wurzel ber Kunſt ſelbſt. Homer und Phi 
dias, Apelled und Prariteles, Dante und Michel Ans 
gelo, Goͤthe und Mozart ſtehen al pari; ohne daß 
man bem Einen ober dem Anderen (weil er biefe ober - 
"jene Kunft übte) einen Vorzug einrdumm, einen hoͤ⸗ 
heren ober niederen Orben (mit ober ohne Lorber 
und Eichenlaub) umhaͤngen bärfte. 

Eine. andere Eintheilung. der Künfte in ernfte 
und heitere, leidet aud an Unklarheit. Wenn ein 
Dichter fagt: „ernſt ift das Leben, heiter iſt die Kumfl“; 
fo wird z. B. jene Eigenfihaft als unpaffend..für bie 
Kunſt ganz zue Seite‘ gewiefen. Zuletzt hat aber die⸗ 
ſer Gegenſatz, dieſe Oppoſition keinen genuͤgenden 
Grund; ſondern ſpielt mm auf einem Boden, wo bie 
Umkehrung in dad Gegentheil möglich, unb eben fo 
wigig iſt. Jede wahre Kunſt, jebed gehaltreiche Leben 
bat feinen ernflen, wie feinen heiteren Inhalt, und 
die Herabfegung auf die Hälfte wäre etwas Thoͤrich⸗ 
tes, ja Unmoͤgliches. Ferner zeigt die Gefchichte ber 
Kuͤnſte, daß einfeitige Vorliebe für die eine biefer 
Richtungen, jedesmal ein Sinken und Ausarten der⸗ 
fotben hervorgebracht hat; fo 5. 3. bie carikaturartige 
Erhabenheit ber Nachfolger Michel Angelos, bie. 


- 





=. 


140 Kätsigker ® Brief. 
Meichlichkeit Berninis, das Surheitreten ber Kirchen⸗ 


muſik u. ſ. w. 


Giebt es aber (wende ich mir ſelbſt in) nicht 
eine Kunſt, welche lediglich dem’ Ernſte zugewandt 
iſt, naͤmlich die Kunſt zu ſterben? Waͤre dem ſo, 
dann wuͤrde ſich die Unterſuchung: ob der Name, ob 


x. die Bezeichnung einer Kunſt hier anwendbar fey, gar 


‚nicht zuruͤckweiſen laffen. Oder könnte man nicht von . 
‚vorn herein ben ganzen Gefichtspunkt umdrehen und 
fogen: die Kunft zu ſterben, folle eben den ſchlech⸗ 
ten Ernſt austreiben, und „Heiterkeit ſelbſt über ben. 
Tod verbreiten? — Gewiß bedürfen wir auch an bie 


fer Stelle, der heiteren Seite nicht minder, als der 


ernſten. 

Waͤre der Tod ein bloßes Leiden, ohne eigenes 
Thun; ſo würde von einem Können, einer Kunſt gar 
nicht die Rede feyn duͤrfen. Wenn dagegen bier auch 
eine Naturgabe ſich geltend «macht, -oder biß auf einen 
geröiffen Punkt das Lernen moͤglich ifi; fo führt und 
dies in weitere Unterfuchungen. 

Die yaffive Seite, dad Sterben, ift für- ale 
Menfhen glei nothwendig; es ergiebt fi) unaus« 
bleiblih von felbft; wohin kann' fi nun bas aktive, 
thätige Streben richten? Eines erhabenen Tobes zu 
flerben, fagen Einige; wer aber kann verſtaͤndiger 
Weiſe glauben, ihm fey der erhabene Tod eines Epa⸗ 


‚minondas, Guſtav Adolf, Nelfon _befchieden, ober 
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durch muͤhevolles Beſtreben herbeizufuͤhren? — Eines 
ſchoͤnen, ruhigen Todes ſterben, ſagen Andere Wie 
aber wenn Bewußtloſigkeit den Menſchen uͤberfaͤllt, 
‚oder er in Kraͤmpfen und Schmerzen wehklagend das 
binfährt? In weſſen Gewalt fteht ed, dies abzumweh- 
ven, oder durch Voruͤbung beffelben Here zu werden? 
Deshalb ift nichts verkehrter, ald bie ungewiſſe Weife 
des Todes, Über den. Inhalt des ganzen Lebens hinauf: 
zufegen, oder dies danach abzufchägen. 
Der Tob ift, ungeachtet feiner Gewißheit, doch 
auch das Unbekannte, Überraſchende, Augenblickliche 
worauf im gewoͤhnlichen Sinne keine Einuͤbung, oder 


Generalprobe möglich erſcheint. Suchen wir alſo eine 


andere Deutung und Bedeutung. 

Nach der einen Anſicht, iſt der Tod wo nicht das 
Ende alles materiellen Seyns, doch das Ende alles 
perſoͤnlichen Bewußtſeyns; nach der anderen aber nur ein 
Scheide⸗ und Wendepunkt, in dem Continuum von Zeit 
und Ewigkeit. Jene Anſicht wird als die irreligioͤſe, dieſe 
als die religioͤſe bezeichnet und ihr der unbedingte Vor⸗ 
zug zugeſprochen. Und doch ließe ſich, wo nicht genau 
beweiſen, doch behaupten: fo wie ber Religioͤſe mit 
Gott keineswegs hadert, daß, er ihn nicht früher, ober 
fpäter, oder anders in biefe Zeitlichkeit eintreten ließ; 
fo habert er auch nicht, wenn er ihn aus ber Zeit: 
lichkeit verfehreinden liege und feine Derfönlichkeit aufs 
löfete. De Wunſch, die Hoffnung, der Glaube, 
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geben hier wenigſtens kein jas quaesitum, auf welches 
man eine Klage anſtellen koͤnute. Eben fo irrig if 
die Deutung: wenn das irdiſche Leben keine Fortfegung 
finde, habe es an fich keinen Werth, oder ber Inhalt 
ſey gleichgültig; weil alsdann Lohn und Strafe im 
‚jener Welt wicht” mehe die ‚Dnupteolle ſpiele. Diem 
koͤnnte eben fo einfeitig die Demonſttation umkchren, 
und behaupten: der Werth und die Nothwendigkeit 
eines vollkommenen Lebens ſteigere ſich, wenn man 
auf keine zweite, zu verbeſſernde Ausgab⸗ rechne und 
rechwen duͤrfe. 

Bleiben wir indeß bei jenem wichtigen Gegenſatze 
in ſeiner gewöhnlichen Auffoffung ſtehen, fo führt 
Üüberwiegender Nachdruck auf das irdiſche zeltliche Le⸗ 
ben gelegt, meiſt in die Lehre vom Genießen, ohne 
‚höhere Thaͤtigkeit und ebien Zweck, und gewiß fehlt 


bann amd) bie rechte Kunſt bes Sterbens. (Eben fo 


irrig iſt aber die entgegengefegte. Betrachtungsweiſe 
welche die Zeitlichkeit als das bloß Megative, Umvettht 
behandelt, und meint: gegen falſchen Epikurismus gebe 
es Bein anderes Mittel als Moͤnchsthum und Ascetik 
— Wan ſoll bie Zeitlichkeit aufnehmen in bie um 
unterbrochene Reihe der Ewigkeit, und die Ewigken 
eindringen laſſen in die Erſcheinungen des Zeitlichen; 
ober (mas daſſelb⸗ iſt) es giebt keine Kunſt za ſter⸗ 
ben, ohne die Kunſt zu leben. “Der chbſondernde, 
ſcheidende Taktſtrich in der Mufit, giebt noch Deine 
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Seit; aber taktloſe Muſik vehb nur zu leicht ein 
haltungsloſes Contimum. 

Leben und Tod, Melodie und Begraͤnzung bet 
fäben, gehören zu einander; ähnlicher erſcheint die 
Besrängung, der Tod; mannichfaltiger die Melobie, - 
das Leben. Trotz der hindurchgreifenden Regeln und 
Geſetze, iſt die Kunſt zu leben fuͤr jede aͤchte Perſoͤn⸗ 
lichkeit eine eigenthuͤmliche. Die Kunſt zu ſterben, 
beſteht alſo nicht darin zu ſagen, oder zu fehreiben: 
fine, und volti sabito, oder coda; fie beiteht viel: 
mehr darin, für jeden Augenblick ber reichen Lebens: 
melodie, das rechte Maaß, den rechten Taktſtrich zu 
finden und zu ſetzen. Sie iſt nicht ein Geſchaͤft, ein 
coup d’edat am Schluſſe; ſondern ber vo Me 
ttonom von Anfang bie a Ende. Ä 


Der Vatikan. Zacelbelenchtaug. 


In der ganzen Welt giebt es keinen Maum der ſo 
unendlich viele und mannichfaltige Schaͤtze für Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften in ſich ſchloͤſſe, wie der Vatikan; 
er iſt mit Recht das erſehnte, gelobte Land für Kuͤnſt⸗ 
ler unb Forſcher. Sowie es aber, ſeit Chriſti Geburt, 
fein carsſchließend erwaͤhltes Land für die Religion, 
kein allein heiliges Land mehr giebt; ſo auch nicht 
für Aumuſt und Wiſſenfchaft. Sommkmgen und Aka⸗ 
demien haben zwar oft gefoͤrdert; ſie haben aber auch 


v 
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gehemmt und bem lebendigſten Leben, das Lehenslicht . 
ausgeblafen. In der Sammlung offenbart fich bie 
Geſchichte, und die Gefchichte recht verflanden erzeugt 
- zugleich Weisheit und Begeiſterung; wer ſich aber mit 

dem Ruͤckwaͤrtsblicken begnuͤgt, kommt nicht vorwärts, 
und welch Volt auf Lorberen ruht, treibt Feine Zweige 
zu neuen Kraͤnzen. 

Den Maſſen nach wird Florenz weit vom Va⸗ 
titan uͤberboten; doc, zeigt dieſer kein vollkommen 
ſchoͤnes Weib, noch weniger eine Goͤttinn wie die 
Venus Medici, oder von Melos, oder die Diana in 
Paris. *Meicher iſt der Vatikan an maͤnnlichen Ges 
ſtalten, doch find die meiſten derſelben aus einer Zeit, 


wo die Kunſt bereits herabgekommen und wo nicht 


‚ber Technik, doch der Auffaſſung nach flacher gewor⸗ 
den war. Im Vergleiche mit den Werken des Phi⸗ 
bias erfcheinen Meleager, Antinous u. bel. nur ges 
ring; ja felbft am belveberifchen Apoll kann man 
ſich nicht mehr fo. begeifteen, wie zur Zeit Winkel: 
manns. Wahrlich, ein Gott der bie florentinifche 
Niobe und ihte Kinder. Elinftleriich uͤberboͤte und bes 
fiegte, müßte ein ganz anderer, unb altioris imlaginis 
feyn. Laokoon und feine Söhne zeigen das Hoͤchſte 
was bie Technik vermag; aber das Princip ber ihn - 
bildenden Männer, ſteht dem bed Bernini, und ber 
Künftter welche Martern malen, ganz nahe — 





’ 
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Das wären viel Kegereien in wenig Beil; aber 
fie mögen fichen bleiben, um die Rechtglaͤubigen 
nicht des Vergnuͤgens zu berauben, mich zu ver 
damımen. 

Das Betrachten der fchönften Bitdfäulen ind Be 
titan bei Fadelbeleuchtung, hat ein eigenthümliches 
Intereſſe, und eigenthuͤmliche Vortheile. Die Macht, 
bie Umgebung, die halberleuchteten fernen Geſtalten 
. bie im vollen Lichte heraustretenden, von verfchiebenen 
Seiten erleuchteten Werke, bieten. dem Auge unge 
kannte Exrfcheinungen und regen das Gemäth auf zu 
neum Gefühlen. Einiges gewinnt, Anderes verliert 
bei. dieſer Lichtprobe. Trotz der Freude ibe (duch die 
Sie des —) beimohnen zu duͤrfen, konnte ich mich 
doch der Betrachtung nicht: erwehren: fit verhalte fich 
zum vollen ZageBlichte, wie umfere Lampen⸗, Couliſſen⸗ 
und. Theaterwirthſchaft, zum volllommenen, oder das 
Bollkommene darſtellenden Tagesſchaufpiele ber. Griechen” 
Niobe und ihre Kinder konnten auf dunbelerm Hintzre 
grunde das volle Tageslicht aushalten; ſie bedurften 
keiner aͤſthetiſchen Sonnen⸗ oder Lichtſchirme. Nicht 
bloß die reine Liebe der Kunſt, auch ein gewiſſes, 
pikantes Raffinement, treibt zu dieſer Fackelbeleuchtung. 

Ich ſpiele nicht den puritaniſchen Sittenrichter, doch 
konnte ich, eine Betrachtung anderer Art nicht loswerden. 
Unfere Sitten und Gehräuche, vielleicht auch ein urfprling- 
liches, unaust ilgbares Gefühl der Scham, gebieten bie Ver⸗ 

I. | 7 i 
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Yällung des Nackten Mit Recht hat fich die Kuuſt, die⸗ 
fer Sitte nicht unbedingt umtermerfen und Scham zum 
Kenfchheit wefentlich in den Gewaͤnbern finden wollen. 
Gewiß aber iſt es nicht folgerecht oder aus einem 
Stuͤck, wenn Damen ..die Füße an füh ziehen, 
damit man nicht Spann und Kuoͤchel .exblide, wenn 
fie es. für unaaſtaͤndig halten Waben und Lenden in 
ihrer Gegenwart auch nur zu nennen; — und dann 
* ſie hin und Jafen fi en ganzes. Dar mat 
Männe, oben und unten unb ie ber Mitte, und 
vorn und hinten beleuchten, und von den jungen Herrn 
alles mit aͤſthetiſchen Mebensarten und - Epelamastonen 
erlaͤmern. — Ich ſah einft daß ber Fuͤhrer Hiebei zulegt 
der Ringer Ganoyes umbrehte und beffen- ungehemuen 
Ointern im: die Schuß⸗ und Geſichttnie ber Dane 
braqchtez #5 war ein großartiger Abſchied aus "beim freien 
eande, oder der Freibruteret der Kunſt; me naͤchte 
ben die Roͤcke und bie Moralitaͤt wieder nach. ben.Giei 
fogen der: Schwere vorherrfchen gu Infien: ' 
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Man fagt ſo oft (mit oder ohne Grund): das habe ich 
mir noch größer und ſchoͤner vorgeſtellt Die Beleuchtung 
der Pererskirche (am 2Mften) mb das Feuerwerk auf bet 
Engeisturg (am Aſten), uͤbererifft aber weit alle. Erwar⸗ 
tungen, iſt einzig In feiner Ark und allein eine Reife 
nad) Rom werch. tiber bie Zengniß hinaus, kann 
man von dieſen füchttichen Wundern krine Beſchret⸗ 
bung machen; fie bleibt wAmlich hinter dem Gala 


henen unendlich weit zuruͤck mb giebt keinen ange | 


mefimen Begriff. Mas kh in kurzen, tendenen 
Worten nd, henzuſat⸗ bewott alſe laweowege but 
Unmögikhe. .. 

Erlaschoet wurden 1) er Doppeteihen von Bam 
"pen, bee obese Rand des großen Saͤulenganges we 
beiden Seiten ber Peterskirche; 2) bie: Rapitäler: aller 
Säulen an der Façabe ‚der Peraskirche, das Audi: 
tray, alte Fenſter, und das. was Abe das Archttrud 
emporftelge; 3): Die klenen Kuppein; 4) die große 


Kappel dis zum Kreuze. Die Erbouchrung ſalbſt zerſaͤut 


in zwei White; zuetſt nämlich beſtehe fie aus ein 


Um zahl von Lampen die Iinter twichten Paptafhiumen 
7* ‚ 


2, 
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fiehen, wodurch das abgebämpfte Licht, etwas unge 
mein Zauberifches und Wunberbares erhaͤlt. Drauf 
erfcheinen, ‚mit erſtaunenswuͤrdiger Schnelfigkeit,, uͤberall 
die leuchtenden Faden; ein Aufſchwung vom leifen, 
finnigen Piano, zum Glanze des fiegreichften Sortif: 
ſimo. Alle Mängel der Fagade verfchwinden bei bie ' 
fee -Doppelbeleuchtung und bie Kuppel zägt ihre Ma⸗ 
jeſtaͤt und. Gehe in bewundernswercher Weiſe. Ich 
ſah fie vom Potetsplatze, von der Brucke &. Angelo, und 
vom Monte Pincio; und in allen dieſen Entfernungen 
war der Eindruck groß, herrlich, unpergleichlich. 

Daß, hiemit verglichen, das Feuerwerk auf: der 
Engelsburg nur unbedeutend fern muͤſſe, hatte. ichmir 
micht ungruͤndlich zuſannuengerechnet; — und doch iſt 
es eber fo. xvrſtaunerwuͤrdig und einzig in ſeiner Art. 
Ich erbielt einen trefflichen Matz gerabe gegenlcher, 
dicht am Hlufie. : Se war Mor: mad. Hintergermd 
fhon bedeutend. Auf ein gegebenes Beichen Augen 
wen; in avaſcher Folge, eine Reihe der mannichfachſten, 
Blaͤnzenbſten Erſcheinungen; fo. daß ale Feuerwerke 
ale ich je in meinem Leben geſehen habe, dagegen nur 
Lappaliuun ſind. Miefengarben von Raketen, Schwuͤr⸗ 
mern, Feuerkugeln, Feuerſchlangen nach allen Ric: 
mungen; Raͤder, Sterne, Geſtalten und Bewegungen 
der verſchiodenſten Art, Waſſerfaͤlle von Feuerwogen 
uf. wu Seht aus dieſemn Allen fich: entwickelnd, ein 
großer gothiſcher · Dom (an Orvieto erinnernd), aus 
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Feuer aller Farben glaͤnzend hingezaubert; nun voͤllige 
Naht und Stille; neue Zeichen, neue Wunder! 
Senug, mit diefen beiden roͤmiſchen Feſttagen find 
keine anderen zu vergleichen. — Was in ©. Peter ſelbſt 
geſchah, war dem ähnlich was ich im Lateran fah: 
Geiſtliche und Soldaten, kirchliche und Zriegerifche 
Mufit, Papſt, Karbindie, Biſchoͤfe u. ſ. w. Ein 
Dragoner verwidkelte ſich mit feinen Sporen: ſo in das 
Gewand ers Biſchofs, daß fie ſich: kaum loswickeln 
konnten; ein Symbol der Wirren zwiſchen Kirche und 
Staat. Mein Übirrol, fagte mie ein Sowdat; hin⸗ 
Dove. wid) an einer Stelle weiter vorzugehen; in dem⸗ 
feiben Autenblicke fuhren aber in Pan: Hunde Stel 
ſchen uns. hludurch in das Allerheiligſte. Sie hatten 
allerdings nur Leibroͤkke am.’ In ber merkwuͤrdigen, 
mit geſchichtlichen und kuͤnſtletiſchen Denkmalen reich 
verſehenen Unterkirche, hiels. ich mich diesmal nur kurzt 
But auf, die Kühlung wid ſchlechie zur vor — 
reiſe voppeke Team. ’ 0 


. t°. 


N 
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| Rom, ben 20ften Junius. 


Jee ußt, deß 6 ie meine Ablche geweſen iſt, 
über die Zuſßaͤnde des heutigen Stalins: mund Volks 
ſtaͤndiges zu: ſammeln und ein. masrechtes Buch zu 
ſchreihen; ſardamm mur da Nachteaͤge zu liefern, wm 
sure Luͤcken zu ſeyn ſchienen, ober durch guͤnſtige Bere. 
haͤitniſſe glanbhafte Nachrichten in „meine, Dinde des 
‚ wen. Am wanigſten bebarf as meiner Bemöhungen, 
wo Andere bereits: einen. Gegenſtand erſchoͤpft haben, 
über den ich ns Ungenuͤgendes ſagen koͤnnte. So 
wird 3. B. hiuſichtuch dei, Kirch en ſta at ea unter 
enden: ein.iabt zu. druckendes Werk, dat unten d. J. 
„doͤmiſche Briefe erſcheinen ſail, alla Muͤnſche arfuͤllenz 
weshalb ich nur Einzelnes herausgusife, mehr aum'.ah 
mir, als um es Anderen Mar zu machen. | 
Zuvoͤrderſt höre ich über die hiefige Regierung fel- 
ten ungemeffened Lob, und häufig ungemeflenen Tadel 
ausfprechen, und zwar fowohl in geifllicher, als im 
weltliche Hinſicht. Als Heilmittel, wird dann wohl 
die gänzliche Trennung des Einen vom Anderen vor 
gefchlagen.. Geiyiß haben dieſe beiden Seiten fo we⸗ 
mag Einflug aufeinander, daß durch Annahme 
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jenes Vorſchlaget etiwas sun — Kuflans: we 
Schlechteres, ensftchen müßt. ° 

Angenommen, eine ſolche Hohftändige . Koran 
täme zu Stande und ber Kirchenſtaat wuͤrde ein. weit 
ücyes Herzogthum; fo bärfte:bamit,. von: anderen Sei⸗ 
ten ber, ber größte Mertirft einbtechen und Rome fich 
zunächft aus der Hauptſtadt der Barhalifchen Melt, im 
bie Hauptftadt eines bloßen Herzogthume verwandein. 
— Koch uͤblere Folgen müßte die angepriefene Berändes 
nung in kirchlicher Hinſicht haben: der jegt unabhaͤngige 
Papſt gerieche gewiß in drüdende Abhaͤngigkeit won 
iegend einst. katholiſchen Macht, und Beitem der wenige 
nonſchen nad :nüpsleomiihen Gefangenfchuft: Echeten 
wisber. . Die Proteflantifche Anſicht, welche uͤberhaum 
keinen Papft wull, ſtelle ich hier gang bei: Seite, und 
behalte muir vor uͤber das Verhaͤltniß vom: Staat und 
Kicche: vielleiche Indie meins ummsapgebtiche Meinung 
zu ſagen. 

Eine andere, pboch hieher gehörige: end af. aueg⸗ 
fprochene Behauptung, iſt die: Volk and Regierung 
ſtaͤnden im Kirchenſtaate im ſchtoffſten Gegenſatze 
jenes ſey uͤber Maßen vortrefflich, dieſe aber Maßen 
ſchlecht. + Im einzelnen Augenbliden Tann durch 
hoͤchſt  ausgegeichnute, ober hoͤchſt verdammliche Per 
ſonen ein ſolcher Gegenſatz herauttreten es kann ach 
uf laͤngere Zeitraͤume das üboergewiche des Befferen, 
ober Gchlechteren nach der einen aber der anderen 
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Seite hinfallen. Im. Ganzen und: Großen ſteht aber 
Regierung und Volk in ſtetem wechſelſeitigen Zuſam⸗ 
menhange, und ſowie der vergleichende Anatom aus 
einzelnen Theilen, den Bau des ganzen Thieres ab⸗ 
leitet amd. ihn. erkennt; fo kann der Staatsmann aus 
der Regierung und ben Gefegen auf / das Volk, und 
aus Sitten. und Gewohnheiten des Volkes: auf bie 
Regierung ſchließen. Mir. fcheint das Loͤbliche unb 
Tadelnswerche. im Kirchenſtaate eher _ aus biefem. Zus 
ſammenhange und biefer Wechſelwirbung erklaͤrlich, als 
wenn man dieſelben einfeitig laͤugnet. Die Voraus⸗ 
ſetzung: nur das Mangelhafte, Umwerſtuͤndige, Eigen⸗ 
nuͤtzige u. ſ. w. treibe aus den Maſſen nach oben und 
gelange zur Regierung, waͤhrend das reine Gold unten 
am Boden liegen bleibe; dieſe Vorausſetzung mancher 
Pſeudoliberalen erſcheint mir fo dinfekig und irrig, 
wie ‘die entgegengefetzte mancher Hyperariſtokeaten: das 
wahre Natur: und Staatsrecht erlaube ihnen, auf 
den Köpfen der untenflehenden , verderbten Maſſen 
nach Willkuͤr umherzuſpazieren. 

Ich verlaſſe jedoch dieſen Boden allgemeiner Bo⸗ 
trochtungen ; um Euch, heute Auszuͤge aus der. Geſctz⸗ 
gebung⸗ Leos XII. über. Schulen und Untverfütd: 


ten mitzutheilen: In ber Einleitung zus Hauptbull⸗ 


. vom Auguſt 1324 macht der Kardinal Bertazzoli auf 
gevoiffe irrige Richtungen der bloß materiellen. Wiſfen⸗ 
ſchaft aufiertſam unb erhamert an die Nothwendigkeit, 
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fittliche Erziehung Hand in Hand mit geifliger Bil: 
dung gehen zu laſſen. Ganz richtig. Rom beherrfchte 
im Mittelalter die chriftfiche Wert, fo lange es an ber 
‚Spige ber fitelichen und geifligen Bildung fland. Die 
legte Fonnte im 16ten Jahrhunderte das Auseinander 
fallen der Chriftenheit. nicht verhindern, meil man in 
Rom zwar-Kunft und Wiffenfchaft, aber Leine Froͤm⸗ 
migkeit und Tugend mehr fah. Nur da wo eine 
erneute, verklaͤrte Einigung biefer Richtungen eintritt, 
ift der rechte Boden auf welchem ſich anzufiebeln, 
Eünftige Gefchlechter für eine Pflicht und ein Gluͤck 
halten werben. 

Die Hauptbeflimmungen jenes Geſetzes finb fol 
gende: Es wird eine Gongregation zur Leitung aller 
Schulongelegenheiten gegruͤndet. Im Kirtchenſtaate fol: 
im zwei Hanptuniverfitäten (Rom und Bologna) jede 
mit wenigftens 38 Lehrflellen fern, und fechs Unis 
verfitäten zweiten Ranges zu Ferrara, Perugia, Ca⸗ 
merino, Macetata, Fermo und Urbino, jede mit we 
nigſtens 17 Lehrſtellen. An der Spige jener beiden 
fteht ein Erzkanzler, an der. Spige ber letzten ein 
Kanzler. In Rom Hk es der Kardinal: Kimmerling, 
in Bologna ‚der Erzbifhof, in den übrigen Städten 
der Erzbifchof, oder Biſchof. Sie forgen für Erfuͤl⸗ 
fung aller Gefepe, üben bie Rechtöpflege, verhängen 
(mit Rath des Rektors, oder anderer Perfonen) Stra⸗ 
fen bis zu einjähriger Haft, haben ben Vorſitz bei 

- 7 I ** j 
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der Wahl der Peofeſſoren und I Buchenens der in 
demifchen. Wirbden u. f. w. : . 

Jede Univerſitaͤt hat einen Rıtur, wacher nicht 
bloß die Aufficht kiber dem. Mandel der Studenten, 
ſondern auch der Profeſſoren führt, und Act‘ giebt 
ob dieſe Ihren Pflichten nachkommen. Jede dei vier 
Fakultaͤten einer Hauptunwerſitaͤt ſoll bis 12, einer 
Mebenumiverſitaͤt 6 bis 8 Lehrer zaͤhlen. Kan Lehrer 
darf ohne bie wichtigſten Urſachen (gravissima cauea) 
und nur zufolge des Spruches des hlenach urtelnden 
Congregation entfernt werden. Die Fakultaͤten haben 
das Recht ihren Dekan zu waͤhlen, Pruͤfungen anzu⸗ 
ſtellen, akademiſche Wuͤrden zu nercheiten, Vorſchlaͤge 
wegen Beſetzung der kehrſtellen zu machen, Gutachten 
zu geben u Alles das im Antrag zu bringen, was 
Umen fuͤr das Wohl der Auſtalt und, der Studenten, 
der Kuͤnſte und der Wiſſenſchaften nöthig erfcheint. 

Sur Beſetzung der Lehrſtellen findet eine Bewer⸗ 
bung (goncqrso), ſowie eine ſchriftliche und muͤndliche 
Pruͤfung ſtatt. Bei der Abſtimmung durch Waller, 
haben auch die Kanzler und einige zur Stabtobrigkeit 
gehörige Perſonon sin Votum. Hinſichtlich theologiſcher 
Stelln, welcha von gewiſſen Orden beſetzt werden, 
finder eine Pruͤfung anderer Art flott, Maͤnner 
weiche bereits eines anerkannten literariſchen Rufes ges 
nießen, find ber Bewerbung und Pruͤfung nicht unter⸗ 


⸗ 
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worfen. Kein erwählter Profefſen Tann (ohne Artikel 
und Recht) feiner Stelle beraubt werben. 

Jeder Profeſſor legt feinen Wortefungen einen, won 
ber Eongregation gebillisten, gebrudten Entwurf zum 
Grunde. Es ſteht ihm frei feine, weiteren Erlaͤuterun⸗ 
gen zu diktiren. Die meiſten Vorleſangen möffen in . 
fe Sprache gehalten werden. In jeber Be: 

Iultäe ſoll ein uͤberzaͤhliger Profeſſor ſeyn, welcher hie 
Borlefungen eines etwa atranttan oder verhindonen 
Lehrers uͤbernimmt. 

Memals werben Buͤcher aus dem Blbliocheken ins 
Haus verliehen; niemals verbotene Buͤcher, ohne u8- 
‚base Erlaubniß ausgehändigt. - - 

. Die Bifchäfe und Magiſtraͤte machen (nat vor⸗ 
hetige Berathung) der Gongregatien ihre Worfchläge 
aber Baht und Art der Stabefchulen. Die Stellen 
werben zur Bewerbung audgeboten, bie Ptuͤfung er⸗ 
folgt in Gegenwart bes Stabtrarhes, und ber, welcher 
die meiften Stimmen erhaͤlt, wird dem Biſchofe ‚sek 
Veſtatigung vorgeftellt. 

Behufs der Aufnahme ia bie Undwerſt ͤtamatrike 
muß der Student gewiſſe Kenntniſſe nachweiſen. Kein 
Relegirter wird in einer anderen paͤpſtlichen Univerſteat 
anfgenommen, Wer nicht vregelmaͤßig der Meſſe bei⸗ 
wohnt und anbere veligiöfe Pflichten erfüllt, bekommt 
weder Beugniffe, noch bie ababemifchen Grade des 
Baccalaureus, Licentiaten, ober Doktors. Die Rechte 
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der verſchiedenen Univerfitäten in Hinſicht auf bie Ver⸗ 

leihung derfelben, find nicht ganz gleich. Jeder Pro⸗ 
feſhſor, Schullehrer, Dekor, muß das Glaubensbe⸗ 
‚Senntniß Pius IV ablegen. Im der Regel. fol ein 
Doktorandus vier Jahre ſtudirt haben. Auf jeder 
Univerſitaͤt ernennt man jährlih aus ben Studenten 
einige Ehrendoktoren. Sie find den vorgefchriehenen 
Pruͤfungen, aber. nicht den gewöhnlichen Zahlungen. 


unterworfen. Dieſe betragen für dad Baccalaureat 


‚unb Licentiat. 10, für das Doktorat 40 Scudi. 
Jaͤhrlich werben alle Studenten in ber Art ge 
prüft, daß jeder Profeffor den Hauptinhalt feiner Vor⸗ 
träge in. nicht weniger als 15 Aufgaben zufammen- 
drängt, deren eine durchs Loos gezogen, und binnen 
sier Stunden bearbeitet und geldfet. wird. Auf.den 
beiden Hauptuniverfitäten dauern bie Serien vom 27ſten 
Junius, bis Sten Nowember, auf denen zweiten Raus 
ges vom 20ften Julius bie Sten November; die Zeh 
sen ber Belle und mande Heiligentage ungerechnet 
Der Donnerstag (heißt e8) iſt nur frei um bie fünfte 
aufeinanderfolgenbe Lehrſtunde zu verhindern. 
| Die Gymnaſien der Bifchöfe und Orden, ſind ben 
allgemeinen Vorfchriften nicht unterworfen. Alle Schu⸗ 
len wechfelfeitigen Unterrityts werben aufgehoben. Ohne 
"eine, meift von,ben Bifchöfen zu estheilende Erlaub⸗ 
ig, darf niemand eine Schule eröffnen. Diefe Er 
daubniß. fol ſich hauptſaͤchlich auf den Ausfall einer 
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vorhergegangenen Prüfung gruͤnden. Ale Schuͤler, 
ohne Ausnahme, nehmen an dern vorgefchriebenen Re⸗ 
liglonsunterrichte Theil. Die Behörde beftimmt ben 
hoͤchſten und niebrigften Sa des zu fordernden Schuß 


geldes. Aller Unterricht beginnt und ſchließt mit Ges 
bet und geiftlichen Übungen. Ieder- Lehrer fol Maͤßi⸗ 


gung und Milde zeigen und nur im duferften Falle 


darf er mit emem Stricklein ohne Knoten, das Ins 


nere der flachen Hand ſchlagen. 
Die Borlefungen, welche ein Student behufs 
des Doktorats hören foll, find zum- Theil fo im 


. Allgemeinen bezeichnet (3, B. S. Theologia, 8. 
Scriptura) daß man Umfang und Inhalt "daraus 


nicht genau entnehmen kann; doch theile ich die etwas 


beſtimmteren Forderungen hinſichtlich der; Philologie 
mit. Der Doktorandus ſoll gehoͤrt haben: im erſten 


Jahre, Rhetorik und Poetik, alte Geſchichte, roͤmiſche 
Alterthuͤmer; im zweiten Jahre, roͤmiſche Klaſſiker, 
griechtſche und roͤmiſche Geſchichte, gtiechiſche Alter: 
thuͤmer; im. dritten Jahre, italieniſche Klaſſiker neuere 
Geſchichte, aͤgyptiſche und andere Alterthuͤmer. 


Die Art und Weiſe wie dieſe Geſetze aufgefaßt 


und weiter zur Anwendung gebracht werden, ergiebt 
ſich zum Theil aus den Lektionsverzeichniſſen, und ſo 
„mag hier zuerſt das neueſte des roͤmiſchen Collegiums ber 
. Sefuiten, und ‘zwar (damit nicht Überfegungsfehler «in: 
ſchleichen) in der Urfprache hier folgen. 
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I. Qwbus de argumentis inter annum lechones in 
schölfe superioribus habentur. Im bolola: 
Literarum secrerum: Institetiones” biblicae. — 
Commentationes in selecta lora veteris testamsemti. 
NMeologias dogmaticae: De imarmatione. De 
deo ereatore. . 
Institutsonum canonicarum: Prolegomene in m 
cram jurispradentiam, — De personis et judiciis 
ecclesiasticis. \ 
Zangune hebraioae: Greammatica Eduardi Siaugh- 
« ter. — Liber Deuteronomüi. 
Theologiae: brevioris: De fide divina ejnsqne re. 
gulis. — De deo uno. — De sanctissima. trinitate. 
Theologiae moralis: De actibus humania -— De 
conscientia.—— De legibus. — De. peccatis. — De 
‘virtetibds. De praeceptis decalagi. 

* Historine ecclesiasticae: Dissertatiomes ex primis 
quinque sacculis. 
‚Sacrorum rituum: De antiqnis ecckeeine ritibus 

in Sacramientorum admınistratione.. 
Eloquentiae sacrae: Praexepta tradumtur. — 
Exempla 8, 8. Ecclesiae patrmm exhibentur. — 


Stilus et deelamatio exereitatione eflormanter. 
Plailosopkias vehigionis: Principia religiesis ne- 
ı turalis et revelatae adjecte examine Kantiani ariti- 
cismi. 
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Eihicae: Philosophia morum. — Jus natnrae. 


> = Principia juris publici. 


Logiene et Metaphysicas : Dislectica. - — Veri- 
‚tatis fontes. — Notiones ontölogicae. — Cosmo- 
logia. — Psychologia. -— Theologis neteralia, 

Metheseos sublimioris: Introductio ad calenlum 
superiorem. — Caleulus differentialis atque integralis, 
. Astronomie: Notiones praeviae in Trigono- 
metriam sphaericam. — Theoria motus corporum 
caelestium. — Mundani systematis expositio. 

Physico - Matheseos: Statica. — Dynamica, — 
Hydrostatiea. - Acustica. — Optica. 

Physico - Chimicae: Physicae experimentalis ele- 
mente, — Principia Chemiae. 

Elementerum Matheseos : Arithmetica, — Alge-- 
bra, — Geometria, — Trigonometria rectilinea. 
Notiones sertionum conicarum. 

Linguae gräecae : Dialecti docentur et cum äin- 
gua commmuni conciliantur. — Enarratur Pindarus. 

’ ’ 
I. Index Terum quae traduntur, et ‚librorum quo- 
rum usus in scholis. inferioribus, 


Rhetoricae: Demosthenis orationes. Thucydi- | 


dis Historine. Homeri Ias. Pindari Odae, Cice- 
ronis orationes et partitiones oratoriae; Livii Hi- 
storiae. Virgilii Aeneis. Horatii carmina. — . Elo- 
gaentia italica. Historia rei literariae. 


v 
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-Humanitatis: Ars rhetorica Dominici de Colo- 
nia, Ars poetica Josephi Juveneii.. Isocratis oratio 
paraenetica. Xenophontis Cyropaedia. Luciani dia- 
logi selecti. Anacreontis Odae selectae. Ciceronis 
orationes selectae et de officis. Excerpta ex Liv 
et Sallustii historüis. Virgili Aeneis, Horatii Odae 
seleotae. Catulli, Tiballi et Propertii carmina ca- 
stigata. — Praecepta italicae elocutionis, ac stil 
virtufes. Excerpta ab Hist. univ. Gedgraphia ve- 
tus et sphaera armillaris. | 
Grammaticae ‚supremae: Alvari Grammatica et 
ars metrica.. Graeca Grammatica patavina. 
Grammaticae mediae: Alvari Grammatica, Graeca 
Grammatica patavina. Cebetis tahula. Aesopi fa- 
bulae. Cicerenis epistolae ad familiares. Cormelius 
Nepos. Phaedrus. Ovidii fastorum et tristinm libri. 
— Praecepta linguae italicae: Excerpta ab Hist. 
“ univ. Geographia. > 
Granmmaticae infimae I ordinis: Alvari Gram- 
matica. Gretseri Rudimenta linguae graecae. Ci- 
ceronis epistolae selectae.e Phaedrus. Praecepta 
linguae italicae. Excerpta ab Hist. univ. Geogta- 
phia, 
Grammaticar infimae dd ordinis: Alvarus. Fa- 
cillima et selecta ex ‘episteks, Ciceronis. — Exeerpta 
ab Hist. univ. / Rudimenta linguae. ialicae. Prima 
| Geographiae elementa. 0 





Rom. 1061 
Betrachtungen und Vandgloſſen zu dem Vorſte⸗ 
henden fuͤge ich. um fo weniger bei, ba ich bei aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheiten meine Anſichten ſchon des Vrei⸗ 
tere‘ dargelegt habe. Nur bie. Frage will ich aufwer⸗ 


fn: ob es im Jahre 1831 bei Gelegenbeit ‘der bar . 


logneſer Unruhen nicht viel gefcheuter geweſen wäre, 
ſogleich ernſtlich fuͤr gruͤndlichen hiſtoriſch⸗politiſchen 
Unterricht zu ſorgen, als die Univerſitaͤten auf zwei 
Jahre zu ſchleßen und bie Aufgeregten und Unrubigen | 
ſich ref zu uteiaſſn 
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' Rom, den 22ſten Junius. 
Wonn es anmöglid iſt, Venedig durch kuͤnſtuche 
Mittel zu ſeiner ehernaligen Größe zu erheben, -fo 
geht dies noch: weit mehr bei Rom uͤber menſchliche 
Kraͤfte hinaus, und darf nicht kurzweg ber Regierung 
zur Laſt gelegt werden. Vielmehr hat faſt jeder Papft 
feine Pfücht und ſeine Ehre darin. geſetzt, für Her⸗ 
ſtelung und Verſchoͤnerung Roms etwas GErhebliches 
zu thun. Noch unbezwinglicher als die Stadt, zeigt 


% 
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fich die Umgebung, bie Gampagna; und wähens.Ein- 
zelne uͤber die Schönheiten und bie Poefle biefer Wuͤſte 
jebein, fehe ich faſt nur bie uncrbittliche Dennis 
und das Weltgericht, weiches bie Eroberer, bie Herrn 
der Sklaven unb Latifundia,. bie Benruffächtiger 
ſtrafte, weiter als bis ins vierte Geb; in 'perpetumem 
rei memoriam! , 

Abweſenheit ber Eigenthämer, Eigennut der Pach⸗ 
tee und Aufſeher, Aumuch und Krankheit ber Bear⸗ 
beiter; kein geſelliges, ſittliches Vand, keine Gamecin⸗ 


ſchaft, keine Anfiedelung, keine Anhaͤnglichkeit an den 
Boden, keine Theilnahme am Gluͤck, keine Huͤlfe im 


Ungluͤck: — wie Unzaͤhliges muͤßte ganz anders wer⸗ 
den, bevor eine Auferſtehung dieſes Grabes moͤglich 
erſcheint. Die Campagna iſt aber gottlob, nicht der 
ganze Kirchenſtaat, fi wabern nur ein kleiner Theil deſ⸗ 
ſelben 

Wenn derſelbe im Jahre 1800, 2, 100, 000 
Einwohner zählte, 1829, 2,679,000, und 1833, 
2,798,000, fo zeigt ſich aud. Hier wenigftene: din 
aͤußerlichet Fortſchritt. Die. Benoͤlkerung Noms welche 
1795 an 164,000 Menſchen zählte, umb’ 18:3 auf 
117,000 Menſchen hinabgeſunken war;: iſt jegt auf 
153,000 geſtiegen. Darunter : befiaban- ſich 5,273 
Geiſtliche, Mönche, Nonnen und Seminariften; aber 
es kommen auf etwa 39 Perſonen ein Geifllicher, ober 


im gewoͤhnlichen Sinne nicht producirender Menſch 
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Man bebauptet: es beftänden im Kirchenflante 1824 
Moͤnchs⸗ und 612 Nonnenkloͤſter. Binnen fünf Jah⸗ 
en, von 1829 bis 1833 wurden 3,840 Kinder in 
Rom ausgeſetzt, von denen (fo- höre. ich) 2,941, oder 
72 Procent flarben! Sie follen eine iprliche Ausgabe 
von 50,800 Scubt, ober etwa 75,000 Thaler verurs 
ſachen. Für die Schulen giebt (zu den eigenen Einnah⸗ 
nun von 3,800 Seudi) bie Regierung 4,400 Scudi. 

An milden Stifamgen. iſt Rom uͤberreich; fuͤr 
Alte, Keanke, Witwen, Wollen, Bettler, Gefangene, 
Haudarme u. f. w. Dee MPapft giebt jährlih am 
22,000 Scudi Almoſen; allein am SKrönungstags. 
deſſelben werben 23,400 Seudi vertheilt. Bon 1,400 
Mädchen bie. jährlich ia Rom heirathen, werden au 
1,100 ansgeſtattet, was friiher 60,900, jett 32,900 
Seudi koſtet. Hiezu giebt das Lotto 5,300 Scudi! 

Alle dieſe Anſtalten haben Armuth und Bettelei 
eher vermehrt, als vertilgt, und Morichini hat bie 
Gruͤnde dieſer Erſcheinungen einleuchtend auseinander⸗ 
geſetzt. Mit Recht erklaͤrt er ſich wider Bettelei und 
Faulenzerei, und bezeichnet das. Beſchaͤftigen bet Ar⸗ 
men, als bie loͤblichſte Unterſtuͤrung 
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Rom, ben Pr Zunine. 
Das Stubdlum der oͤffentuchen Einrichtungen Venedigs 


und des neuen Roms, hat außerordentliche Sthwierig⸗ 


keiten, weil den Abthellungen der Behoͤrden, Gerichte 
u. ſ. w. fo wenig wie einſt in Athen ſcharfe wifſenſchaft⸗ 
Siche Prinzipien zum Sounde legen, die’ große Mannich⸗ 
faitiekeit vielmehr bucch : einzelne Ereigniſſe und Be 
duͤrfniſſe hervorgetrieben ward, und manches abſter⸗ 
bende Üttere, neben dem lcbewigen Neueren ſcheinbar 
fortbeſtand. Gieich anderen Regierungen: bat indeß 
auch die päpftliche ſich in ber neueren ‚Belt. bemüht 
mehr Einheit, Ordnung und Einfachheit in den Ge 
ſchaͤftsgang zu bringen. Zum Beweiſe theite ich hler 
amen Auszug aus dein wichtigen Geſede "Pu Vn 
vom Str Juliuns 1816 mit. 

Es ift noͤthig (heißt es daſelbſt in ber Eimieitüng) 
fich einem Syſteme der Einheit zu nähern, weil die 


Verſchiedenheit der Geſetze und des Herkommens zu 


groß und ſchaͤdlich war. Die Aufgabe iſt mithin dop⸗ 

pelter Art: erſtens zu aͤndern, und zweitens die weiſen 

Einrichtungen alter Zeiten zu erhalten. 
Der Kirchenſtaat iſt in 17 Delegationen verſchie⸗ 
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dener Wichtigkeit, und jede wiederum in mehre Umter- ' 


'abtheilungen "oder Kreiſe (gavemi) zerfällt. An ber 
Spige der gefammten Regierung der Delegation (mit 
Ausnahme ber Rechtöpflege) ſteht ein Kardinal, und 
ihm zur Seite zwei Affefforen. Außerdem erwaͤhlt bie 
Regierung zwei bis vier würdige Perfonen, welche in 
fünf Jahren zur. Hälfte wechſeln, und in allen wich⸗ 
tigen Dingen um Rath gefragt werben follen. 

Die Gerichtsbarkeit ber Barone, wird in einigen 
Landſchaften unter gewiſſen Bebingungen vorkäufig bei 
behalten, zugleich aber die Methode angegeben, wie 
fie aufgehoben werben koͤnne. Alle Getichtäbramte bes 
Abels beduͤrfen einer päpfitichen Beſtaͤtigung und find 
den allgemeinen Geſetzen unterworfen. | 

In jedem Hauptorte einer Delegation befindet füch 
ein Tribunal erfter Inſtanz, welches auch in. appel- 
Istorio Aber gewiffe Sachen nicht, die in erſter 
Stelle den Rreiäbenmten zugewieſen find. Rechtsſachen 
über 10 Scudi an Werth, hei weichen die Varone 
betheiligt find, werden nicht von ihnen, ſondem von 
änem benachbarten paͤpſtlichen Gerichte entſchieden. 
Das Berfaben. bei. den Gedichten erſter Inſtanz iſt 
ffensiirh,; aber ohne Geſchworne. Gs giebt vier Ap⸗ 
peHationshöfe, und mit zwei gleiihlautenden Urtheilen 
ft jede Sehe zu Ente gebracht. Die Tribunale der 
Rota und Segnatur find: beibehalten, ihr eigenthͤm⸗ 
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licher Geſchaͤſtskreie aber ohne Weitlaͤufigkeit mit 
nachzuweiſen. Fuͤr Kameralſachen, ober das was bie 
Franzoſen droit administratif nenmen, find zwei be: 
fondere Inſtanzen gebildet. 
Der Papft ernennt alle Richter. Um Richter er⸗ 
ſter Juſtanz zu werden, verlangt man: ehrbaren Wan⸗ 
del, em Alter von 25 Jahren, die Doktorwuͤrde au 
reato) und dreijaͤhrige Gerichtspraris. Der Richter 
zweiter Inſtanz, fell wenigſtens SO Jahre alt feyn 
und fuͤnffaͤhrige Praris nachweiſen. — Reis Gi 
bücher werben verfprochet. 
Die‘ peintichen Gerichte find in äbmlicher Weile abe, 
geftuft, die Aſyle und kirchlichen Freiheiten, bie In- 
quifition und bie bifchöflichen. Gerichte, . unter gewiffen . 
adheren Beflimamingen . beibehalten; die Tortur hin⸗ 
gegen abgeſchafft. 
In jeder Stadt befinden fih in Magiſtrat, mb 
nach) Maaßgabe ber Weuälkerung) eine Betzorde von 
18 bis 43 Raͤthen, oder Stadtverordneten. Das erſte 
Mal werben dieſe vom Delegaten ernannt, ſpaͤter vom 
den Rathen ſelbſt nach Mehrheit der Stimmen. su 
wählt.-. Der Delegat .barf bie Beflätigung mr ati 
erheblichen Gruͤnben, und wegen geſetlicher Unſaͤhigkeit 
verweigern. Zwei Druttheile der Raͤthe beſtehen aus 
BGrundeigenthuͤmern, ein Drittel aus Geicheten, Raufı 
lentͤn und. Gerwerbtreibenden. Tageloͤhner und de 
ein niebriges Gewerbe treiben find unmählbar, nicht 
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aber unabhaͤngige Ackerbauer Aus: altım Genoſſen⸗ 
ſchuften (zeti). duͤrfen nicht über bie Hälfte der Raͤthe 

in dier neue Behörde einruͤcken; Geiflliche, welche eigene 
Güter haben, find zuldffig, und figen dann uͤber ben 
Laien. Wo Adliche anfäffig find, nimmt man ge 
wöhnlic ein. Drittel der Raͤthe aus benfelben. Sonſt 
werden Geiſtliche und fromme Stiftungen, durch zwei 
vom Biſchofe ernannte Abgeordnete vertreten. 

Der Magiſtrat befteht aus einem Gonfaloniere 
und 2,.4, ‚6:.4fpäter 3 bis .9) Älteſten (anziamı). 
Aus einer von den Räthen eingereichten dreifachen Lifte, 
erwaͤhtt ber Deiegat hie Anziane, und ber Kardinal⸗ 
Stuntäfslretoin bie Gonfalonieri. Diefe bieiben zwei 
Jahre im. Amtes jene ſcheiden jährlich zur Hälfte ang, 
und finb erſt nach zwei anderen Jahren wieder waͤhl⸗ 
ber. Die Worgnſchlaͤge der Städte, werden, nach An⸗ 
hoͤrung des Gutachtens ber Anziane, entworfen, von 
den Mäthen gepruͤft, mit den Bemerkungen bed Des 
legaten un bie vorgeſetzte Behoͤrde (oomgregazione del 
buan governo) geſandt, und enblich beſtaͤtigt, ober abs 
geändert. Daſſelbe Verfahren findet himfichtücch der 
Hadnungen ſtatt. 

. Der Gonfaloniere beruft den Rath und iſt Der 
fiber in bemfelben. Zwei Drittel der Räche muͤſſen 
gegenwärtig fern um einen Beſchluß faffen zu können. 
Kein Beſchluß kommt zur Ausführung ohne Beſtaͤti⸗ 
gung des Delegaten und der oberen Behörde. - 
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| Tür jede Landſchaft ſollte nad) dem Vorſchlage der 

Gemeinen , vom Papfte- eine Zahl von Landſchafts⸗ 
väthen. ernannt, und ihnen Einfluß. auf die Wertheis 
kung ber Steuern. und die Rechnungefuͤhrung einge 
raͤumt werben. 

. Die Veräußerung ber Domeinen warb befiktigt; 
Herſtellung eingezogener Kirchen und Kloͤſter, ober Ent- 
fhädigung der Erwerber und Eigenthuͤmer, bat ber 
Regierung außerordentlich; große Summen gefoflet und 
vorzugsweiſe ben ſchlechten Zuſtand der Finanzen her⸗ 

beigefuͤhrt. 

Noch nicht aufgehobene Fod· icomiſe bleiben un: 
angetaſtet; neue koͤnnen nur unter gewiſſen Bebingun- 
gen geſtiftet werben: fo z. B. nur if: unbewegliche 
Guͤter, mindeſtens 15,000 Scubi an Werth, nur auf 
vier ‚Grade u. ſ. w. Frommen Stiftungen gewagr 
man mehr Freiheit. 

Sand Söhne. vorhanden, fo Haben bie Zichen 
nur Anſpruch auf eine Ausſteuer, ober eine Abfindung 
aus dem Vermögen bes Vaters, welche den Pflicht⸗ 
theil ‚nicht zu überfleigen pflegt. Nuͤhrt Hingegen: bie 
Erbſchaft von Weibern her, fo find die Toͤchter wicht 
auegefchloffen. 
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"Rom ‚den 2äfen Junius. 


Gen die Geſchoebung Papſt Mus VII von 1816 
erhoben ſich zunaͤchſt diejenigen, welche in der Wieder⸗ 
herſtellung aller alten Einrichtungen den alleinigen 
Weg des Heil⸗s ſahen; und fo erſchien unter Leo XU 
am 5ten Dätgber 1824 ein need Geſetz, welches viele 
Cinrichtungen feines: Vorgängers. unbemährt- nannte, 
die Einführung: eines beſſeren Rechts⸗ und Dermals 
tungsſpſteme verfprach, fogkeich aber bie. Macht der 
Geiſtlichkeit umd.. des Adels wiederharſtellte, ober bach. 
echöhte. Diefe. neue, ruͤcklaͤufige Geſekgehung fand. 
noch mehr Widerfprudy ale die. vormärtseilende, -und . 
nad den befeitigten Auffländen von 3831. hielten fich 
die Großmaͤchte - Europas für verpflichtet. den Papft 
auf die Nothwendigkeit befonnener Veränderungen aufs 
merkfam zu machen. Diefe Veränderungen follte die 
paͤpſtliche Verordnung vom. dten Julius 1831 erheis 
führen; fie Hat ‚aber ‚ven Beifall der Mehrzahl nicht 
gewonnen, ober. iſt wenigſtons als ungenuͤgend bes 
zeichnet worden. Gewiß haben bie fcheinbar ſtaats⸗ 
rechtlichen Formen kein großes praktifches Gewicht, und 
es iſt (wie gefagt) hier nicht ber Ort, das umftänd- 
1, 8 
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lücher zu entwickeln, was anderwaͤrts bereits vollſtaͤndig 
gedruckt, oder in genuͤgenden Auszuͤgen mitgetheilt iſt 
So finden. ſſch z. B. lehrreiche Nachrichten uͤber Ge: 
feggebung "und Nechtöpflege in Mittermaiers Zeitſchrift 
für Rechtswiſſenſchaft, Theil 6 und 9, über den Land⸗ 
bau in ne etudes statistiques, Bowrings Be⸗ 
vicht u! fi: *). Deshalb nur noch “ein Paar ver⸗ 
vi —8 and Bemerkungen. 

‚U. Verfuche ds Finanzweſen in deblchrende 
Dedauäg. zu bringen, ſind zeither ungenuͤgend gewefen; 
ei Folge/wielfacher Urſachen. Denn wenn mich Vie 
Koſten des vpaͤpſtlchen Hofes; mit Einſchluß bet Kar⸗ 
dinu/ nur beſcheiden und mäßig Ad; ſo nimmt bach 
das Heer an 20; und die Staatsſchuib un! 258, der 
(este Aubere behaupten) gar an 88Prokent der thank | 
einmiahenen "Hit; ſo daß ſich dieſelben für 1537 anf 
, Mtiva . . 18,488000 Dhaler, 

die Ausgaben ober. uf. . 1 4,720000 belaufen, 
alfe ein Deficit Hieb von. v1 ‚245 ‚080; | 
weolches den Staat: zur —* fuͤhren muß, wenn 
nicht groͤßere und durchgreifendere Macßregein 8 biß⸗ 
Ger ergeiffen werben. Großentheils iſt, man in -biefe 
erh, durch das Vemuͤhen gerathen: den geiftlichen 
urid Mincheſtant frühere Anten im fee: vollen: Ant: 





jr ei — 2 innen ‘in Sönsente Sta⸗ 
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dehnang Beepkkelen;,. und fr: Kal: heit  FrampRfhkh- 
‚Bett ertietenen Veruſte ya. Lentſthadigen Moſtſpicuge 
Unten ‚befeitigen: die Moth Kan fuͤr den Augenbuͤch 
—— fie mei in wecboppettenn Pre 


art: ” ot, .: a Te t 


ug 


mm fr —** MWaſe genz ——8 2 
Hoffe inmmer moch die Entwicklung ter tan, ia 
gelnben Thaͤtigkeit, von Ctäfehrr und Auefuchroun⸗ 
baten; ober von Steuerfaͤtzen, die (wid mir erzaͤht 
wird) Bis 75 Procente des Werthes, ober. uf 
. 200 Sendi won 109 Pfunden Auch, fliegen. Ein’ 
geine Beſſerungen finb im siehe .Belten eingetretin 
taſſen abe nerincc, wel ae thun aid. oft 

Die Eewindfbouer betraͤgt etwa 75 Bajodchü veg 
A00 Studi Schaͤtenigsettrag, hachbjaͤhrlz von deut 
genthuͤrnronder laͤnblichen· und ſtaͤdtiſchen ker 
engnzuͤhlen.tniboee den · Gettaidehandol wechſelten bie 
Vorſchriften. Soeit dem Jahre 1828/wward, Bier 
fahr oder die Ausfuht verboten/ je nachdem br: ih 
heimiſche Preis unter einen gewiſſen Sag: hinabſenh 
oder druͤber hinaufſtieg. I 

Die Frhebung der Verbrauchtnſto nern war 
nicht inner it. ganzen! AMrchenſtante dieſelbe ii 
ber ummiautten:Drsen (dazis "upnaitmd.:urato)'ihge 
Landſchaften Bologun, :Bemara;i Bert, Raten, 
in der. Stadt Rom, water. fie bezahlt: don: Marl, 

8* 
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Vemnmtwein/ Mehl; Getraide, Hüufenfchditen, Sehlacht 
ih, Breraanen, «Din, = Stuoh, xahen oder getrocknran 
Hhneten, Bau⸗ und Üirennuinterinlien. In -offanete 
Gtäßten und Daten .:(daaid,.-conammo ; fuopense) he⸗ 
ſchraͤnkte fich die Steuer auf Wein, Branntwein, Met 
mtb · Fleiſch umb mand man dem Pecfünenierholih zu 
deren· Bewerber ber: Verlauf dieſer Gegenſtaͤnder gehoͤcte 
Gewoͤhnuich: verpachtete man bie teen ..an: dem Meiſt 
Vietenden auf. drei. Jahre, Bin allen. Mbrigen--Banbr 
Maften wird in ben Staͤhten und auf dem platten 
Paonden eine Mahlſt euer erhoben, ‚von jeder Art ie 
trade; Mais, Roggen, Gerſte und Hafer jedoch aus⸗ 
genommen. Werden diefe Sorten jebuch ut. anderemn 
ſteuerbaren Gerraide; vermiſcht, fo muß-die Abgab⸗ ſhe⸗ 
sahlt wethen. Siernobetnaͤgt fur den / Rabbid zu 640 
ph; de Brjichiriund: 4. Dassttiett - Anh biefe 
heipen nid ;nneifk verpachtet. Das Geſetz enthaͤlt ger 
Aue Vprfchriftan für; Mader, Mahlgaͤſta, Mächten, _ 
Gut, Bazettelung, Bit und Gükigkeie, Anuweta 
Eerafen, ſonfiscationen u. ſ. w. Diebes Mahlen im 
. Benfer: auf: mwiche Reife es auch beſchehe it ſtrenc 
verboten. 
a: AR; Magalimm werden beuechne SR, Sabat, 
Laun,“ Wittiokinmib., Eipiellerten.. Dias Balz wire 
theils im / Auslande gekauft, teils An: Sornete , Oſtia 
Ectrwig mmhComacchioe gemonnen. „Mer: Ban⸗ des 
Bahr kanaſt: un Angewiſſen Begenden, unfer gewiſ⸗ 
a 


⁊ 
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fen Beſchraͤnkungen erlaubt. Alle Blaͤtter muͤſſen ber 
Regierung zum Verkauf nach drei verſchiedenen Preis . 
fen dargeboten, und nur die zirchefgewiefenen bärfen 
ind Ausland verkauft ‚werden. Der Alaun wird 
hauptſaͤchlich In ben Leihen Gruben von la Tolfa, ber 
Vitriol bei Ferencino und Valle Gambada Im Be 
zuke von Witerbo gewonnenVDad Spiel Rarreis 
koſtet für Prwathaͤnſer drei; an oͤffentuichen Deren uch. 
VBujorchi. Die Heften gerichtliche. Beatnuligug'voif 
Pridatgeſchuͤften betragen: :20 Bajocchi bis 2. Cicubl, 
die Koften hypothekariſchor Eintragumgen eiris vom es 
fd. Fuͤr don’ Übergang: won’ Gigenthum und RE 
"brauch durch Erbſchuft, Schenkung iu. dgl.zahlaa 
Bruͤder/ Prvernt, religibfe Stiſtungen 2-:Procnit, 
Verwandte zweiten Grades 3, dritten Grades 4, 
vierten Grades83 —7— Verwandte und 
Grande 6: Procent. Das. heikiofer Lott einge dem 
Staate rin Fire —— von eher a 4% 
Mikion Weyer 


s 
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| © en RERREL, Den | zten Surfus, 
bis shiher hm. mühe: — 
üher: dam mer. berichte ich in aller. Klage: Den. 30flen 
Ieraiıs, nahm Abſchied vanı Die... , beſah 
Nr Semhikerin Maxia Araecli, und. Fehr dann gut 
us: are Mathel Angeles. :Zeldenpebirke- set: 
nn. hewimndarn · Mattagk bebn: Grafen ir, 
mi dew as ya gangieenden politifchen Geſprchen kam 
Gpagierging auf Mante Pincio mit 5:1danmdn ftinae 
Vegleicung zum Mauſcleum bei Auguſtus tab zu einet 
Aremaohebgeſtalt ober ausgebaut iſt. AMWngsaum. Dutt 
deriiber himasl Logen uen rin det Mitte ei Schau⸗ 
WR, sbiekatıad ſur ein VZeuernack; ſchrſchon, obgleich 
#8 dem auf der Engelhurg anuc geichrkvmman Tommi 
Um Mitternacht mit Hm. v. Dir: unbe; bei 
Kourier H. Müller, Abfahrt von Rom, beim $o-* 
loſſeum und Lateran vorbei, hinaus in die Campagna, 
die bei‘ Mondfchein noch wuͤſter, einfamer und aͤngſt⸗ 
cher erfchten als gewöhnlich. Mortgens bei Albano 
zeigte das. Thermometer nur 11°, flieg nicht über 20°, 
und Abende bei Neapel for ich trog überrock und 
Megenmantel. Die pontinifchen Sümpfe, ohne daß 
man Suͤmpfe ſaͤhe. Überall veiche Wieſen, gute 
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Saaten, mitten. hindurch ein ; fanger‘: ſchattiger, mit 
hohen Bäumen :befegter "We und, zur, Seite cin 
rafch gemug fließender Kanal Nun. die Geſichtofarbe 
einzelner Meufchen. bewies, daß her bife Ruf biefar 
Gegenden. nicht: unnerbient iſtt Bei. Terracinn- eröff: 
net ſich die neue Weit des fühlichen. Italiens: Gras 
naten, Orangen, bluͤhende Alden, fandaſtiſch gelegene 
Otte wie Fondi und Jtrij — Alles im neuen Achte, 
wozu jedoch die Bettelei ben: gewöhnlichen: Schatten lies 
fer. Vom Garigliano bis S. Agatha ‚der. reichfhe; 
wermichferhfie Anbaue Äcker, Wieſen, viele Baͤume, 
der Fluß ſich heil hindurchwinbend ud drei Viertel 
bed Geſichtskreiſes singefehlaffen von: fich, hebenden und 
ſinkenden Huͤgrin; auf baren Haͤufer, Lieefchnften, 
Kirchen und Thaͤrme emporſteigen. och weiter zurick 
die Berge der Abruzzen, ‚welche in mannichfachen 
Linien und. Maſſen ſich übereinander: lagen. Anfangẽ 
Alles fonnenbeleuchtet, bann in jedem Grade farbiger 
Dunkeilheit fich. darſtellend, bis bie;. Erbe verſchwanb 
und; der Sternenhimmel die Betrachtung auf ſich zog 
und anders ſtimmtt. Um PA be Ratht er⸗ 
reichten wir Neapett.. 

Ich hade, wie vor. 22. Sahren, dns Gnde bet 
die umenbliche, Jegliches, in ſich fließende Schönheit 
der Tampagna Hi Roma wieder mit anhören .nehffen, 
Diefer Aberglaube erhält fich (nike ſo mancher andere) 
im Mom flereomp und anverletzt, und orſt birsenige 
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meint & In hauteur zu ſeyn, welcher ihn ſich ange⸗ 


kuͤnſtelt und angebrechfelt. hat. Die Ba Borghefe, 
die Villa Albani u. dal. gehören To wenig zur 
Campagna, wie Albano und Divoll. Was jetzt eine 
nach allen Seiten ſich hinſtreckende Wuͤſte, eine zona 
deserta iſt, war zuerſt reich bewachſenes Waldland, 


dann trefflich bebauter Acker⸗ und Wleſengrund, hier⸗ 


auf der Inbegriff von Doͤrfern, Landhaͤuſern, Villen 
und Prachtgaͤrten. Iſt nun der jetzige Anblick der 
unuͤbertrefflich ſchoͤuſte; ſo waren bie ſo eben bezeichne⸗ 
ten Zuſtaͤnde bie haͤßlicheren, was in. Wahrheit eine 
Abſurbitaͤt in ſich ſchließt. Kaun die Negation derge⸗ 
ſtalt Die Pofition überbieten, fo if eine Frau auch dann 
am ſchoͤnſten, wenn fie es nicht mehr iſt: Irre ich 
nicht, fo ſteht ſchon im Strabo eine Stelle: Über 
die Lage Roms, weiche weit beſſer mit meinen 


Behauptungen ſtimmt, als mit denen jener zu leicht 


begeiſterten Kunſtjuͤnger. Sie. koͤnnten entgegnen: 
bei mir herrſche ‘der kameraliſtiſche Standpunkt vor, 
welder von Schoͤuheit nichts wiſſe und verfiche. 
Setzen wir aber uͤberall bei: Seite, was ſich hinzu⸗ 
denken laͤßt, bleiben wir bei dem ſtehen, was man 
fieht; fo fehlen, Baͤume, Sträucher, Gebaͤude, Men⸗ 
fhen, Waffe u. ſ. m; — es iſt und bleibt «ber bie 
(negative): Schönheit der. Wuͤſte. In foicher Weiſe 
bebrängt, legen die Gegner ben: Hauptnachdruck auf 
bie Berglinien jenſeit, und bie: einzeinen : Ruinen 


N 
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innerhalb der Campagna. Allein jene Berge gehoͤren 


"eben nicht zu ber Campagna, und die Schönheit eines. 


Hintergrundes läßt ſich ſehr ‚wohl von der Unſchoͤn⸗ 
heit. des Vordergrundes trennen. Auch giebt es viel 
mannichfaltigere. und fchönere Berglinien: fo bie am 
Sarigliano und Velino, bei Neapel und Taormini, 
bei Salzburg und Gemuͤnd, in Soͤdwales, in den 
Pyrenaͤen u. ſ. w. 

Was endlich die Ruinen qnbetrifft, fo haben fie 
ihe Pittoreskes und (wie alle Erinnerungen) ihr Anzie⸗ 
bended. Man bat es indeß mit ihrer Bewunderung 
bis. zu. krankhaftem Naffinement getrieben, wonach das 
in kräftiger Geſundheit Daftehende, dem durch Alter und 
Sünde, Ungtäd und Elend, Gefchwundenen und Ber: _ 
fchlagenen : nachgeftellt : wird. Die. Bedeutung, der 
tragiſche Gedanke, fol aber in dieſen Regionen nicht 
allein vorherrfhen, und Phidias Werke. zu Athene 
glorreicher Zeit in. voller Pracht fehen, war body 
etwas Anderes, als fie im beitifchen Mufeum, aus 
kuͤmmerlichen Überreften zufommenbuchflabiren. Und 
folcher. Beiſpiele kann man eine Unzahl beibringen. 
Daß der Kuͤnſtler aus der Campagna einzelne Motive 
herausnehmen, einrahmen, und zur gerechten Bewun⸗ 
derung darſtellen kann, Iäugne ich in. keiner Weiſe; 
neben jenem Eingerahmten, bleibt aber die groͤßere 
Quautitaͤt unſchoͤn und wuͤſt. Wer dies beſtreitet, 
der moͤge zwiſchen Rom und Civita vecchia Hütten 
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bauen und ſich lekenblaͤngliche Namrfrauden bereiten. Ich 


meine, er: fep nicht gu beneiden, ſondern zu ballagen. 


Ein altes Sprichwart fegt:. „Neapel und die Um⸗ 


gegend ſey. ein Paradies. non Teufen bewohnt.” - Die 


exfte Hälfte bes Satzes wird allgemein. anerkannt, menigr 


ſtens allgemeine als daß fish das Paradies (unfichtbar) 


- 


in bee Campagna di Roma. befinde; die Isgte ‚Hälfte. 
hingegen wird zunächft von den Neapolitanern feibft 
beſtritten. Solfte . ich zu. Gericht. figen, wide ich 
wohl mancherlei tadeln, ja verbammen mäffens als 


. Advocatus Diaboloram aber zu erwelſen fuchen:- die 


Negpolitaner feyen erfchaffen morben, vor. Erfindung . 
der Schererei mit den ‚vier Sarbinaltugenden. Des⸗ 
halb koͤnne mar fie. von- ihnen nicht kordern: man 
muͤſſe vielmehr einen ganz anderen Maaßſtab bei 
ihnen anisgen, der zuletzt eben fo richtig fey und eben 
fo weit bringe, wie ber pedantiſch⸗ moralifche, „welchem 


man überall - außerhalb des Paradieſes (leider) bie 


Herrſchaft eingeräumt habe. Wozu Tapferkeit, wenn 
man ſich auf ben höheren Standpunkt der Friedans⸗ 
liebe erhoben, habe? wozu Meisheit, wenn die. weint: 
lichen Lebenszwecke ſich ſchon mit.einem dulde des- 
pere in logo erreichen ließen . Möfigung werde ferner 
ne da geruͤhmt, wo Hungerleiderei an der Tages⸗ 
ordnung fey, und mas die Melt Gerechtigkeit nenne, 
beftehe zuletzt weſentlich in Aufrechthaltung des unge⸗ 


rechten Monopols reicher Leute, gegen die Armen. 





IE 1777 WR. 
Der Iapten Auficht gemäß: zog mit geſtern dt 
Ninpolinmer das Schaupftuch aus ber Tale ip 
ntappte ihn jedoch imd begnuͤgte mich Selbſthuͤife, 
oder Beſtrafung eben ſo verſchnuͤhend wir Poltzellich⸗ 
Hiafe) ihm von dem Standpunkte jener Kardinattu⸗ 
genden aus, eine beredte Ermahnung zu halten. Daun 
Beweiſe daß derlei Schulfuͤchſerrlen Aber An meciho⸗ 
litaniſches Urrecht nicht ſiegen, und’ Euinen feelen Sins 
wohner bed. Paradieſes, ener ſpaͤtoren unverſtaͤndigen 
Geſetzgehung unterwerfen koͤrnten, — ſtahl mie: inbeoß 
derfeibe Menſch etwa fuͤnf Meinten ſpaͤter daſſelb⸗ 
Schnupftuch, ohne daß ich Im Gtaube war dien ge 
waͤhnliche Lehre vom Eigenthume, gegen din vaſch 
Davanlaufenbeit. geltend zu machen Bin Ulenmons . 
uainber Eutin: haltet den Diebl wälbe un 
dan, Spott ‚der „Parabiesuägel, :hber bie Pam Re 
heworgerußſen dein. — — 


te 


Süsenundastsiope Brehe 


geapel, den Tten Anllas, 


Ben werdet vielleicht glauben: aus dem ſchoͤnen Nea⸗ 
pel muͤßte ich die meiſten und reichhaltigſten Briefe 
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ſteibet Können; dem Vet aber. aut manchen Gruͤnden 
micht for: ::Bundchft:weil. ehr ber Genuß jwer Schoͤn⸗ 
heit viel. "Zeit: koaſtet, und dieſelbe fich in Wahrheit 
wicht: beſchreiben, oder doch nicht Mnuch Worte fr ben 
Sören, oder Leſer hervotzaubern käft. Wenn. ich Mor 
gens um. 5: lihe, aufſtehe, und (S. Buch“ 28): anf 
wohnen Balkon: tete; ſteht bie. Sonne bereit uͤber 
dan Anhoͤhen zur; Unken bed Veſupius und beleuchtet 
den Malo, ſowie das gekruͤmmt ſich hinſtreckenbe 
Are: yanı S. Lucie. Der, jetzt fa. ruhige Feuerberg 
bagt dagegen ‚mit; ſeinem, fafl gleich hohen Doppel- 
baute in ſchwarzem Schätten; vor ihm das ſich 
raͤuſelnde dunkelblau Meer, hruͤber der hellblaue Him⸗ 
melcxechts endlich vom. Veſuv die Kuͤſte von: Gaflıto- 
mare, Piko. und Sorrent, bis zum Vorzebirge Maſſa. 
Nachdem ich mich an dieſem Anblicke erfreut umb 
geſtaͤrkt habe, wird Wärme und Licht fo vis; wie 
möglich abgeſperrt, die frifche Seeluft aber eingelaffen. 
Um 41 Uhr ſteht die Sonne bereits zur Rechten, unb 

: mein Balkon tritt, fowie &. Lucia, in ben Schat⸗ 
ten. Dagegen trifft die Beleuchtung nun immer mehr 
die, während bes Vormittags dunkele Küfte Die 
weißer Baͤuſer der obgenannten Orte erſcheinen deut⸗ 
lich am dorigont , druͤber das. grünende Land, md 
am Veſuvius ſcheidet ſich dies fcharf von feinem dun⸗ 
keln Haupte. ‚Amählig: finkt die Senne und an bie 
Stelle des Glanzes, welcher Himmel, Erde und Meer 
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umflsahlte, entwickeit ſich das Farbenſpiel dutch aiie 
Abſtafrengen von roth, gruͤn und blau, bis die Sterne 
durch den dunkeln Mantel der Nacht: hindurchdringen, 
und dieſen Kreelauf der Schoͤnh⸗it beruhigend ab⸗ 
ſchtichean. An einzelnen Tagen thaͤrmten ſicht dagegen 
Motten :auf und verhätiten ſelbſt das naͤher Belegene. 


Unser Donner. und Wligen, und: dem Wiederhall von. 
alten Bergen, flüchten. ungeheure Regenguͤſſe herab, 


bis Der Vorhang immer buucchfichtiger warb, und ber 
toeite Zauherkreis füch ..erfrifcht dem Beſchauer ‚von 


neuen: enthuellte — Von trüdender Hitze bis jetzt 


keine: Spur, die Luſt leichter und erquickender wie in 
Rom, und keine wuͤſte Campagna, keine Kunftjünger; 


weich · ¶melancholiſch⸗ kritiſche Meerienen, über. ben 


Genuß ſtegreicher Naturſchoͤnheiten hinauffegen: Das 
immer luſtige, ſelbſt in. Armuth noch humeriſtiſche 
Bolk, it: eine ganz pafſende, mich ebenfalls heiter 


ſtinmende Zugabe; während in Rom, Geiſtliche und 


Minige, neben: all den Ruinen nur den ernſten Ge 


genſatz dev. Zeiten beſtaͤtigen und. hervorheben. 
Ihr ſeht aus dem Allem, daß ich nicht geneigt 
bin das Sprichwort zu befolgen: ſieh Noapel und 
ſtierb! Eher koͤnnte man ſagen: ſieh Rom und. flirb; 
weil dort Alles zum Leben auffordert, hier aber au 


den Tob erimmert. Auch fuͤr das. materiellſte Leben 


iſt in Neapel: vorttefflich geſorgt, von gruͤnen Erbſen 


N 
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und Orangen, durcch Seefifche und Mufkern hindurch 
Si zu den Weinen. Wer Jtalien pam Mergugeu 
bereiſet, muß eilen hicher zu kommen; anch beſtaͤ⸗ 
gt fh die Weicheit und Angemeſſenheit meine: Reife 
planes taͤglich mehr. : Könnte. ich: noch im ſchoͤnen 
Herbſte nach Deutſchland zuruͤckkehren, fo waͤre des 
Vergnuͤgens faſt zu viel. — Diejenigen aber, welche 
boͤswillig ober neidiſch meinen :.: ich ergebe ‚nich einer 
cayuaniſch⸗ fobaritiſchen Scrwelgmeis follen zur Dtrafe 
dereinſt alles. das leſen, waß ich hler uͤber Joſeph und 
Murat, Soldaten und Steuern, «abotaggio. zb 
rieatojo u. fi. m. ſ. w. (mamait und. zufenm 
menfchräibe — — - .. - . 

. Den dten kam ich burch Sen Kt Bennitietipn; 
in bie, fuͤr das Mublikum ſchon .gefthloffene Autſtellung 
Wie blaibt hier bie Kun, hinter ber Ratuc zurickt Min, 
Paar Landſchaften, ein Paar Hirtenknaben und wenige 
andere Wider ausgenonnnen, war das Meiſte kaum mit⸗ 
telmaͤßig und Vieles fo ſchlecht, daß mm es bei uns 
zuruͤckgewiefen hätte. Wie ſich die Lage Berlins zu Men 
pel verhaͤlt, ſo bie hieſige Kunſt zur deutſchen — — — 
Seit 4 Uhr Morgend banenirten (den Aten) Schiffe 
und Baſtionen zu Ehren. bet Gehwetätages . ber wenn 
wittweten, neu. verheitasheten Königin. Jedes Schiff 
mit bunten Bahnen alle Art. geſchmuͤckt. S. Carte 
glaͤnzend erleuchtet, Othello von Moffint, bie Viris 
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mi Beste ‚fund ab geloppimb, fonf.nihes 
Exhebtiches, Be 

Gelernt hatte ich en dieſemn Zage von em Schifı 
fer: die Neapolitaner wären ſo außerorbentliche Freund⸗ 
des Friedans, daß fie ben Soldatenſtand haften und:fich 
über ben Roͤnig (welcher damit fpiele) aͤrgerten. Wernes 
daß die Neapolitaner ohne die Fremden Längft verhun⸗ 
gert wären daß dieſe ihnen nicht bloß Brot, ſondern 
auch Fleiſch perſchafften, weil fuͤr Beſorgung williger 
Maͤdchen, dem Beforger immer bie Hälfte zufalle. 
Ich ließ Died: Alles ruhig am nur voruͤbergehen, und 
hielt: feſt an der Objektivitaͤt, welche man vom Beobach⸗ 
ter verlangt. Nicht ſo jener Erzaͤhler. Zur naͤhern 
Auftikeung einer · Geſchichte ſagte ee: der Mann war 
alt und hatte graue Haare, wie Siel Dies argimen- 
tum ad homigem mißfie mir, und ich werde din ans 
dermal einen Schiffer auswählen, welcher das Altes 
mehr ſchant, meil er ſelbſt alt iſt. 

Sonntag ben Te. — "Die Graͤfinn — 


tern hatte fich gitigft. erboten, mir etwas auf dem 


Fortepiane vorzufpielen. Das wird, denkt Ihr 
vielleicht, wenig Genuß geben! Keineswegs: die Graͤ⸗ 
fun: ſpielt nicht. bloß wit großer Fertigkeit (was 
best zu Rage nur zu oft vorkoͤmmt); fondern 
träge: mit mehr Gefühl und Gefchmad ver, als 
die Deren, welche ihren Kunſtſtuͤcken vertrauend 
duch Europa reifen. Ich Eonnte ihr mit Wahrheit 
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derfichern: fie Habe nicht bloß Singer, fenbern auch 
ein Herz. Auch erinnerte ich daran daß ber Kapell⸗ 
meifter Fur dem Kaifer Leopold. fagte: ſchäde daß 
Euer Majeftät. kein Muſiker geworben find. Er aber 
antwortete: ich habs Halt. jsgt: beffer. — Wine. eigene 
Compoſition der. Gräfin war Heffimiget. und gefühl 
voller, als alle. Santafin Th— 8: 

— — Mittags: wieder gegeffen in ber Stadt Rom. 
Fuͤr zwei Engländer feste der. Gameriere einen Xifch 
an die ſchoͤnſte Stelle bes. Balkone mit. ber herrlichen 
Ausjiht; fie zogen aber eine Hinterſtube vor, wo fie 
von den meapolitanifchen .Wundern nicht: mehr fahen, 
als wenn. fie im Nova Zembla gefpeifet Hätten. Der 
Cameriere fchüttelte. mit dem Kopfe,. wofür ich ihm 
einige Gran Trinkgeld mehr gab. Man kann/ unter 
wegd ‚mit wenigem,. an: ben rechten Stellen veraus⸗ 
gabten Gelde, leicht ben großen Herrn ſpielan. Wenn 
ih einen Louisd’or verwechſelt und ‚bie Xafchen. voll 
Silber und Kupfer babe, duͤnke ich mic, zeicher benn 
zuvor; finde aber, was Neapel anbetrifft, meine ftuͤ⸗ 
bee Erfahrung betätigt, daß man bier noch einmal 
fo. viel Gelb braucht und ausgiebt wie in Rom. Die 
genußreiche Gegenwart ift in Neapel nicht fo. wohlfeil 
zu baben, als bie. ernfle Vergangenheit, welche in Rom 
als Hauptgericht aufgetragen und trocken verzehrt wird. 
Faſt Überall tritt auf Reifen. ein beſtimmter Zweck, 
eine beftimmte Neigung. heraus: Wiffenfchaft, Kunſt, 


+ 
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Geſelligkeit; in Neapel hingegen feheint es genügend, 
dag man eben ba fen, und fich gebratene Zauben aller 
Art in den Mund fliegen laſſe. Auf wie lange Zeit 
diefe Lebensweiſe befriedige und vorhalte, merbe ich 
bald ſelbſt erfahren, und "dann nicht verheimlichen. 
As allopathifdzes Präfervativ igegen geiflige Leere, lie: 
gen jedoch einige Haufen Bücher vor mir. 

Wenn irgendwo, fo koͤnnte man in Neapel 
am erfien fagen: „nur ber wahre Bettler, iſt der 
wahre König!" Doch bleibt dies zur Hälfte im⸗ 
mer ‚eine bloße Nebensart. Mit tieferen, gefleigers 
ter Wahrheit läßt fi) "behaupten: nur der wahre 
Betielmoͤnch, iſt ber wahre “König. Das bloße ' 
Nichtshaben, ME eben ine bloße Verneinung und 
bitft nicht weiters höher ſteht das beſonnene Entſagen, 
wenn ſich aber dem -abstine das sustine hinzugeſellt, 
fo it die Neſignation nichts mehr. als’ ein ſtorſches 
pis alter: Erſt die rechte (nicht bie geimeine, mit‘ 
Recht getadelte) Anſicht und Überzeugung des Bettels 
moͤnchs verwandelt jene Negation, in eine Poſition, 
umb der höchfle und edelſte Neichthum bes Seyns 
teitt da heraus, wo dad Haben nicht mehr die Kräfte 
in Anſpruch nimmt und förend dazmifchen teitt. —- 
Wie komme ich aber in Neapel zu: biefee roͤmiſchen 
Betrachtung? Vielleicht um bie. rechte Mitte, das, 
rechte Bleichgersicht zu finden. — Doch wird mir 
dies ſchon von anderer Site nufgebrungeh. Uber 
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finden fich in biefem nenpolitanifchen Lichtmeexe keins 
‚ Helen und Schatten? Den raſch Voruͤberziehenden, 
ist es fih in wunderbarem Glanze. Iſt aber 
auch nur die Hälfte deſſen wahr, was mir in fo 
kurzer Zeit Neapolitaner über die. Mängel, Gebre— 
hen und Verbrechen in ihrem. Varerlande, insbe 
fondere über bie Regierungsweiſe, vorgejammert haben; 
fo ziehe ich vor, mich mitten in bee. größten midlifchen 
Sandſchelle auf Lebenszeit anzufiedelm. — _ 
Ob man ſich an. kleinere Übel gänähnt, oder fie au⸗ 
wäh unerttaͤglicher findet, ‚weiß: ich nicht zu Tagen: 
3 . B. dab man ungendhtet täglicher Jagd, den Wild: 
ſtand und Wildſchaden nicht ansrotten kann; daß ber 
Straßenlaͤrm ‚bie ganze Nacht hindurch nicht aufhoͤrt 
ſandern jeher vier⸗ ober zweibeinige Eſel dad Macht 
zu haben: glaubt, aus vollem Halſe zu ſchreien. Ich 
führe ‚dergleichen. nur an, bamıit bie Daheimbiexibenden 
sticht zu ſehr bie Reiſenden beneiden; oder jemand ſage, 
ih male ahne Schatten. — — 
.. Den 1iten Juli. So eben geht bie. Sonne zur Au⸗ 
ten des Voeſuvs auf, und verklaͤre Himmel, Erde und 
"Meer; ‚ein Orama eingig. in- feiner Art. _ Anchbenr der 
lichte. Feuerregen einige. Minuten lang Alles: in-höchfber 


 Belligksit und. ſcharfen Amriſſen gezeigt bat;. erweckt 


und ruft feine Waͤrme leichte. Duͤnſte hervor, webche 
ſich wie farbige Schleier über die Gegend. lagern, und 
Wärme und Licht fo ermaͤßigen, daß fich das Auge 
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uhpeblendet. ännger: daran esgögen karn. Cam giebt 
man der Behamptung Gehör: man brauche ven Near 
pei ans nicht weit im Lande, umiher zu veiſen; diefE 
Gegend bleihe doch: die reichſte und ſchoͤnſte = 

‚Schon: mehre Mate bin ich. Abendos vor Kaſtell 
Uerd vorbei‘, durch die Ehiaia bis zu der Groce dia 
Bitgil bei. Mifita.: gefahren. ": Diefem : Raturgenuſſ⸗e 
gegenüber, erfcheinen alle Sumftfammlungen. 'dumfldy 
und wuhefriebigend· Ste ſtehen in. Kaufen un. Su - 
len, mit Fenſtern und Thuͤren; hier iſt das dunkeß 
biome: ‚Meer, Boden und Zuger. ber ganzen. Land⸗ 
daft, und der. hellere Himmel ihre Dede: Reapel, 
der Vefuv, die Ruͤſte bis Maſſa und Eapri bilden 
bau: jenfeisigen ‚Bintengeunb, ‚ber Vordargrunde hinge 
gen Afl;: Som. Wege: aus betrachtet, bappekter Art: 
Auf derr ainen Seite nämlich erheben ſich die Berge, 
amuf'ider andaren ſeunken fie. ins Meer, hier Icheefſ 
abgeſchnitten, dont weilenfoͤrmig geſchtdungen, oder tief 
geſpolten. Art: einer Stelle bildet: der ungeebnete Selb 
in ſeinen matleclichen krummen. Linien bin Grundlage 
dee Daͤnſer, am dar anderen: kat: mm ihn geebntt, an 
der dritten durch Mauerwerk erhoͤht, an einer viarten 
auagehoͤhtt und, bie. Wohnungen in:.benfeiben dinin⸗ 
baut. . Bon. unzähligen. Haͤufern ſteht: Echte: im 
Mioeau, ader gleicher Höhe mit: dem anderen, Sonkene 
vent Meereſtande dis zum Bergesgipfel bauen ſio ſich 
hinauf, mach allen · Weligegenben · gerichtet, und de 


y 
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vom. anderen verfchieden, ohne Regel, Geſetz und ſeſtet 
Berhaͤltniß für Thuͤren, Fenſter, Taeppen, Daͤcher, 
Bogengaͤnge und Verzierungen. Alles eigenthuͤm⸗ 
tich, individuell, romantiſch, batok, willlirelich, wun⸗ 
derlich; — immer mannichfaltig und die Aufmerkſam⸗ 
keit am ſich ziehend. Nirgends etwas Wuͤſtes, Kah⸗ 
les, Abgeſtorbenes, Duͤrftiges; uͤberäl der veichfle 
Pflanzenwuchs non. Bäumen, Sträuchern, Weinreben, 
Granaten, Olenndern, Orangen und. einzelnen. Palnten. 
Der: große Buſen des Merres, ausgeſchnitten und ab⸗ 
gerundet zu . gar. vielen: kleineren; und jedes Imre, 
jede Spige diefer Buchten, mit ben. befchriäbenen Ge 
bäuden, Häufern, Loggien, Soͤlern, Areppen Che 
kynen und Anpflanzungen geſchmuͤckt. Auf folchem 
. Wege gelangt man meblich an ben neuen. Ducdsfchuite 
des Bergruͤckens, weicher. ben Bufen Miapels von 
Gem jenfeitigen ſcheidet, und Im... Axiperbtieh..nooscnnem 
ihn zuruͤckgelegt hat, zeigt fürh: sine merte gleich ſchaͤne 
Welt: bie Höhen ber: Kamaldutenfer, Puzzuoli, Baja 
Iſchia, Procida, Niſita und das Vorgebirge Miſenum. 

Ihr werdet es natuͤrlich finden. daß dirſe Sen: 
nenaufgaͤnge und Untergaͤnge, dieſe Feſte von Him ⸗ 
mel, Erde und Mer mich. vorzugẽeweiſe anzichen, und 
ic; mich wenig am Geſellſchaſten: und ¶Soirées Ber 
. Shane. Die wiſſenſchaftliche Arbeit. und: jerres 
dolce far niente "genügen, und erfüllen. den Kreis ber 
Bertirfuiffe und ber Geuiſe. Doch ſche ich tägtich 
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Menſchen und: lerne von ihnen, woräber jedoch nicht 
in Beuchſtuͤcken, fondern im -Bufammanhange zu bir 
richten iſt. Ich gerathe (trag ntgegenftehender Vor⸗ 
ſaͤte) der: dringenden Veranlaſſungen halber, ſchon in 
Naturbeſchreibungen, die ih wiederhoten;. daffelbe 
wurde, noch langmeiligre, ber Ball fern, wenn ich 
ns Geſpraͤch mederſchreiben, oder gar jeden Sprechen 
den charakteriſiren ſallte. Hiezu koͤmmt baß ich noch 
gar viele Baͤcher, Pauiphlete, kleine Schriften: u. dgl. 
leſen und- benutzen muß. So vergeht ein Tag be 
quen und, doch befihäftige nach ‘dem anderen, und ber 
Gedanke an die Heimkehr tritt keineswegs ſtoͤrend, 
fondern afreulich und beruhigend dazmifchen. — — . 

Den--12ten Inlius. Die Herausgeber, eines feit 
8. Bohren: erſcheinendan, lobenswerthen Jourmals: il 
prögresen, meiſt Mitglieber ber Apcademin pontiniane, 
tomnuen woͤchentlich zu einer Beſprechung und Be⸗ 
rachung zuſammen. Einer ſolchen Verſammlung babe 

ich vorgeſtern mit Imereſſe beigemohnt, Männer von 
vieler Bildung kennen lernen, und mich auch ſchon ihrer 
literariſchen Unterſtuͤtimg erfreut. Mit Hm. BI—, 
einem geiſtreichen militeriſchhen und ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichan Sthriftſteller (dev fich meiner vorzugsweiſe arte 
nimmt) kam ich: auf: Alfieri zu reden. Seine Anſicht 
über dieſen als dramatiſchen Schriftſteller, traf mit 
der meinigen unerwartet zufammen; und er behaupsste: 
fräheeen Ernfluß und Anſehen habe Alfieri eigentlich 
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ats. politiſcher Pamphletiſt erworben/ indem er auf Year 
Bühne‘ das Tagen lafſe, was anderwaͤrtt zu Außen, 
Schwierigkriten gefanden hätte. Jetzt Ten diefe An 
regung und Wirkemg vorliber, und Atflert werbe nur 
noch als Dramatiker bettachtet, wo ſein Werth um 
fo tiefer ſinke, als er eigentlich in all ſeinen Scucken 
allein rede: — Auch für die Ketzere finde ih Wet 
Kimmüng: daß Menpotitaner -Fehherer Jahrhunderte, 
wie Themas. von: Aanins,, Branio, Gampanella wid 
Höhe Ständen and größere. Geiſter wären, als. die 
Abermäßig geprieſenen dd 18ten Jahrhundetes, Mlkce, 
Ztangieri, Genoveſi. Ein Janmer tur :daß;:bei fo 
viel Saft und Thaͤtigkeit als die noch: Lebenden -Bie 
vatoren · Neapels zeigen, Wiſſenſchaft, Meglerung und 
Volk voch nur einen dAſſonirenden Dreiklang bilden 
und. ſchwet zu ſagen iſt, wie er: in Harmonle aufzu⸗ 
Joͤſen ſed. Daß die Regierung hiebei Leineswegs ohne 
Schuld HE, werde ich anderwaͤres zu beweſſen fuchen 
—— Ich kann mich an ˖ den ſchon errdaͤhnten 
Schoͤnheiten des Weges gen Puzzueli gar nicht fett 
ſehen. Als ic) geſtern aus dem Hohlwege in bie Jenfeitige 
Welt hineinfuhr, lag das demkelgluiͤhende Abenbroch 
ſchon uf den Bergen und Inſeln, ‚und bie fcyamalc 
Sichel des Mondes ſchaute aus demſetben Trans 
rote ein Auge, das. vom Glanze: geblendet, noch wicht 
wagt ſich ganz zu Offen. Aus dem Die erhoben 
ſich nicht sie Dimfle, wie in m roͤmiſchen 


\ 
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Campagna; ſondern Leichte Düfte, wälche jeden fühle 
nen Punkt‘ der Kuͤſten freundlich aufſuchen und er 
quicden. Go. :gefteen Abend, unb heute bei Senn 
ofen bis Boing. — —— 
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Reapel; ben. 18ten Julins. 

— — Ar ein Theil’ meiner unve eſtaͤndigen Kunſtbe⸗ 
trachtungen, iſt für einige Damen- auch un anſtaͤndig, 
und body ſteht (fo viel ich mich erinnere) nur darin daf 
dee Menſch nadt auf die Melt komme und nackt 
hinausgehe; ini der Zwiſchenzeit aber wohl thue feine 
haͤßliche Bloͤße zuzudecken. Es wäre ein ſchrecklicher 
Jammer, wenn alle Frauenzimmer ſich & la Venus 
Medicis toſtumiren wollten! Remède contre ‚Pamour! 


Des Morgens male ich oft. Plane, welche Men: , - 


ſchen ich (nach gethaner Arbeit) -befüchen, welche Kits 
dien und Kunftwerke ich betrachten will. Wenn ich 
aber zur- Thür hinausttete, verſchwinden diefe Vorſaͤtze; 
ich wende mich nicht ünks zur‘ Städt, fondern rechts 
zur Billa venle, fege mich in einen Wagen und fahre 
auf bem, ſchon oft gerühmten ‚Wege, gen Puzzuoli 
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und Niſita. ‚Dolce: far. niente; ; aber ich wieberhole: 
nach gethaner Arbeit! Ä 

Meift Hüte ich mich hier im’ allgemeine potitifche 
Geſpraͤche zu gerathen, weil es fuͤr mich am lehrreich⸗ 
fin, iſt, neapolitanifche Beziehungen Eennen zu 
lernen; doch gehört es auch hieher, zu wiſſen wie ſich 
eben die Nenpolitaner-ein allgemeines politifches Syſtem 
zurecht legen. Sie feheinen immer nod mehr Nache 
druck auf gewiffe franzöfifche Doktrinen zu legen, als 
andere Staliener, .z. B. auf bie Lehre vom Staats: 
vertrage. Ich gab geftern fo Gefinnten gern zu, af 
biemit ein formelles Rechtselement anerkannt und bie 
börgerliche Geſellſchaft über den Standtpunkt bloßer 
Kraft und Gewalt erhoben wird; behauptete aber: man 
fey damit fo wenig hinſichtlich bes Staats. ganz am 
Ziele, als hinfichtlich der Ehe. : Der Eine verlangte: 
ich Tolle ihm eine allgemeine. Regel angeben, wonach 
altes Unrecht. und. aller Irthum in Staat und Politik 
unfehlbar zu befeitigen fen. — Wenn ich das könnte, 
erwiederte ich, hätte ich die politifche Univerfaimebizin 
erfunden, ‚an welche ich übrigens nicht glaube. Dar: 
über. war kein Zweifel: daß Recht, Sitte,‘ Religien 
regelnd eintreten follen; ic machte aber barauf auf: 
merkfam, wie wenig es helfe bier beim Abftrakten ſte⸗ 
hen zu bleiben, weil ber Streit‘ erſt bei der Anwen⸗ 
dung auf das lebendige Einzelne hervortrete — — — 

— — Ein Herr ſprach heute von ber großen italienifchen 
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BRufikfchule. Ic wollte fchen zeigen, daß fe au 
mir nicht ganz fremd: wäre; als er Raſſinis Tell 
wie das hoͤchſte Meiſterwerk der alten großen Mußtk 
pries. Da erkanme ich daß alt und groß xelatiee 
Begriffe. find, und begnuͤgte mid nur vom Zeit. zu 
Zeit eine Note als Ripienſtimme zugeben. 
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Der unverſtaͤndigen Aunſtbetrachtungen 
ſechste Fortſetzung. 


‚ Raturfchönheit. Sandfchaftsmalerei. 


So leicht die Worte: „ſchoͤne Natur”, auchı ber 
bie Lippen gehen, hat «8 doch geofe Schwierigkeit 
über ihren Sinn ins Klare zu kommen. | 
laͤßt ſich kaum bie Frage umgehen: ob bie Natur an 
ſich Überhaupt ſchoͤn feyn koͤnne? ob. diefer ganza-Nie 
griff nicht erſt durch die Berachtung und das Urtheil 
des Menſchen hineingetragen werde? Stellen: wir aber 
diefe transfcenbentale Spekulation andy ganz zur Seite; 
IL . 9 


v 
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fo⸗ceib doch die große Werſchudenheit eben ber menſch⸗ 
Ren Urtheile, wo nicht me ambefchehntte Steppe, 
dach; die Mothwendigkeit einer. genaueren: Prüfung her⸗ 
wor. "Einige hegen Vorliche für wilde Berggegenden 
Under fir: fruchtbare Ebenen; noch Andere grerfen 
nach Jeglichem und moͤchten die ganze Wetlt in ihr 
Album eintragen. Wer hat nun Recht? Meint man: 
‚ dergleichen trivinle Xiebhabereien verdienten keine Er: 
wähnung und lägen außerhalb aller wahren Kunft- 
- anfchauung; nun fo kann man fidy auch die Mühe 
erfparen, die verfchiedenen Urtheile über menfchliche 
Schönheit zu prüfen, welche befanntlid oft eben fo 
Wweit auseinander gehen. Warum ſpringt denn die 
Schoͤnheit unter den Fingerſpitzen mancher Maler in 
hoͤchſter Vollendung unwiderſtehlich hervor; waͤhrend 
andere. immer wur ihren Wechſelbalg ergreifen, ihn 
aber mit doppelt prachtvollem Namen saufen? Manches 
was man wohl Schule genannt hat, erſcheint mir 
wie der Sammelplatz, der Berer, ſolcher anmaß⸗ 
uchen Wechſelbuͤlge. 
BGleichwie alſo Viels nicht. wiſſen was’ Maſtchen⸗ 
Mhoͤnheit iſt, ſo auch nicht. mas Naturſchoͤnheit fen. 
Und doch dürfte es Much: leichter feym, ſich Aber. die 
GSlundiagen jenes, als dieſes Begriffes zu einigen. 
Man weiß wenigſtens daß zum. Menſchen zwei Arme 
yoci Beine, zwe Augen; zwei Ohren, eine Naſe . ſ. m. 
gehören; was gehoͤrt aber zur Natur, zur Landſchaft7. 


— 
\ 
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was iſt entbehrlich, was nothwendig, mad vereinhen 
was umvereinbar? Die Bildhauerei bleibt in-fo fern 
die erſte Kunſt, als ſie den Menſchen nicht bloß von 
einer, ſondern gleichzeitig von allen Seiten darſtellen 
kann; bei der Malerei liegt jedem Gegebenen, ein Ver⸗ 
ſagtes; jeder Pofition, eine Negation gegenuͤber. Male 
ich jemand von vorn, ſo kann ich ſeinen Ruͤcken nicht 
zeigen, und niemand darf dies als tadelnswerthen 
Mangel bezeichnen. Erkenne ich aber (wie auch Stel⸗ 
lung und Auffaſſung fey) daß dem gemalten Men—⸗ 
ſchen etwas Weſentliches fehle (Auge, Naſe u. dal); 
ſo entweicht allerdings die Schoͤnheit und fuͤr den 
aͤſthetiſchen Standpunkt habe ich nur ein unſchoͤnes 
Werk, einen Wechſelbalg zu Tage gefoͤrdert. 

Hat nun die Landſchaft auch ſolche weſentliche 
Glieder und Theile, welche nicht fehlen dürfen? Zwei 
Abwege fcheinen. vorzuliegen : Diejenigen Landſchafts⸗ 
maler welche Alles auf einmal geben möchten, und 
diejenigen weldye das Nichts des Gegebenen durch die 
fogenonnte Bedeutung in dad Pofitivfie zu verwan⸗ 
bein meinen, Dort fehlt der Mannichfattigkeit,. die 
. gebührende Einheit; hier der. Einheit, die erfreuliche 
Mannichfaltigkeit. Es ift nicht wahr bag in ber Lande 
ſchaftsmalerei minus und minus, plus mache. Haͤtten 
gewiſſe Landfchaftsmaler Recht, ſo ſtaͤnde in ihrer Kunſt 
das Gedachte höher als das Geſehene, und der 

9* | 
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Begriff wäre. der tyranniſche Oberherr, ſowohl der An⸗ 
fHauung als des, Anfchaubaren. Sucht Euch Beifpiele 
hiezu in manchen Landſ chaften Friedrichs, und unter | 
den Anbetern ber Campagna di Roma. | 
Wie würden ſich bie alten Römer wunbern, wenn 
ihnen nordifche Barbaren erwiefen: fie wären Thoren 
und Feinde des guten Geſchmacks geweſen, weil fie 
die campagna felice, der campagna di Roma, unb 
den Bufen von Bajaͤ, bem Ausfluffe der Tiber vor: 
zogen! 

Keine Gegend hat indeß Alles; auch die fchönfte 
nicht. Während 3. B. Luft und Licht in Suͤditalien 


‚alle Farben erhöhen, verbrennt der Überkräftige Son: 


nenftcahl. die zarte Welt der Gräfer und Wieſenblu⸗ 
men; und wenn bort Roth und Blau voranftehen, fo 
fehlt das innige, faftige Gruͤn norbifcher Wiefen. 

Warum find Abtheilungen ber Landſchaftsmalerei 
‚nicht in Ahnlicher Art gemacht worben, wie Abtheir 
ungen ber Menfchenmalerei ? Auch jene hat ihre ge 
fichtliche, erhabene, elegifche, heitere, melanchofifche, 
idylliſche Seite. Manche Landfchaft will zu gleicher 
Zeit eine Tragoͤdie und eine Idylle ſeyn; Quodlibets 
ſolcher Art finden oft den groͤßten Beifall und ober⸗ 
flaͤchliche Liebhaber freuen ſich die ganze Welt auf ei⸗ 
nem Quadratfuße Leinwand beiſammen zu haben. 
Der wahre Kenner ſieht hoͤchſtens darin  disjecti 
membra poetae. 
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In Bezug auf das Maaß zeigt die Menſchen⸗ 
materei drei Abſtufungen: Verkleinerung, natuͤrliches 
Maaß, und Vergrößerung ; alle Landfchaftsmalerei iſt 
in biefee Beziehung nur Mintaturmalerei, fie kann 
nichts Anderes fern. In Beziehung auf die Farbe 
bat ferner die Menſchenmalerei gefucht, bie Natur 
ohne Abſchwaͤchung wieberzugeben, man fpricht lobend 
und mit Recht vom. lebendigen Fleiſche Titians, leben⸗ 
digen Augen Raphaels u. f. w. Warum ift nun die 
Landfchaftsmalerei faſt uͤberall hinter den Farben der 
Natur zuruͤckgeblieben; ja warum hat fie es für ta 
deinswerth gehalten bier auch nur einen Verſuch zu . 
machen, jene in voller Pracht wiederzugeben? Nur die 
Dlumenmaler haben fi in dieſer Beziehung nicht 
einſchuͤchtern, ober ihr eigenftes Srbeneprindi rauben ° 
laſſen. 
Sieht ein Nordländer auf einer italieniſchen Lande 
ſchaft blauen Himmel, fo nennt er ihn übertrieben ; 
fieht ein Suͤdlaͤnder auf einer Schweizerlandfchaft grüne 
Wieſen, fo nennt er die Farbe fchreiend. Beide Tabe 
fer koͤnnen bedingungsweife Recht haben, fofern bie 
Farben nicht in Harmonie zum Ganzen fichen, ober _ 
die ganze Aufgabe eine verfehlte war; ich begreife aber 
nicht warum das geſammte Streben, die Farben ber 
Natur in ihrer vollen Pracht wiederzugeben, von Mae _ 
chen wie ein frivoler; oberflächlicher Einfall bezeichnet 
wird. Daß Manches nicht moͤglich iſt (z. B. bie 


a 
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Sonne in voller Helligkeit zu malen) verfteht ſich von 
ſelbſt; fo viel aber moͤglich iſt, ſoll man zu erreichen 
fuchen, und fehwarzbraunes Gras, ſchmuziggruͤnes 
Laub u. dol., iſt in feiner Art nicht beffer, als ziegel- 
rothes, oder todtengraues Menſchenfleiſch. te 

Es gab eine Zeit, wo man flir die geſchichtliche 
Malerei, auch ale reinen Farben verfchmähte und fie 
pump und ſchreiend nannte; fie müßten gemildert, 
erzogen, abgebämpfe, gemifcht werben. Das Bat dann 
3. B. Gewaͤnder gegeben, wo man meber Roth, noch 
Blau, noch Gruͤn, nody Gelb fieht; fondern einen Miſch⸗ 
maſch unbeſtimmter Schmisralien, als wären allerie 
Karben zufällig in einen Topf gegoſſen und daraus 
gemalt worden. 

Manche Dioramen zeigen eine wunderbare Pracht 
der Farben. Es fehlt ihnen allerdings die Dauer, 
Unabhaͤngigkeit und Selbſtaͤndigkeit eines wahren Kunſt⸗ 
werte; dieſe Eigenſchaften wuͤrden ſie aber daburch 
nicht gewinnen, wenn fie die Farben (eben ihren 
Triumph) abfehwächten. ' 

Wenn jemand im Border: ober Hintergrumbe 
einer ernſten Lanbfchaft, einen leuchtenden Fleck gelber 
Rüuͤbſaat hinmalen wollte; fo würde man bies miß⸗ 
billigen muͤſſen, nicht weil das Gelb an fich eine ums 
aͤſthetiſche, häßtiche Farbe iſt; fondern weil es an bie 
fer Stelle allerdings diffönirend hineinfchrie. 

Nachtheilig wirkt es ferner, daß manche Land⸗ 
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ſchaſtsmaler (aid: einer ſonſt. Löbtlichen Werrhruutz ri 
Ger Meiſter) die nachgedunkeiten Fatben alten Bilher, 
in ihren neuen Werken nachahmen, und ſo tief eiu⸗ 
ſetzen daß nach 30 bis 1060 Jahren Alles cabruſchwarz 
ausſehen duͤrfte. Auch iſt es z. Bigetdiß micht vin 
Berdienſt Pouſſins, daß in de ganzen Notunıdamm 
eine Farbe ſo vorkoͤmmt, wie ſie ie auf, ſeinen Wis 
dern erſcheinen. J 0,3001 
Im Louvre zu Paris hängen ei em. 1 Dot Bahbihep 
tm Claubs Loxrains, von einem Glanze, ders ie 
Natur faft erreichend) währhaft blendet. Iſt das nuu 
nicht beſſer, als wenn man bie geſpanſtiſch ſehcnarze 
Bilder, mit einem: naſſen Schwamme anfeuchten. uaf, 
um zu fehen wo Berge und Wieſen, Luft unk:Mufen 
Menſchen und Thiere, Hintergrund und Soda guin 
anfangen oder aufhoͤren? 

Jedes Landſchaftsgemaͤlde iſt di⸗ Übeefegäng: im 
Naturgedichts. Warum nun das befikautnde Mectruu 
glänzender Farben weglaffen, und die biege Profa lwie 
es in bee Schule: beige) berausconfteuisen® Dies iſt 
trotz aller Kunſtredensarten, bech we ui An De 
ſtruiren. ii 

37 
J Plaſtiſch. Maleriſch 1... 

Ich hoͤrte fo afe: das Alterthum ſey paalkifde 
und die neue Zeit maleriſchz daß, ich den Symcch 
wohl ſelbſt zumefiheih wiederholte. JIn einſamen 


20s Neunundacht zigſter Brief. 


Stunden kaͤnmt mir aber der. Zweifel: ob ich ‚dabei 
wohl etwas Mechtes ‚dachte, ia. ob man es denken 
Sinne? Zuvoͤrderſt fcheint mir jener Ausdruck boch gar 
zu mahöflich; denn während er fich anſtellt, als ante 
halte ex ein Kompliment, für weiches man ſich bedan⸗ 
ten muͤſſe, erkiärt er doch eigentlich bie alte, wie bie 
nee Zeit für eindugig, ober auf-einem Beine fork 
hinkend. Oder was kann er fonft heißen? Etwa: bie 
alten KWitbhauer ſeyen in ihrer Art größer geweſen, 
wis die Maler? Von einer folhen Vorordnung, ober 
Unterorbnung weiß aber das, in folchen Dingen fo 
fein fuͤhlende und fo ſcharf urtheilende Altertum gar 
niches. — Dber: die Zahl der Bildhauereien ſey da⸗ 
mals. viel groͤßer geweſen, als die Zahl dee Malereien? 
Wer aber hat ſie gezaͤhlt, und was entſcheidet denn die 
Zahl? — Oder: es habe damals weniger Gegenſtaͤnde 
fuͤr die Matrei gegeben? Vietet denn aber. bie alte 
Welt deren nicht unzählige, und 3. DB. Homer eine viel 
groͤßere Menge dar, als Offian oder Werthers Leiden? 
— ‚Rege ich aͤhnlicher Meife dns Mißverhaͤltniß in. bie 
aeue Wett, fo beweiſet dies gar. nichts gegen die alte, 
und wenn nad) Jahrhunderten vielleicht viele Male⸗ 
teien untergegangen, und zufällig viele Bildhauereien 
erhalten find, wird e8 auch nicht am gelehrten Leuten 
fehlen; welche daraus Irriges falgem. Sagt man, 
ſcheinbar tiefer eingehend: die neuere Beit ſey geiſtiger 
Aund füttlicher, und deshalb maleriſcher; ſo liegt doch 
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das Geiſtige nicht darin, daß auf ber Ache gemalt; 
ober gedruckt, ober muſtuirt·wird. MOie Rundung, "ns 
Körpertühe, ſoll ja dierch die Malewi ebenſalls dam 
geſtellt werben, und wie Bann ein Künftier fi: mit 
fo flaben Reben tiber das Geiſtige abfpeifen laffen! — 

Daß die Malerei Eeufcher und fittlicher fen, ale die 
Bildhauerei kann ich eben fo wenig begreifen; vielleicht 
ließe ſich das Gegentheil behaupten, weit dieſe unſchub⸗ 
diger an der Form feſthaͤlt, jene hingegen vielfachen 


anderen Reiz nicht verſchmaͤht. Auch giebt es der 


unanſtaͤndigen Malereien mehr, als bet Bildwerke, 
und das Nackte ward von jener Kunſt nicht ſeltener 
dargeſtellt, als von diefer. Iſt es denn aber nicht 
überhaupt ein Aberglaube: das. Nackte fey unmoraliſch ? 
Bon Feigenblaͤttern und baumwollenen Waaren wirb 
erſt nach dem Suͤmdenfalle gefprochen. Wahr. mag 
es ſeyn: daß viele Leute vom Nackten (welches fie feb⸗ 
ten ſehen) nichts verſtehen; aber ich bemerke täglich, 
daß fie auch von. ber Bekleidung nichts verſtehen, ob⸗ 
gleich fie diefelbe ſtets vor Augen. haben. Wäre 16 
hinreichend, nackte Laute umherlaufen zu fehen, um qu 
Schoͤnheitofinn und Kunſt zu gelangen, fo müßten 

unter den Hottentotten die größten Make: und Bild 
hauer ſeyn. | 
" Zaft Hätte ich Luft zu behaupten, sie neue ‚Be 
fen muſikalifch, und wiellidht würde dee Satz von 
Einigen als witig unb ſcharſſimis wiederholt. Da 
. g+* 
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ich indeß ſelbſt noch nicht vecht weiß, me6 ich babe 
derken ſollz fo ‚will Ich meine unverflänbigen Kunfb- 
beteachtungen ‚bier lieber ſchuchen, als weiter au⸗ 
—* 
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Keapslı. ben 2öften Zulius. 

— Me den Bibllochrnea— gerieth ich in in großes 
Geſpraͤch über das Ausleihen, ober Nihtansleihen 
ber Bücher. Der Eine ruͤhmte das letzte aus all ben 
bekannten Gruͤnden, insbefondere: weil ſonſt die Buͤcher 
geſtohlen wirrden; unſer Verfahren ſey verkehrt u. ſ. w. 
Wer weiß, ob, deutſche Bibüothekare nicht gern dieſer 
Behauptung beitraͤten, wenn Geſetze und Gewohnhen 
Kerr Boquemlichkeit zu Huͤlfe kaͤmen? Ich konnte 
miche umhin zu bemerken: eines fey wenigſtens baffer 
bei uns, daß man die Bücher nicht. ſtehte. Ein am 
deres argumentum ad hominem ließ ich unberlihet. 
Man zähle mir nämlich: daß in einer hiefigen Bi⸗ 
dliothek (wo man ‚nichts ausleiht und keinen Unge 
wiihten eintweten laͤßth die Buͤcher ſcheinbar auf ben 
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Brettern ungefbiet und unverleht boftanden.. Schein⸗ 
bar: denn geſchickte Anatomen hatten viele zerlegt 
das Innere herausgenommen und verkauft, und nur 
die ſchweinsledernen Schalen ſtehen lafſen. 

Das politiſche Frondiren über. den Gang: der 
Öffentlichen Angelegenheiten wuchert bier in großem 
Maaße, und die Regierung mag «8 an ber nöthigen 
Düngung nicht fehlen Laffen. Sonſt fdyens biefe 
Bitterkeit, duch Ceibfkzufriedenheit wiederum ausg⸗ 
ſuͤßt zu ſeyn. Ich fage dies aber zulezt nur, mm 
meine Unwiſſenheit einen Deckmantel umzuhängen, 
weil ich gar wiele:.der erſteſten und größeften Maͤnner 
nicht kenne, welche im Bogenfchuß italienifcher Super⸗ 
Iative, den anderen Völkern entgegen bombarbitt wer⸗ 
ben. Die, bei uns gottlob abgefommene Nebensart: 
umfere Rabenere, unfere Ramlere, unfere Gleime, un- 
ſere Kiopfiode m. "dgl. wird bier noch taͤglich ausg⸗⸗ 
Spielt und für voll verkauft; und: wenn etwa einem 
Sranzofen, ober Engländer (felten einem Deutſchen) 
auch bie. Ehre angethan wird, als tirailleur oder en- 
fant perda vorangeſchickt zu werden, fo folgen fe 
die. Italiener, ober vielmehr Nenpolitaner: als entſchei⸗ 
dendes corpse d’anmde nad). Es iſt eine ſchoͤne Sache, 
wenn bie Vorfahren viele Lorbern erwarben und ver⸗ 
bienten ; beffee aber ein novus homo, oder eine nova 
natio feyn und Lorbern pflanzen, als aus alten Kor 
berblaͤttern Schlafttffen zufammenftopfen, oder Rukten 
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jedem Neubaue vorzuziehen. Mur der erwirbt, weikher 
weiß und einfieht, daß er Vieles nicht hat, ja nice 
‚ haben kann. So allein findet ſich bie eigenthuͤmliche 
lebendige Bahn; wer hingegen am Ziele iſt, oder 
glaubt da zu ſeyn, geht nicht mehr weiter. Doch, 
was hat das Alles mit meinem Tagebuche zu 
thun? 

-s Den. 19ten Freitage) wo Ihr vielleicht meinen erſten 
Brief, and Neapel vom Sten erhieltet, aß ich (nach lan⸗ 
„ger Arbeit) bei Hen. v. K—, umd ließ mich von ihm 
nach der Floridiana führen, eine in ber Nähe des Bel⸗ 
vedere ſchoͤn belegene Villa, der ehemaligen Frau Koͤnig 
Jerdinands. Groͤßere Plane wurden für.bie nuͤchſten 
Tage verabredet. 

Den 20ſten um 10 Uhr wollte ich, unter dem 
Schub⸗ des ſtets gefaͤlligen Hrn. v. K—, mit. dem 
Dampfboote nach Sorrent fahren. Die Puͤnktlichkeit 
iſt hier aber in vielen Dingen nicht an der Tages⸗ 
orbiung, alſo auch nicht bei ben Dampfbooten. Weil 
wir nicht bis 2 Uhr warten wollten, nahmen wir 
eine Barke, gelangten, durch günftigen Wind getrieben, 
ſchnell genug: an das ſchoͤne, entgegengefegte Ufer und 
fliegen in der Cucumella ab, von deren Balkonen und 
Soͤllern, das reichbebaute Thal von Sorrent, das 
Meer und der Veſuv fich herrlich darſtellen. Diefes 
Land, die Halbinfel zwifchen Sorrent und Amalſfi, 
bietet aber. der ‚fchönen Anfichten und Ausſichten, der 
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Variationen des großen Themas ven Himmel und 
Erde, Land und Meer, Pflanzen und Steinen, fo - 
viele dar, daß man fi) gewiß Wochen lang daran 
erfreuen und immer noch Neues und Anziehendes fin 
den kann. Wir thaten (d.,h. Sr. v. K—, fee 
Schweſter, der Maler G—, feine Frau und ich) bin 
nen zwei Tagen fo viel als möglich, — und es ˖ war 
- (mit Hülfe-von Eſeln und Mauleſeln) viel möglich... 
Doch. bleibt dies unentbehrliche Vieh, die Schattenfeite 
der Unternehmung, und nicht bloß ich, fondern Viele 
haben Ungluͤck mit demſelben. — Mad, Tifhe alfo 
titten wir zu? punfa di’ Sorrento, waldbewachſene 
Berge hinauf und hinab, bis’ wir eine weite Ausficht 
‚ auf Capri und bad tief unter uns raufchende Meer 
gewannen. | 
Den 21ften, Sonntags, fland das Thermometer 
Morgens um 6 Uhr in der Sonne auf 36°; eine ab⸗ 
fhredenbe Höhe. Da aber bald Mauern, bald Bunte 
ſchuͤtten, ih um Erlaubniß bat Rod und Binde abs 
zulegen, den Sonnenſchirm nöthigen Falls aufſpannte 
und bie größte Zeit hindurch ein feifches Luͤftchen 
wehte; fo war die Hige gar nicht fo unertraͤglich, als 
man vorausfegt, oder fürchtet. Alle diefe guͤnſtigen 
Bedingungen wuͤrden aber nicht ausreichen, ben Weg 
von Berlin nach Potsdam, bei jener Wärme erträglich 
zu machen; bie ununterbrochene Reihe großer, abwech⸗ 
ſeinder Naturſchoͤnheiten, hielt Leib und Seele aufrecht, 
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unb yewäiche einen Genuß der . jede Unenumsishtet | 
vergeſſen üf. 

Vormittags ging es hinauf m aner Höhe, weiche weiche 
die Ausficht auf .beide Buſen, von Neapel und Sa 
lerno gewährte. Sch. erkannte: die, einfl unter Sturms⸗ 
gefahr gefehenen Sireneninſeln wieder, erfreute mich 
an ben bielen fa wunderbar geflalteten, und uͤberein⸗ 
ander geihlirmten Vorgebiegen, an den dumkelek Br 
fen,. dem helleven Meere, den ſchroffen Abhängen, ben 
reichbepflanzten mildern Senkungen, und bean arco 
. naturale., einem gewaltigen Selfenthore, burch weiches 
hindurch man: die blauen Suchen: erblickt. J 
Nachmittags zum ſogenannten deserto, einer ſehr 
hohen Spitze, welche eine unermeßliche Autſicht auf 
:&. Coſtanza, Capri, Campanella, Maſſa u. ſ. w 
Montag, den 22ſten Morgens aufwärts buch 
das Thal von Arola; zur Xbwechfelung fafl von gem; 
deutfchem Charakter. Einiges wie bei Schwarzburg; 
umb wenn fließendes Waſſer fehlte, fo waren: bie Berge 
höher und zwifchen beutfihen. Bäumen (Rüftern, Eichen, 
Pappeln, Linden) fah man auch Myrthen und ÖL 
bäume.. Iegt zu. einem ehemaligen Kamalbulenfen 
ofter, von wo man zugleich bie fchönen Abhaͤnge von 
WVico und von Sorrent, und dar fie trennenden Monte 


„Chiaro uͤberſah. Drüber hinaus das Meer, den Befuv 


und bie ferne Kuͤſte von Neapel, — Nachmittags mit 
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dem Dampffchiffe (bem Ufer entlang) nach Caſtelta⸗ 
mare, dann am Veſuv voruͤber, ber ſchoͤnſte Sonnen⸗ 
untergang, bei hellem Mondſcheine Ankunft an der 
mit tauſend Lichtern beſetzten Kuͤſte von Neapel. 

Zu unzähligen Gruͤnden und Zeichen der Schoͤn⸗ 
heit tritt fuͤr jene Gegenden noch ein in Italien ſel⸗ 
tener, eigenthuͤmlicher hinzu: nämlich, die außer⸗ 
ordentliche, reiche und mannichfache Vegetatior, und 
der ſorgfaͤltige Anbau, durch eine Überzahl angeſiedel⸗ 
ter Menſchen. Waͤre ich indeß ein roͤmiſcher Ener⸗ 
gumene, fo. wuͤrbe ieh ſagen: verbreunt die Bäume 
und Straͤucher, reißt die Haͤuſer nieder, laßt die Men⸗ 
ſchen umkommen — und ihr habt dann erſt ein 
ſchwaches Analogon der Gampagna bi Roma. Um 
dieſer ganz gleich zu kommen, muß auch ber Veſuv 
verfinden, das Meer vertrodnen, das gefunde Braun 
der Menfchengefichter fich in krankhaftes Gelb fremder 
Tageloͤhner verwandeln u. f. w. a. f. w. 
Was ich Euch mittheile, ift nicht einmal ein Schat- 

tentiß, oder vollftändiger Inber,; viel weniger das far- 
bige Album ‚des Sichtbaren; aber aufgebauſchte 
Medensarten würden die Sache keineswegs beffer ver: 
klaͤren, auch habe ich diefe Waare nicht auf meinem 
Lager. Ein Herr fagte: das Dampfſchiff war fo ſchoͤn, 
fo maleriſch, fo zauberiſch, daß ich Thraͤnen vergoß, 
weil ich es dee — nicht. zeigen konnte/ ¶ 

Sonntags ‚ward in Sorrento ein Marienfeſt ge 
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feiert, mit Lampenerleuchtung und allerlei Feuerwerk 


Gar viele Menſchen und noch mehr. Geſchrei, ſonſt 
nichts Eigenthuͤmliches und Erregendes. Ob die Ge 
gend mehr Knoblauch, oder Orangen baue, war ſchwer 
zu entſcheiden. Ich ſah hier (vielleicht das erſte Mal 
in meinem Leben) einen. betrunkenen Italiener, und 
der zweibeinige Eſel trat mich. fo auf den Fuß, wie 
vor einigen Tagen der vierbeinige auf die Brufl. 
Zum erſten Mate auf dieſer Reiſe war ferner 


ein Italiener mit meiner Zahlung unzufrieden. Der 


ganz nahe Wohnende verlangte mehr, weil er ſehe 
weit hergekommen fen, mich zu barbierm. Ich ant⸗ 
wortete: ich ſey noch viel weiter hergekommen, um 
mich (jedoch - nicht in bildlicher Weife) barbieren zu 
laſſen, wolle ihn aber, wenn es ihm gefaͤllig ſey, 
fuͤr halb -fo viel ſcheren. — Der Kai ſah mich 
groß an, ſteckte das Gelb ein und ging ſchweigend 
fort. — Mit Beſtimmtheit, Hoͤflichteit und Scherz, 
kommt man in Italien viel weiter, als mit Grother 
"und Domepmepurni. 
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Neapel, den 2öften Julius. 


Mein Leben iſt Hier fehe-einfäch, amd doch fehe 
mannichfaltig. Die Arbeiten, welche ber Hauptzweck 
meiner Reiſe find, berühren fo viele Gegenſtaͤnde, er⸗ 
öffnen fo viele Geſichtspunkte, und machen mid, mit. 
fo vielen Eugen: und bummen Maaßregeln und Urs 
theilen bekannt, daß Einfachheit und Mannichfaltigkeit 
ſchon an biefer Stelle hervortreten. . Daffelbe gilt von 
den Naturgenuͤſſen und den Runftfchägen. j 
Geſtern fuhr ich wieder den, für mic unvermeids 
lichen, Weg gen Niſita und Puzzuoli. Schon wollte 
ich die, zeither ungetruͤbte, Kiacheit des blauem Him⸗ 
mes als zu einfarbig anklggen, als ich mic um⸗ 
ſchaute und ein neues Schaufpiel erblickte. Zur Seite 
bed Veſuvs feard aus ſchwarzen Wolken eine Riefen« 
burg erbaut, und mit ungeheueren golbenen Sinnen 
geſchmuͤckt. Drüber war ein großer, glänzenber, weißer 
Balbachin ausgebreitet, welchen der zur Seite flehenbe 
Mond reich mit fülbernen Strahlen. eingefaßt hatte. 
Noch Höher ſchwebten Woͤlkchen in den verfchiebenften 
Sarben, je nachdem fie fi mehr ber Sonne, ober 
bem Monde zumandten. Am anderen Ende bes 
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durch ben Berg neu gebrochenen Weges, der gluͤhendſte 
Sonnenuntergang jenfelt Bajaͤ und Puzzuoli; die In- 
fein, heller, :oder dunkeler nach Maaßgabe der Entfer- 
nung; dem blauen ebenen Dieere gegenüber, das grüne, 
welches fich bis zu den Kamaldulenfern und dem Vo— 
mero hinaufzieht. Beim Ruͤckwege jene Burg ver- 
ſchwunden, nur noch matt tother Schein gen ‚Abend, 
— ſiegreich Die Silberbahn des Mondes am Himmel 
- und im Die . 
Iſts nicht natuͤrüch beß mich, nach ſolchen Nas 
turgenuͤſſen, eine Soiree“ wenig anzieht, wo ich an⸗ 
ſtaͤndige Reden wechſeln und neapolitaniſchen Diauckt 
entziffern ſoll? Viel bequemer im a costume 
eines Lazaroni auf dem Balkone figen, zur rechten 
Zeit zu Bette : gehn und vor Sonnenaufgang auf: 
ſtehen. In England drängen ſich die. ſchoͤnen Weiber 
und die außgegeichneten Männer in den, fonft freitäch 
ach unbequemen, routs; hier kommen einem bie Diem: 
fehen vor, wie eine vor Zugabe, con Beilage det 
Matur. 
Man ſagt: in jener‘ Meit finden fich die Men⸗ 
ſchen wieder; findet man auch bie Natur \wieber, oder 
wos wird aus derſelben? Der Gedanke einer Wan⸗ 
derung durch alte: Welten, ift fo oft: ausgeſprechen 
bat aber feine Schwierigkeiten. Warum bei ber ‚be 
vorſtehenden, uͤberlangen Ewigbelt fich fo uͤbereilen, und 
in eine neue Klaſſe verſetzt werben, bevor man .hier 
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ſein Penſum gehoͤrig gelernt hat? Man kann in jener 
Welt (das kann ich mir anmaßlich weiß machen) mit 
Platon und Ariſtoteles, mit Aleranber dem Großen 
und Karl dem Großen. umgehen; werben bemm aber 
diefe Heroen mit mir umgehen wollen, ba fie ja in 
dem Maafa verlieren, wie ich gewinne? Ja ſelbſt für 
. mich iſt es nicht bequem immer in großer parure zu 
erſcheinen, und nach oben fehen zu. müflen. Auch 
hänge ich . viel zu fehe an Freunden und Bekannten, 
weiche einen Überrock tragen wis ich, als daß ich fie 
für jene welthiſtoriſche prima sorte, fuperfein, vertau⸗ 
ſchen möchte. Heißt es umgekehrt: ich folle alle bie 
Leute beiderlei Geſchlichts, bie mich fehon auf Erben 
gelangweilt haben, wieder finden,. ımb den lieben lan⸗ 
gen Tag mit ihnen unisöno Hoſianna fingen, To er: 
ſchrecke ich faft noch mehr. Die große Eintheilung 
von Himmel, Fegefeuer und Hölle, fonbert zwar Los 
sen, Sperrfige, Parterre, Paradies u: f. w.; fait 
möchte man ſich aber einen Platz außerhalb biefer ganz 
zen divina comedia erbittn. Da gerathe ich im Ketze⸗ 
rein, bie ic ſchon einmal in Dresben ausgefpielt 
habe; gewiß bleibe ich lieber in Neapel ohne. Dante, 
als auf einer wuͤſten Infel mit Dante. 

Haben bie'einzeinen Völker, ſowie auf Erden ihre 
eigenen Begraͤbnißſtaͤtten, ſo auch in jener Welt ihre 
eigenen Auferſtehungsorte? In dieſem Falle bauert bie 
babyloniſche Sonderung fort; im umgekehrten entſteht 


' 
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eine ſchwer begreiffiche Miſchung. Nach weichen Brund- 
‚ fügen? der Kopfzahl, dem geiſtigen Gewichte, der Zeit⸗ 
rechnung? — Doch ein Narr kann auf dieſem Bo 
den mehr fragen, als alle Eugen Männer beants 
worten. 

Ein mege ieichmeer Kolabrefe, mit dem ich geflern 
über feine Landsleute .fprach, wuͤrde auch nicht wiſſen, 
wie er fie mit-anderen Stämmen vermifchen follte. 
Kalabrien, fagte er, ift in feiner Art ein ganz einze 
‚ge, unbegreifliches Land. Won zwei Meeren einge 
fhloffen, in der Mitte ein hoher, mehre Monate lang 
mit dem tiefften Schnee bebediter Bergrüden, gar keine 
Straßen und Verbindungen. beiber Theile unter ein 
ander, alle Bäume und Erzeugniffe des Nordens und 
bes Südens, Eis und Gluͤhhitze auf die Entfernung 
weniger Stunden. Seit Jahrhunderten, ja feit Jah: 
» taufenden eine Bildung höherer, ſelbſt tieffinnig philo⸗ 
ſophiſcher Art; die bis auf den heutigen Tag in de 
wiſſen Kreifen unvermindert fort befteht, . und daneben 
ein Volk von der größten Rohheit (rozzezza). — 
Auf meine Bemerkung: wenn biefe Rohheit vielleicht 
nur darin beftche, daß die Leute nicht leſen und ſchrei⸗ 
ben lernten, fo fänden ſich wohl andere. werthvolle Ei 
genfchaften einer urſpruͤnglich reichen Natur; — gab 
er zur Antwort: es iſt nicht ſowohl die Rohheit ber 
Unwiffenheit, als bie Wildheit (ferocia) des Charak⸗ 
ters, welche 5. B. ben blutigen Haß durch alle Ge⸗ 
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ſchlechtsfolgen hindurch in voller Kraft erhält und in 
der Race ein Recht und eine Pflicht erblickt. — 
Diefe mehr als heibnifhe Stimmung, meinte id), 
muͤſſe duch Erziehung und durch Einwirkung der (lei⸗ 
der vielleicht abweſenden) Vornehmen und Ablichen, 
wenn nicht ausgerottet, boch gemildert werben. — 
Mehr als in anderen Theilen Italiens, fuhr er fort, 
leben bie Reichen, und Vornehmen auf ihren kalabri⸗ 
[hen Befigungen; aber fie leben ganz gertennt vom 
Volke und haben auf baffelbe gar keinen Einfluß. Es 
find voͤllig getrennte Welten. Ich felbft ſehe von 
Neapel aus, mit Schreden hin auf jene Wildheit 
meiner Landsleute, auf eine Barbarei die in Europa 
nicht in ähnlicher -Weife anzutreffen iſt; umd 
roieberum, wenn ich lange in Kalabrien verweile, er⸗ 
Elingen in meinem eigenen Gemüthe verwandte Töne, 
welche die Anklage, oder bie Entfchuldigung ſteigern! 


| Neapel, den 26ften Julius. 

Geſtern Abend babe ich Deinen am. Iiten Julius . 
abgefanbten lieben Brief richtig erhalten, und zugleich 
einen aus Rom vom —, welcher beftätigt was ich 
Iängft. vorausfah, — nämlich bag man mir in Rom 
die Archive nicht Öffnen wird. Die Hauptſtelle des 
Briefes lautet: „Mit wahrhaft fehwerem Herzen er⸗ 
greife ich bie Feder um Euer u. f. m. bie mir zwar 
nicht unerwartete, boch deshalb nicht minder ſchmerz⸗ 


- 
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‚ che Nachricht mitzutheilen, daß unter den jegigen 


BVerhaͤltniſſen bie bereitwillige Öffnung bes. vatikani⸗ 
fchen Archives zum Behufe Ihrer hiſtoriſchen For⸗ 
fhungen nicht zu erwarten if. Vielleicht daß in 
einiger Zeit die Dinge fich beffer geſtalten; doch man 
iſt leider gewohnt Notizen über die Perföntichkeit aus 
Quellen zu fchöpfen, . deren Urfprung häufig unlauter 
iſt. Graf — theilt diefe Anſi “ und mein Bedauern 
u, f. w.“ 
Diefer Text if wichtig genug um einige Ranb- 
gloffen zu machen. Seit Jahren ift man von’ dem, 
zur Beit des Kardinal Conſalvi angenommenen 
Syſteme freierer Mictheilung abgegangen, unb zu ber 
alten Abgefchloffenheit und Verſchloſſenheit zuͤruͤkge⸗ 
ehrt Ob außerdem das Mißverhaͤltniß zu Preußen 
den roͤmiſchen Hof zu obigem Entſchluſſe beſtimmt 
hat, will ich nicht entſcheiden; und eben ſo wenig, ob 
die mir nachtheilige Cenſur aus — herruͤhrt, oder von 
dem Manne welcher — oder von Frau v. —. Gewiß 
bat ber roͤmiſche Hof Unrecht, Leute meiner Geſinnung 
in die Reihe gefährlicher, _ ober wiberwärtiger. Gegner 
einzutragen, und darauf zu rechnen daß alle Prote 
Kanten (wis H—) weiß in weiß malen follen. Ich 
darf ohne Anmafung behaupten: daß mein Werk für 
die richtige und billige Anficht von Kirche und Papft⸗ 
tum im Mittelalter, mehr und nuͤtzlicher getsirkt 
bat, als manche Schrift uͤbereifriger Zionswaͤchter. 


| 
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— Der roͤmiſche Hof weiß ſelbſt die geſchichtü⸗ 
hen Quellen jener Bett nicht gu wuͤrdigen, er 
traut fich, feiner Unſchuld und feinem Rechte zu 
wenig; ſonſt würde er Fein Gebeimniß aus jenen Ur 
kunden ‚machen, ſondern fie abdrucken lafien und tm 
alle Melt: verfenden. Freilich folgen ‚fpäter Perfonen 
und Thaten mit fehlinmmeren Schatten. Aber auch da’ 
hilft das Verheimlichen Nichts, denn die Melt tennt 
das Schlimmfte und vermuthet (um der Verheim⸗ 
lichung -willen) noch Übleres; während die volle Wahr: 
heit wenigſtens die Dinge erklärt, worin, wo nicht 
eine Rechtfertigung , doch oft eine Entfchuldigung liegt. 
Auch flimmt es .niche mit der gerühmten, unmandel- 
baren Solgerichtigkeit des römifchen Hofes, dag man 
mir im Jahre 1817 (wo ich fir mich nichts. anflh> 
vew konnte, ald meinen gutem Willen) etwas bewilligt, 
was man mir jet verweigert, obgleich brei Eatholifche 
Haͤupter Zeugniß für. mic) ablegen: der K—z (und 
auch der K—g) von B., bee Prinz Johann von 
©. und ber. Fürft M—. Der, ober die große Un- 
bekannte fät mehr ins Gewicht, ald diefe Männer 
und das: was fie repräfenticen. Eine Art theologifcher 

Camarilla! — Eins meiß ich gewiß: bag nämlich 
dies Abmeifen mich nicht verleiten wird, eine Silbe 
mehr, oder ſtuͤrker gegen den roͤmiſchen Hof zu Tagen, 
ats ich aus: Pflicht: und Mahrheitsgefühl fonft viet⸗ 


! 
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leicht nisbergefchrieben hätte. Sine ira et ‚studio, 
Bünftig, wie bisher! 

Ob nun —, als proteftantifcher Cerberus, das 
Paroli fortſpielen wird, muß ich erwarten. Warum 
ich glaube, daß in jenen Quellen wenig wahrhaft 
Erhebliches fuͤr meine Hohenſtaufen zu finden iſt, und 
alle Hauptſachen unveraͤndert ſtehen bleiben duͤrften; 
habe ich Euch ſchon geſchrieben. Ich that Alles was 
ich vermochte, und waſche meine Haͤnde in Unſchuld. 

Gehe ich endlich (nachdem ich anſtaͤndigerweiſe 


die politiſch⸗hiſtoriſchen Betrachtungen vorangeſtellt) 
billigerweiſe auf. meine Perſon und die Annehmlichkeit 


meiner Reife über; ‘fo Fonnte mir gar nichts Ange 
nehmeres wieberfahten, als jene abfchlägige Antwort. 


Sie führt mich, aus altem Papier, in bie lebendige 
Gegenwart, erhebt mid, in ben Stand eines Freiherrn, 


erlaubt die Ruͤckreiſe in der ſchoͤnſten Jahreszeit, und 
befchleunigt die erwuͤnſchte Heimkehr, nachdem ich. fo 
viel gefehen und gelernt habe. . 

. Außerdem erfpare ich ja auch noch Sep; was Be 
rüdfichtigung verbient, ba ich meine Reifen nicht (mie 
Vice glauben und ſelbſt drucken Iaffen) auf Koften 
der Megierung made, fondern ganz aus meiner 
eigenen Taſche bezahlen muß. Doc "bin ich 
fehr dankbar, daß man nie ben Urlaub verweigerte und 
mir dad Vertrauen fchenkte, ich werde bie bewilligte 
Muße gewiſſenhaft benutzen. 
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Neapel, den 2Tften Julius. 


Sch “erlebe in diefem Fahre zum erſten Male einen 
wehren Sommer. Denn dbrüdend ſchwuͤle Tage, abe 
wechfelnd mit Donnerwettern und Kühlung, find nur 
ein Surrogat, oder Analogon: de8 wahren Sommers. 
Zu diefem gehört eine lange gleichartige Wärme, «in 
heller Himmel, eine bei aller Hige leichte und athem⸗ 
bare Luft. Ob mir die Mittage nicht zu heiß erſchei⸗ 
nen? Allerdings; wie der Dfen welcher nachhaltig 
heizen fol. Sol ich mir aber dies Sonnenbad nicht 
verfchreiben? oder es für unbequemer und gefährlicher 
halten, wie die fo oft angepriefenen ruſſiſchen Schwitz⸗ 
baͤder? Bis jest bekoͤmmt mir die Kur ganz gut, 
obwohl ich braun und mager zuruͤckkommen werde, 
wie ein Araber. Denn der Mäßigung muß man- fi 
allerdings gleichermaßen in geiftiger und Teiblicher Hin- 
ficht ergeben, und der Magen bedarf hier mehr Zeit 
um Wenige, ald bei und um viel zu verbauen. 
Was man an Effen und Wein erfpart, geht aber als 
Limonade und Eis wieder drauf, und das Theatergeld 
bekoͤmmt der Fuhrmann. Oder ſoll ich mich bei Lampen⸗ 
licht, wo nicht gar bei Knoblauchsgeruch einſperren, waͤh⸗ 
II. 10 
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vend Himmel, Erde und Meer braufen ganz andere 
Stüde aufführen? Oder aus Patriotismus mir übers 
fegte Kogebuiaden, ober aus Verehrung fir das Ita⸗ 
Gienifche, mir den trockenen Federici herdeklamiren Iaffen ? 
Geſtern wieder gen Niſita gefahren, den, an Schön 
heiten unerfchöpflichen Weg. Ein Sonnenuntergang 
jenſeit des Meerbuſens von Wajaͤ, er konnte nicht 
ſchoͤner, glaͤnzender, farberweicher ſeyn; und zu all bem 
Himmelslichtern giebt daun die Erde ihre tieferen Toͤn 
den ernſten Grundbaß an. — Ich hatte die Zeit des 
Umkehrens riehtig bevechnet und abgepaßt. Zwiſchen 
Ceſtellamare und dem Verge ©. Angelo ſtieg lang⸗ 
ſam majeſtoaͤtiſch der Vollmond hervor. Nicht bloß 
die Lichtſtrahlen ſchoſſen uͤber das Meer heruͤber, ſon⸗ 
been auch bie Tonwellen ber Sphaͤrenorgel ſchlugen 
an mein Obe, wodurch ber alte Haydn dem Monde 
Mans und Bahn vorzufchreiben fhim. 

Ich fpiele. Euch nur Variationen eines und def 
ſelben Themas vor; kann ich dem aber andersr 
Mach wenigen Wochen werde ich dieſem Suͤden en 
sheet, und ſtecke dann eine andere Walze in meine 
Dyrehorgel. Die Diffonanzen, welche Ihr vielleicht 
ie dieſen Briefen vermißt, werdet Ihr einſt, hinrei⸗ 
chend zahlbreich, im dem laͤngeren Aufſatze uͤber nenpe- 
itauiſche Verhaͤuniſſe finden. 

Seit ſehr vielen Jahren habe ich keine, heut aber 
eine maͤglichſt kraͤftige Ohrfeige gegeben, naͤmlich einem 
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Sangen, welcher feine Hand im meine Rocktaſche ſteckta 
Dem Faltenwurfe nach, haste er auf erheblichen I 
hast gefchloffen; er fand aber nur einen großen Ba 
gen Papier, — das Geld Hatte der Dampfichiffer 
in Empfang genommen. — Vor vielen Tagen hätte 
ich Händel enfleree Art bekommen koͤnnen. db 
send ich Abends in größter Ruhe und Beſcheidenheit 
nad) Hauſe gehe, wenden fich plöglich zwei Frauen 
immer gegen mich um und fehrelen ſchrecklich auf 
mich los. Sch verfland vom ihrem nenpolitanifchem 
Drefiffiemo keine Sylbe; bis fih ein Mann di 
tertins interveniens einmifchte und zu verflehen gab: 
er ſey ein Vertheidiger der Unfchuld, weiche ich, Dom 
Zuan, den Sungfrauen habe rauben wollen! — Da 
ich nun dieſe Sungfrauen weder angefehen, noch an⸗ 
geredet hatte, alſo die vollkomm en ſte Unſchuld auf 
meiner Seite war, ließ ich mich nicht verbluͤffen; fon 
been fagte ihnen: fie wären nicht wohl gefcheut und id) 
tein minchione; wenns ihnen gefällig fey, - wollten 
wir ‚und ‚zur Schlichtung ihrer Beſchwerde auf di 
Dolizei begeben. _ Noch hatte ich meine Warte mit 
ganz zu Ende geſprochen, ald Damen und Bitte 
ſchon nach verfhiebenen Selten verſchwunden waren. 
Des naͤchſten Tages wiederfuhr Hrn. v. — etwas 
ganz Ähnliches, mwahrfcheintich wit benfeiben Mind: 
benteln beiderlei Geſchlechts 

Es f ber Polizei gefangen, Die liederüchen Mdbr 
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chen von ber Straße. zu verbannen. Mit .deito groͤ⸗ 
Serer. Unverfyämtheit ‚bieten die Kuppler, die rußiani, 
ihre Waare aus, verlaufen das Wildpret im Sade, 
und prellen .fo: viel als möglich. Käufer und Verkaͤu⸗ 
fer. Diefe männliche Vermittelung, welche in anderen 
Ländern faft ganz. unbekannt ift, hat etwas ungemein 
Widerwaͤrtiges und Unwuͤrdiges, und fördert als 
Menſchenhandel . mid der. zweiten. Hand, die Moral 
noch weniger, als: den guten Gefhmad. Findlings⸗ 
bäufer, Straßenbettelei und Kuppler finden indeſſen 
gleichmäßig ihre Vertheidiger, wenigftens ald die klei⸗ 
neren Übel. - Mir umgekehrt, fcheinen fie bie sed: 
Besen zu tom 


Den 29ften Julius. 
.. Giſtern war in heißer, aber dennoch angenehmer 
Bag. Ich fuhr nämlih früh Morgens mit: dem 
Dampfboote In Furia nach Iſchia, und Abends wie 
der zuruͤck. Alſo den fihönen. neapolitanifchen Meer 
bufen entlang, ‚bis Niſita; dann dem. Bufen von 
Bajaͤ vorüber, mit der Ausficht auf Puzzuoli, Monte 
Nuovo und Bajaͤ; nun das Cap Mifenum zur Seite 
laffend, zur Rhede von Procida (wo Reiſende ausgefegt 
und eingenommen wurden), enblich bei Gafammicioln auf 
Iſchia gelandet und binaufgeftiegen zu dem Wirthshauſe 
la Sentinella. Die Mittagsflunden waren in den Eng 
wegen Iſchias fehr heiß; doch geben viele fhöne Ausſich⸗ 
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ten auf die ſorgfaͤltig angebaute Inſel und ihre Spitze 
den Epomeo, ober auch auf die fernen Inſeln und 
Küften, eine Entſchaͤdigung. Rein erfreulich war bie 
kuͤhlere Ruͤckfahrt, und ihr Schlußftüd bei Monde 
fein. Eine Dame übernahm, für alle Anderen, 
bie bitteren Opfer welche das Meer in der Rogel 
fordert. 

Auf der Hinfahrt hörte ih eine: Frau deutſch 
ſprechen und redete fie an. Es war eine gewaltig 
große Schweizerinn, welche ſeit Jahren in Rom an⸗ 
ſaͤſſg, mit ben Deutſchen dafelbſt aber ſehr unzufrie⸗ 
den war. Unter ihnen herrſche in Wahrheit nichts 
als Haß und Neid, und von ben’ gerhhmiten. Eigen: 
[haften jened Volkes fey nichts zu fpüren. 

As die Schiffer fie, nach gewöhnlicher Weiſe, 
anfaßten unb aus dem Sahne ans. Land tragen 
wollten, fchlug fie fo gewaltig um ſich, bag je 
(fo viel fie in der Art auch Tonft vertiagen Ede 
nen) faſt böfe wurden. Ein Ef mußte bis an 
den Rand der Barke geführt werden, fie drehte ihren 
großen Hintern auswärts und ſetzte ſich ünberuͤhrt 
von Maͤnnerhaͤnden, in den Weiberſattel nieder. Einige 
andere Damen vertrauten ſich dagegen lieber den Maͤn⸗ 
nern, als einem Eſel an; las dann maleriſche Grips 
pen anderer Art bilbete. 


- 


J 
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| Den Zoſten Jallus. 

Pr beweife wir täglich: dis noͤthigſte Eigenfchaft 
eines Reiſenden ſey, nicht Altes fehen zu wollen 
fonft lebt er in uͤbertriebener Unruhe und erreicht 
dennoch das vorgeſteckte Ziel nicht. Manchmal tritt 
jedoch an die Stelle dieſer weiſen umb heiteren Reſig⸗ 
nation, eine aufgezwungen. So heut; Profeffer 
W— aus Rom, wollte mic früh um 4 Uhr abho« 
kn um nach Pompeji zu fahren. Dee Fuhrmann 
Bat ihn aber fügen Laffen, und es ift zweifelhaft ob 
uns morgen ein beſſeres Schickſal erwartet. 

— — Man kann daruͤber ſtreiten: mad angenehmer 
ſey, Reiſeplaͤne zu machen, ober zu reiſen. Jenes vorbe 
reitende Geſchaͤft koſtet keine Anſtrengungen, kein Geld, 
Dieter weit mehr Mannichfaltigkeit und Abwechſelung 
u. ſ. w. Dagegen geben hundert Moͤglichkeiten, noch 
nicht eine Wirklichkeit. Wirderum laͤßt ſich nicht laͤug⸗ 
nen, daß durch ernſte Vorbereitungen zu einer Reiſe, 
Mancher mehr lernt, als viele Reiſende die fich 
wirklich in den Wagen ſetzten, fremde Luft ath⸗ 
meten, fremdes Brot aßen und in fremden Betten 

— — Möget Ihe bei der churmaͤrkifchen Hitze fe 
zufrieden ſeyn, als ich bei ber nenpelitanifchen. — Sie 
werden (fagen Einige) in Sicilien an ber Hitze ſterben; 
Sie werden (drohen Andere) von Räubern todt gefchla- 
gen. Geſchieht das erſte, fo iſt das legte nicht möge 
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Ich, and amgekahrt. Ich sche Ieiden fahren: gutem 
Muchs entgegen, und werde mich nur moͤglichſt, vor 
der langſamen und langweiligen Eſelreiterei in Son⸗ 
nenſcheine hüten. Paletmo, Meſſina, Catanea, ein 
Biffel Ama, vielleicht etwas Stzracuſaner: — basta 
per me, Ne sutor ultra crepidam, unb fich Enthu⸗ 
fiasmus für Dinge angekuͤnſtelt, weiche außerhalb der 
eigenen Bahn liegen. 


Dreiundneunzigſter Brief. 


Neapel, den Sten Auguſt. (Geburtstag des Königs.) 


— — Zunaͤchſt alſo nur ein Paar kutze Andeutun⸗ 
gen uͤber die Tagesgeſchichte. 

Den 20ſten Juli führte mich Hr. T —, bei dem 
Erzbiſchofe von Seleucia Mazzetti ein, welcher an der 
Spitze einer Untetrichtscommiſſion ſteht, und mie gto⸗ 
ßem Muthe vielen Nichtsnutzigkeiten entgegengetreten 
iſt. Sein allgemeiner Unterrichtsplan enthaͤlt viel 
Gutes und Wohlgemeintes; ſofern er aber das Bike 
herige faſt in allen Theilen aͤndern, und ſich ſelten 


⸗ 
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ihm anſchließen will, duͤrfte er auf unüberflägliche 
Hinderniſſe ſtoßen. Allmaͤhlige Entwickelung bat in 
der Regel weiter gebracht, als eine ſogenannte totale 
Wiedergeburt, Auch blieb mir Manches unverſtaͤnd⸗ 
lich: daß z. B. auf den Lyceen alle eigentlichen Kennt⸗ 
niſſe ſollen erworben, das Poſitive aber von den Uni⸗ 
verſitaͤten ausgeſchloſſen werben. Alſo bier. keine. Ge⸗ 
ſchichte, ſondern nur eine Art Philoſophie der Geſchichte 
u. ſ. w.; wobei überhaupt das bloß Allgemeine (oft nur 
Abftrakte) ald das Höhere betrachtet wird. Doc) Ihr 
koͤnnt das einft in feiner Schrift, nad) Belieben, 
ſelbſt nachlefen. 

Den 30ften auf den Stud. Die nadten Maͤn⸗ 
ner ftehen überall zum VBefchauen umher, bie nadkten 
Meiber find in eine befondere Stube eingeſperrt. Man 
kann biefür allerhand fcherzhafte, aber kaum einen 
triftigen Grand naͤchweiſen. Auch ein entgegengeſetztes 
Verfahren ließe ſich, gleich oberflächlich, rechtfertigen. 
In jener, Stube nun befinden fich nicht weniger als 
10 Veneres, 7 & la Venus Medicis, 2 nigderfigende, 
und bie welche fih hinten ‚befhaut. Hieraus ergiebt 
fi: daß getwiffe Meiſterwerke unzählige Male, von 
geringeren. ‚Leuten nachgeahmt wurden, und es ber 
eigentlichen Originale nur wenig gab. Jene ſieben 
find zum Theil haͤßliche Portpaitftatuen von Weibern, 
die ſich zudecken follten, ‚und nur .eine ähnelt dee ca⸗ 
pitolinifchen. Die Kallipygaͤ ift eigentlich Feine Venus; 
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foibeen ein ſehr huͤbſches Maͤdchen, die. ſich uͤber die 
Vortzuͤge· ihrer Sitztheile freut; und nebenbei vielacht 
einen Floh abſuchen will. 

Den Ilften mit W— und zwei Malern — nad 
Pompeji; wieberum ein Heißer, in Hemdsaͤrmeln und 
mit. dem Sonnenſchirme aber :ertwäglicher "und. lehr⸗ 
reicher. Zag.; Von neuem, varfagte ich. mich isi:;die 
Lehensweiſe jener Zeit, to ;manı fi wenig um die 
Strafen beflimmerte, und der Säulengang um einen 
offenen Platz wichtiger war als die Stuben. Die, hier 
befindlichen; und die in Neapel aufgeſtellten Malereien, 
ſind ‚van ;Einigen:- vielleicht. uͤberſchaͤtzt worden; . gewiß 
befindet ſichn Schlechtes und Geſchmackloſes darunter. 
Dennoch legen ſie Zeugniß ab fuͤr die Liebe zur Kunſt, 
die außerordentliche übung und die. lebhafte Auffaſ⸗ 
fung. In keiner neueren Landſtadt wuͤrde man fo 
viel Denkwuͤrdiges gefunden haben, und das Gefun⸗ 
dene darf. wiederum nicht als Maaß fuͤr die antike 
Malerei. angelegt... werben: Die Maler. melde. in 
Dompeii ‚arbeitäten, verhalten fich vielmehr zu Zeukiß 
und Apelles, wie Pompeji zu Athen und Korinth. — 
Die: Moſaik, Alexander und Darius darſtellend, iſt 
gewißt einani - anderen Werken nachgebildet, und wohl 
das. Vollendetſte in dieſer Artz doch wuͤrde ich 
unverſtaͤndige Kunſtbetrachtungen über. Einzelnes (vom 
Wagen, oder Wagemrade an, bis zu dem Kopfe 

10 * * 


- 
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Aleranders) anſtellen, wenn biefe Zeitſchrift nicht 


ans Mangel an Abfat und Beifall eingegangen 
wäre. 


Den Aten Auguſt Morgens. 


Die Grilien, die ich Aber Alter, Häßlichkeie, Ana⸗ 
tomie gefangen haben foll, werde ich leichter 108 als 


die Floͤhe. Es war jenes nur ein Abweiſen bes mir 
Fremdattigen. H— 8 kurze Loͤſung: „bie Häßlichket 
fen Folge der Schuld und Wosheit”, führt aber auch 


, nicht zum Ziele, weil bie Ideen des Guten und Scho- 


nen keineswegs zuſainmenfallen, und ich mir mit aller 


vie Suͤnderinnen in vollem Glanze baftshen, unbe⸗ 
kuͤmmert um alle Theorie des Suͤndenfalls, fo ge 


wandt fie auch in bee Praris find. Die philoſophi⸗ 


ſchen Erklaͤtungen des Haͤßlichen helfen kaum fo weit, 


als die Theddiceen über das Boͤſe. Wir begreifen 
8 eben nicht: wir find nicht beſtimmt alle Raͤthſel zu 
loͤſen, ober (mie Goͤthe ſagt) alle Nuͤſſe zu knacken 
bie Gore uns hinlegt. — Fuͤr bie Keuͤppel und die 
Verdammten habe ich in der Kunſt nun einmal keine 


Vorliebe und mag fie mir nicht androchſeln. Some 


fie eben anzufchauen find, ſind fie noch häßlich md 
umerloͤſet, und unverfiärt. Als bloße Folie der Schöne 


beit brauche ich fie ebenfalls nicht, und danke Bott 


Qugend Leine ſchoͤne Naſe andrehen kann, wählen 


[7 Te 











| Reife nad Palermro. 7. 
daß neben der mebicdfchen Venns Een nadtes Scheu⸗ 


fat flieht, um irgend einen phliloſophiſchen, ober theu: 
legiſchen Lehrſat zu beweiſen. 
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Palermo, den Gten Auguſt. 


Da acen waguf Votmittag um 10 Uht reiſete ich 

von Neapel ab, kam dm diem fruͤh um 8 Uhr hier 
an und kehrte ber Hrn. Giarguieri ein. Die Fahrt 
war gluͤckũch and ohne vulkaniſche Ausbruͤche; doch 
befand ich mich unwohl in Folge bes ſteten Zitternd, 
oder tremslo, ber Marie Chriſtine. Es greift bie 
Nerven an, fo daß ich den yanım Tag auf dem 
Feſt lande einherging, als ſey es nicht feſt. Mit 
Tagesanbruch begab ich eich auf die Spitze eb 
Schiffes, um bie Küiſten Siciliens ganz Frei auß dert 
Meere hervortreten zu ſehen. Mannichfaltige, phan⸗ 
taftifche Linien (mie die Römer fagen) der Hügel und 
Berge, ſchoͤne Farben; das Meifte aber ganz baumlos 
und kahl. Palermio in der Ebene legend, drei Viertheit 
des Kreiſes Yon Bergen umgeben, ein Vierthell offen 
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gegen das Der, zur Linken der Monte Pellegrino 
mit der Kapelle. ber „heiligen: Roſalie. Die Stadt bat 
nicht das Anfehn einer vorwaͤrts ſchreitenden Stadt 
fthriving city), und außer den beiden ſich kreuzenden 
Hauptftcaßen, wenige welche eine Erwähnung ver- 
dienen. Der Spaziergang am Meere ift Ihön, jedoch 
nur einfach und unbedeutend im Vergleiche mit- der 
Fahrt von der Chiaja nach Puzzuoliz fowie auch Pferde 
und Wagen ben neapolitanifchen nachftehen. Die hoch⸗ 
gerühmte Flora iſt ein regelmäßig angelegter, ebener, 
eingefchloffner Garten, mit ben füblicheren Pflanzen 
dieſer Gegend gefhmüdt, aber ohne Ausfiht. An⸗ 
Rott der Nymphen, Elfen, Dryaden u. f. w. bie ih 
geſtern Abend daſelbſt zu finden hoffte, wandelten nur 
Geiftlihe und Moͤnche im allen Farben auf und ob, 
ſchwarze, halbſchwarze, gefleckte, weiße, braune. Wenn 
wirklich 67 Kloͤſter in der Stadt vorhanden find 
(und darunter viele Bettelkloͤſter), fo iſt es natuͤrlich 
dag man bier ‚fo viel Moͤnche fieht, ale bei :umd 
Soldaten. — Palermo hat vhne Zweifel eine ſchoͤne 
Bage, fie aber der von Meapel-voranzuftellen, ſcheim 
mir ein irriger Geſchmack, oder ein uͤbertriebener De 
de Re or 
' Den Tten —* 

Da Poſt und Briefe erſt morgen abgehen, . wilk 
ich ‚noch. ein Paar Worte hinzufegen: Vorgeſtern am 
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en Tage meines hiefigen Aufenthalts, lief ich mit 
dem cdiesmal unenitbehrlichen). Lohnbebienten, in heißen 
Stunden, durch bie. ganze Stabt und befurhte (mie 
. ih ſchon fehrieb) Abends den "Spaziergang "und bie 
Flora. Dies war deßungeachtet ein ruhiger Tag, 
um. Vergleiche mit dem geſtrigen. Des Morgens um 
vier Uhr. ſtand ich auf. um, vor Eintritt der Hige, mit 
dem ſehr gefälligen preufifchen .Conful Hrn. W — und 
feinem Bruder nach einem Kapuzinerkloſter S. Maria 
di Geſu hinauszufahren und hinaufzufteigen. - Aloen, 
Caktus ober inbilche Feigen, und einige andere füb- 
liche Gewaͤchſe, bie zu Wein, Olbaͤumen, Drangen . 
und Cypreſſen binzutraten, vrtviefen daß ich bald am 
Wendepunkte meiner Reiſe angekommen ſey. Nur 
einige ſchroffe Kalkſteinwaͤnde waren kahl, aber in roth 
und gelb ſchoͤn gefaͤrbt; der ganze Übrige Abhang des 
Berges hingegen mit Pflanzen und: Bäumen ſo ber 
deckt, Daß ich von neuem in der Überzeugung beſtaͤrkt 
wurde: die Kahlheit der Berge ſey Öfter Folge der 
menſchlichen Nachläffigkeit und Schuld, als nothwen⸗ 
dige Folge. natuͤrlicher Maͤngel. Wie fo oft; erwies 
ſich auch hier Gefuͤhl und Geſchmack der Moͤnche, in 
der: Wahl des Ortes fuͤr ihr Kloſter. Die Ausſicht 
war weit und ſchoͤn uͤber Palermo und Monreale, 
big: an den Kranz der dahinterliegenden Berge, dem 
Pellegrino und dem Meere. — Nach der Rüdkunft 
son dieſem Ausfluge, begann ich einen zweiten Gurfus - 
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mit bem kohnbedienten, machte änige "eprreiche Be 
Eanntfchaften, verfehlte anbere Derfonen und fand daß 
noch andere gegen 11 Uhr im Bette lagen. Ich glaubte: 
man ſtehe hier fruͤh auf, fehlafe viel am Zuge, und 
gehe ſpaͤt zu Bette. Nur dns letzte iſt richtig; der 
Tagesſchlaf Hingegen wenig bebeutenh, und die Men 
genflunde Hat nichts im Munde. Auch auf den 
Straßen beginnt das Leben in Rewei des Morgens 
viel fruͤher als hier. 

- Ein Halb verborbenes Freetogemalde von Moe 
reale in einem Kloſter, war von einer wunderba⸗ 
een Friſche und Schönheit; andere Maͤrtytergeſchich⸗ 
ven, die ich fpäter von ihm ſah, weit wenige 
ungiehend und gar ſehr nachgedunkelr. Fuͤnf, fechs 
Kirchen, modern, bunt, bee Erwähnung nicht werth. 
Deſto eigenthümlicher bie Kapelie Rogers Im Schleffe, 
bei Form nach mehr Latelnifch als geischifch, in Hin 
ſicht auf Moſaik und Si, ganz wie S. Marius 
in Venedig. 

Der Herzog von Serradifalco (ben Ich zum web 
tm Male auffuchte und ber auch mich verfehte hatte) 
nahm ſich meiner aufs Freundlichſte an. Sein An 
erbieten mit mir nach Monreale hinauszufahren, mußtt 
mir um fo willkommener ſeyn, ba et ein dreffliches 
Werk über die dortige Kirche herausgegeben hat, malte 
hin weit der beſte Führer iſt — Die Kirche ſelbſt iſt 

von der größten, Merkwuͤrdigkoeit, auch dad Abgebrauutt 
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nmreiſt ſchon hergeſtellt, umb gar gang in der frihern 
Wale. An eine Kirche in Form bes griechifchen 
Keuzes, ſchließt fi eine Art von Bafilika vn. 
Über ben Säulen und’ Bogen, wiederum bie Wände 
ganz mit Moſaik bedeckt, gleichwie in Benedig. Unter 
Anderem IR König Wilhelm dargeſtellt wie Chriftu 
ihn ktoͤntz zum Zeichen daß er feine Krone nicht 
vom Dapfte empfangen habe. Ich enthalte mich 
weiterer Beſchrelbungen; Ihe werdet aus dem Werke 
des Herzogs von Serrabifalto erfehen, wie viel am 
Ende des 121m Jahrhunderts fchon in Eimftiertfcher 
Sinficht in biefen Gegenden geleiftet wurde. 
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Palermo, den Sten Auguſt. 


Ib fahre in meinen einfachen Tagesberichten foet. 
Dem vorgeſtrigen Gewitter folgte (gegen die Erwaur⸗ 


mag ber Palernutaner, welche ich ſprach) geſtern - 


zweites von großer Stärke, fo baß bie Luft ſich abe 
kuͤhlte, und das Thermometer heute frͤh um 6 Uhr 
nur 17° und Mittags 23° zeigte. Mehre bleiden babet: 
es fo hier (mit Ausnahme, der, als fehr ſchumm be 


% 
2 
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zeichneten Seirotcotage) merliger warm, als in Neupel 
und ich muß dies für die Tage meines Aufenthalts 


beftätigen. Vielleicht hat aber in Meapel ein Gewitter 


diefelbe Wirkung ‚hervorgebracht; auch bürfte ſich jene 
Behauptung für die ‚mittlere Temperatur bes ganzen 
Jahres ſchwerlich beftdtigen. Überhaupt ift man hier 
" geneigt, den. Grad der, Örtlihen Wärme in dem 


Magaße geringer angugeben,: als im Norben ..die 


—F weil beides, von. verſchiedenen Standpunk⸗ 


ten aus, wie ein üben berrachiet wird, Ne! id 


nimisi 

Geſtern holte mich Sr. A — 8, ein verbien- 
ter ficilifcher Gelehrter ab, zunaͤchſt um mir ein Ge 
mälde Kaifer Friedrichs TI zu zeigen, welches er nad 
. einem anderen in ©. Martino befindlichen hat copie 


ren laffen. Er hielt e8 für aͤcht, ähnlich und fchön. - 


— Ih hingegen mußte leider wiberfprechen; ja ich 
erſchrak vor dem Angefichte weiches mir in. keiner Weiſ⸗ 
. einen Mann großen Geifles und Sinnes, ſondern 
einen plumpen Gefellen darzuſtellen fchien. Der Wunſch 
etwas Ideelles Schönes zu erblicken, koante allerdings 
für ſich die Achtheit des Bildes nicht laͤugnen laſſen 
Mein Gefuͤhl ward aber von anderen Gumdeg. unter⸗ 
ſtuͤzt. Erſtens naͤmlich war das Bid ſchlechterdinge 
nicht in. der. Weiſe des U3ten Jahrhunderts gemaſt; 
auch bemerkte Hr. G—, das ſogenannte Driginal-in 
S. Martino, ſey wahrſcheinlich aus dem 17m Jahr⸗ 
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hunderte. So hätten wir alſo nur bie Kopie eines 
modernen Kopie, welche nicht im Mindeſten auf die 
Annahme und Übernahme, einer. älteren Form unb 
Darftellungsweife hinbeutet. Zweitens gleicht das Bilh 
ſchlechterdings nicht dem der Achten Auguſtalen, ober 
meinem, nach der gleichzeitigen Bildſaͤule Friedrichs IE 
in Kapua gefchnittenen - Ringe. Hingegen ſtimmen 
die Auguflalen und der Ring in altem MWefentlichen 
überein und muͤſſen, mit WVerwerfung jenes Bildes, 
über das Angefiht Friedrichs entfcheiden. — 

Auch bei einem zweiten Punkte wich ‚meine An 
ſicht von de &— 8 ab. Er behauptet: eine Klage, 
lamentatio, Peters von Vinea aus: feinem Gefäng« 
niffe fey aͤcht und rühre von ihm felbft her; - mir 
hingegen erfcheint fie. wie das fpätere Machwerk eines 
Geiſtlichen, denn: erſtens offenbart ſich darin Nichts 
von ber früheren Kraft Peters; zweitens enthält fie nichts 
als Redensarten, verba, praetereaque nihil, ohne die 
geringfte Beziehung. auf Thatſachen und perfönliche 
Verhältniffe. Drittens, exſcheint fie mir großentheilg 
als eine Umſchreibung and Verwaͤſſerung der befanns 
ten Stelle im Dante, welche der fpätere Verfaſſer, mei⸗ 
nes Erachtens, vor Augen hatte. — Zugegeben aber, 
diefe Klage fen Acht, fo lernen wir aus derſelben Dach 
gar nichts für die Gefchichte. | 

He. G — führte mid) jegt zur Bibliethet, me 
ih Gelsgenheit hatte, die wichtige Bemerkung zu 
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machen: daß bie Gelehrſamkeit ihre Bloͤßen hier mehr 
mit Schweinslebder, bei uns mehr mit Kalbsleder zu⸗ 
zudecken ſucht. Einige Handfchriſten von Geſetzen, und 
Chroniken beſah ich mit gebührender Andacht, freute 
mich aber uneigennuͤtig, daß Ihe Inhalt dem Bear⸗ 
beiter ſpaͤterer Jahrhunderte beſtimmt war, ober bis 
reits gebruckt ber Welt vorliegt. Die Bibliothek und 
Ihre Einnahme ift zum Theil aus großmuͤthigen Ga⸗ 
ben hervorgegangen. Sie ſcheint wohl georbnet und 
fleißig. benuzt zu ſeyn. Vom Ausleihen ber Bücher 
iſt natiecich auch hier nicht bie Rebe. 

Jetzt führte mich Dr. Abbate M— zu den, meiſt 
ans Selinus hiehergebrachten Bauſtuͤcken und tb 
werten. Die legten zeigen den Fortſchritt der Er 
wickelung von fehr großer Rohheit, bis-In die Gegend 
der Höheren Vollendung. Neu war mir, baf den 
fleinernen Bilbfaͤulen ber weiblichen Figuren, Geſicht, 
Bände und Füße von weißen Marmor angsfekt wu 
ben. Auch hier ſieht man deutlich: bie Verbindung 
ber Farben mit den Bildwerken, fey von ben- Alten 
keineswegs immer verworfen, fonbern re gebilligt umd 
ausgeführt worden. 

Nunmehr zur Univerfinit, In deren Dänen ſich 
Äne Sammlung zum Theil werthvoller Gemaͤlbe umb 
Sipsabgüffe befinde. Ein Lektionsverzeichniß wird 
nicht gebrmdit (fo wenig wie bei uns für die Schulen), 
weil Der beſchraͤnkte Inhalt in der Regel gang unver⸗ 
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ändert bleibt. Vormittags werben überhaupt zwei Bor» 
leſungen, jebe zu 124 Stunde, Nachmittags aber nur 
eine gehalten. Brühere Bemerkungen Über die taliee 
niſchen Univerfitäten will ich nicht wieberholen. Meine 
Begleiter erzählten mir: die theologifche Fakultät (ober 
bad Bruchſtuͤck, was man fo nennen koͤnne) fen bei 
der. juriſtifchen Fakultät ımtergeftet. Die Gehalte 
der Lehrer find, mit wenigen Ausnahmen fehr'gering, 
meiſt 240 Thaler des Jahrs. 

Den Mittag bradyte ich geſtern ſehr angenehm ba 
dem Conful Hm. W— u; Abende fuhr ich zum 
Balle bei dem Herzoge vn —. Gin Süd dag 
ih Schuh und Struͤmpfe, und was fonft zu eineme 
Altenmannsanzuge gehört, wicht in Neapel zuruͤckge⸗ 
laſſen hatte. Die Einrichtung bed Walles 'verbiehte 
in jeber Beziehung Lob. Der innere Hof, ein großer 
Soͤller, der Hauptgang des Gartens geſchmackvol mit - 
Lampen erleuchtet, bie Säle mb Stuben geräumig 
unb ebenfalls hell wit Wachslichtern befugt, . Kunſt⸗ 
werke mancherlei Axt hie und dort zerſtreut, Überkuß an 
kuͤhlenden Getränken und Eis, ein mwohlbefegter Tifch 
jenfeit des erleuchteten Soͤllers, gute Mufit a. f. m. 
Die Herren meiſt in fehwarzen Roͤcken, weißen Weften 
und Hofe; die Damen gekleiber wie jegt überall im 
Europa, ebenſo Walzer. und Contretänge Cinige 
Fremen und Mädchen recht huͤbſch, viele unbebartend; . 
der Schlag mehr kurz und ſtark, als lang und mager. 
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Auch die Herzoginn von Berry viel flärker als fonſt 
(ich weiß nicht ob von. sorrow and grief, oder aus 
anberen Grunden)— — — — 
Den Sten Auguſt Abends. 

Nachdem ich heute fleißig gearbeitet und Vorſte⸗ 
hendes an Euch geſchrieben hatte, fuhr ich mit dem 
Fuͤrſten & —, — ind. Narrenhaus,; ins Bettlechaus, 
zur Bifa dem alten Saracenenpalaſte; und zu den- 
Koifergräbern im Dom. * Sehr verſchieden; jeboch 
trat überall. die Schwäche und: Vergaͤnglichkeit des 
Menſchlichen hervor. Unter den Porphyrſaͤrgen ft 
der Friedrichs’ IE am fchönften gearbeitet; und wie⸗ 
beram: wie aͤrmlich, daß man. fpäter (dev Erfparung 
halber) noch eine Koͤnigsleiche zu. ihm hineinlegte, 
einen Aragpnefen, um ſich in engem Raume zu ver 
. tragen. bis zum juͤngſten Tage! Bon ben arabifchen 
Grunbformen und dem Schmüde der Bife, iſt faſt 
Alles verſchwunden, umgeftaltet, abgefallen, abgeändert: 
Die Ausfiht, frei nad) allen Gegenden, aus dem 
Mittelpunkte ber, Ebene von Palermo, u. dagegen 
immer jung und ſchoͤn. | 

Narren. und Tolle finden. ſich hier; aus Gelraen 
wie überall, ein. Drittheil mehr Männer, denn Weiber, 
wenig Nafende, Biele gemaͤßigt gemug; feltener-bumm 
geſoffen wie. im Norden. Alles; veinlich, ordentlich, 
milde, bie Anſtalt vom Baron : Pifeni : verbeffert, 
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oder eigentlich neu geſchaffen. Gewalt nur im aͤußer⸗ 
ſten Nothfall angewandt, Geduld im hoͤchſten Maaße; 
mehr Pſychologie und Moral als andere Mittel, nie⸗ 
mals Spott und erbitternde Aufregung. 

Daß in’ Palermo die Bettelei (bis auf wenige 
Ausnahmen. und die Bettelmönche) abgefchaffe if, ver 
dient das größte Lob, und zeichnet die Stadt aus 
vor ben mieiften italienifchen Städten. Zur Aufnahme 
der. bettelnden Männer, Weiber, Jungen und Mäds 
den find befondere Häufer gegruͤndet, ober Abtheiluns 
gen gemacht. Ordnung, Ehrlichkeit, Reinlichkeit, 
Fleiß, gute Verwaltung. des Geldes, werden allgemein 
gerühmt; und fomweit ſich derlei Dinge im Augen» 
blicke überfehen, oder erfchließen laffen, muß ich das 
Lob für das Haus der Mädchen (das ich allein fah) 
beftätigen. Als : ich indeß einige VBedenden anderer 
Art erhob, fagte ein. Unterauffeher (obgleich er auch 
in Deutſchland geboren war) .mir, feinem halben 
Landsmarmne: ich verſtehe gaw nichts von der Sache, 
und werde aud nie etwas davon capiren. Ich fanb 
es fo wenig gevathen mich mit dem fehr zornigen 
Manne herumzuzanten, ald ihm.aufs Wort zu glau⸗ 
ben. Denn es Bam nicht auf Örtliche Kenntniffe, fons 
dern auf allgemeine Grundfäge an, welche in ber 
ganzen. Welt diefelben find, 3. B. ob, wenn mehr 
Leute in ein Haus hineingehen, als heraus, die Zahl 
drinnen zunimmt, ober abnimmt; ob 100 mehr iſt 


n 
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wis 20 oder nicht? m. f. m. Die Sache ſteht nuͤm 
uch fo: Die Bettler, ober (bleiben wir. bei ben Mal 
hen ſtehen) die betteinden Maͤdchen werden aufge 
griffen und dann greßentheits in bas Bettlerhaus ge⸗ 
ſchickt. Haben fie Feine Ältern, fo laſſen fie ſich als 
Waiſen, und bie Anſtalt als ein Waifenhaus be 
trachten. Auf meine weiteren Fragen ergab fi: daß 
in bie, erſt feit wenigen Jahren beftehende Anftets, 
ſtets ungleich mehr aufgenommen, als entlaflen wer 
den, die Zahl alfo ununterbrochen waͤchſt. Sehr no 
tärlich: denn die Gründe der Aufnahme nehmen Bein 
Ende, und für die Dauer der Anweſenheit im Hauſe 
ift gar kein Biel, kein Termin beſtiumt. Alſo weder 
eine getwiffe Zeit als Strafe, ned, als nothwendige 
Erziehungsperiüde, noch ein gewiſſes Alter, noch bie 
Majerennitaͤt u: dgl. Jaͤhrlich erloſen fehr Wenige 
ein kleines Heirathsgut, befienthalben fie wohl aufge 
facht und geheirathet werben; aber dieſer und jebe 


fonflige Abgang iſt gering gegen ben Zufluß, und anf 


dieſem Wege wirb bie Kinberanfkalt allmaͤhlig Krause 
immer jeden Alters, bis auf bie bejahrteſten Jung 
fern in fich fchließen. 

Ich will nicht wieberhelen, was ſich gegen das 
Ausftatten ber . Mädchen aus öffentlichen Kaſſen im 
Allgemeinen fagen läßt; gewiß finb Ehen, bie bloß am 
ſolch einer -Babe willen gefchloffen werben, ſchlecht be 
grimber, unb eine natuͤrliche Pflanzfchule ſpaͤterer Noth. 
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Betrachte ich die Aufnahme in ein Haus jener Art, als 
Strafe für die Bettelei, fo muß biefe Strafe Maaß und 
Graͤnze haben; betrachte ich fie als Wohlthat, ſo kann 
fie ſich (wie 3. B. die Waifenhäufer beweifen) ebenfalls 
nicht aufs ganze Leben erſtrecken; am irrigften enblich 
ift dee Glaube: die Regierung und ein Paar wohlwol⸗ 
lende Aufſeher, koͤnnten und müßten für Unzählige die 
Vormuͤnder und Fabrikherrn feyn, weil es an Arbeit 
fehle. Vielmehr muß der Einzelne auf feine eigenen 
Süße gefbelle, und ihm und den Familien das zugewieſen 
werben, was diefe großen Erziehungékaſernen, und koſt⸗ 
ſpieligen Spielereien. bed Fabrikenſpſtems nie erfegen koͤn⸗ 
nen. Ohne Befchtäntung ber Aufnahme, ohne beſtimm⸗ 
. 166 Hinausweiſen, wich fid) (mie gefagt) die Zahl um 
geheuer vermehren, und weil die Koſten unerſchwinglich 
finb, Die alte Bettelei in verflärktem Maaße wiederkehren. 
Die wohlgemeinte Anſtalt verwandelt fi in eine Aut 
Sinbelhaus, für Kinder größeren Alters. — So viel 
zur Rechtfertigung meiner Bedenken, welche (wie ich 
ſpaͤter fah) keineswegs alle Palermitaner für unfinnig 
erklaͤren; Manche theiln vielmehr biefelben, ja bie 
Stadt fängt ſchon an ferneren großen Zahlungen zu 
ssiberfpreche Gebe der Himmel, daß wegen Mas 
gels eine einzelnen Beflimmung, der loͤbliche Zweck 
nicht verfehlt werbe, und das alte übel wiederkehre! 
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‚Palermo, ben 10ten Auguſt. 


Geſtern ſtand ich vor Tage auf, beſtieg einen Eſel 
welchen mir der uͤberaus gefaͤllige Herzog von Serra⸗ 
difalco geſandt hatte, und ritt die Stadt hinaus, über 
die Ebene, bis zu dem raſch wie eine Inſel ſich er⸗ 
hebenden Monte Pellegrino. Im Zickzack, und zum 
Theil auf gewoͤlbten Unterbauen, führt ber Weg hoch 
hinauf bis zur Kapelle der heiligen Rofalie. Hier 
flieg ih ab und ging auf mühfeligem ungebahnten 
Pfade, bis zu einer Bergſpitze, von wo aus man eine 
ſehr weite Ausſicht hat, über die naͤchſten Berge, das 
unten liegende Meer, die Stadt und Ebene von Par 
lermo und bie ferneren, mannichfach geftalteten Berg 
ruͤcken. Die nächfte- Umgebung erinnerte hingegen an 
Radikofani; nur ift die Wüfte noch größer und wilder, 
und um hinter den überall bervortretenden , ſchrof⸗ 
fen Formen und Spisen der Steine nicht zuruͤckzu⸗ 
bleiben, bat ſich das Pflanzenreich jeder Hand vol 
Erde bemächtigt, und unzählbare (in diefem Augen 
blicke jeboch trodene) Difteln hervorgetrieben. In folh 
einer Einſamkeit liegt die Grotte, wohin ſich die heilige 
Rofalie geflüchtet hatte. 
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Ich will in Palermo nicht bezweifeln, was bie 
Palermitaner glauben. Die Mythologie vieler helft 
‚lichen Heiligen iſt gefchichtlich nicht beffer gegründet, 
als die Mythologie heibnifcher Heroen. Anftatt aber. 
diesmal das kalte Eritifche Meſſer anzulegen und von 
der Legende das Beſte abzufcmeiben und wegzumwerfen; 
drängte fich mir vielmehr. der Gedanke auf: die Pa- 
lermitaner zeigten bier jebenfalls ein ehrenwerthes Ge 
fühl der Dankbarkeit und: die loͤbliche, bei Wergätte- 
wng der eignen Pefon immer felteher werdende 
Neigung, etwas Höheres über ſich anzuerfen- 
nen. Die in:Goldftoff gekleidete Heilige ift ruhend 
bargeftellt, mit einer Hand den Kopf flügend, bie an- 
"dere auf der Bruft liegend und Krucifir und Pilgerſtab 
haltend. Wenn man burd, das Gitter, in den tiefe 
‚ven halb erieuchteten' Theil der Höhle hinabblickt, er- 
kennt das Auge erſt allmählig Umtiffe und Ausdruck; 
fo daß viele Umftände hinzutreten, den Eindrud zu 
erhöhen und eigenthuͤmtlich zu geſtalten. Unwillkuͤrlich, 
“aber fehr beftimmt, warb ich an Guilelmo della Por- 
tas Wunderweib in ber Petersficche erinnert. Dort 
dee Höchfte Glanz irdifcher Schönheit, und aus ber 
Kraft ber eigenen Bruſt drängt fich jede Poefie kuͤhner 
Leidenfchaften hervor; hier find bie Formen bes Ge 
ſichtes geblieben, aber an bie Stelle der eigenen nach 
außen treibenden Kraft, ift ein höherer Frieden der 
Seele eingeflößt, und bie Seeuben und Leiden ber Beite 
II. 11 
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. Achkeit ſcheinan weit dahinten gu Tiegen, nachdem bie 
Wirdergebent fir eine andere oa, mitb verklaͤtend 
“eingetreten iſt. 

Bei ſtarker ige, ging dh den Berg zu Fuß hin 
ab, egöhte mic an den Ausfichten, welche jede Wen⸗ 
dung bed Weges dachietet, zunb Hatte bie Abficht, nach 
dieſer Anftoengung einige Stunden zu ruhen, oder doch 
nen Gedanken bequem nachzuhaͤngen. Sch follte 
aber die Erg zugemeſſene Zeit gevoffenhafter benutzen 
Der Principe &-— fuhr mit mie nach der Sternwarte, 
wo ich Hrne Cactiatore kennen lernte und eime weite 
Ausſicht auf die Stadt und Umgegend hatte. Der 
ſchoͤn angelegte betanifche Garten zeigte viel fuͤdliche 
Pflanzen im Freien; doch hat man für teapifche Ge 
wuͤchſe auch hier ein Treibhaus ‚anlegen muͤſſen. 

Abends mach 10 Uhr holte mich der — zu eine 
glaͤngenden Gefellfchaft beim — — ab, wo fleifis 
nach einem wiener Fortepiano getanzt wurde. Ich 
huͤtte glauben komen, ih ſey m Berlin, Wien, Lom 
don u. ſ. 10, fo wenig trat irgend etwas eigenthuͤmlich 
Sicllianiſches hervor. Nah fhönen Damen habe id 
wich fleißig umzeſehen; man muß bier aber fuchen, 
um felten zu finden; während man in London {und 
auch bei und) findet, ohne zu fuchen Um 1 Uhr 
giag ich mac Haufe, um-6 Uhr fland ih auf um 
Euch dies Alles bei 20 Grad Wärme zu ‚berichten. 


va q 
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Oft glaubt man, nad dem Sprichworte, Alles 
bei allen Zipfeln gefaßt zu haben, und hat doch einen 
überfehen, wodurch das Ganze verfchlittet wird, oder 
zerbricht. So iſt e8 mir mit dem Plane gegangen 
durch das Innere der Inſel zu reifen. Zweifelhaft 
ward ich ſchon, durch die einflimmige Erklaͤrung aller 
Sicilianer: es ſey auf diefem Wege auch gar Nichts 
zu fehen; zur Entſcheidung kam die Suche, durch die 
Bemerkung des Principe S—:- ich würde aus ber 
Marterkammer des Wagens halb tobt ankemmen. m 
die Beschaffenheit es Wagens hate ich num eben 
gar nicht ernſtlich gedacht, und die Anfehauung ober 
Beſchommg ergab: es fen ein ſenkrocht abgefchnittaner, 
jeboch verfchloffener halber Wagen, eine Batarde meit 
einenz Rüdfige, fo Daß die vier einzufperrenben Pers 
fonen weder Band noch Fuß rühren können. Einen 
Tag und zwei Nädete in diefer Zwangeſtellung, wiähe 
rend dieſer Jahreszeit zu figen, wäre dann allerhings 
die größte Marter geweſen; — babe bich wicht 
uͤbrig, als vom Lande zum Meere ſeine Zuflude zu 
nehmen. Heute Abend um 8 Uhr fahre ich mit Dem 
Danspfboote Marie” Chrifline, ab nad Meſſina. 


11 * 


Siebenundneunzigfter Brief. 
Meffina, den 12ten Yugufl. 


Das Dampfboot follte den 10ten Punkt 6 Uhr ab: 
fahren, fegte ſich aber erft um halb 8 Uhr in Bewer 
gung. Rings um mic begann ein erfchredkliches 
Seufzen, Stöhnen und —; dennoch blieb ich, trot 
diefer Beiſpiele und ähnlicher. Veranlaffung, diesmal 
bei voller Geſundheit und Eonnte in ber fchönen, ſtern⸗ 
heilen, warmen Nacht lange auf dem Verdecke bieiben 
- Und zwar um fo mehr, da ich meine Schlafſtelle 
unter dem Hauptzimmer in einem wahren -inferno 
und baratro erhalten hatte. Deshalb zog ich vor 
mitten in dem Hauptzimmer an ber Erbe auf ine . 
Beinen Matrage Ping zu nehmen. Ich fchlief beſſer 
als ich erwartete, war aber .mit Anbruch des Tage. 
ſchon wieder auf dem Verdecke. Jenſeit der liparifchen 
Inſeln, welche meift wie breitgefußte Kegel, aus bem 
Meere hevoorragen, färbte fih die erſte Morgenröthe; 
vor mir lag Kalabrien wie em Nebelſtreif; vechts, et: 
was beflimmter gezeichnet, die Nordküͤſte Siciliens. 
As wir ©. Agatha nnd Cap Orlando nahten, war 
die Sonne zur Linken bereits emporgefliegen, und wit 
blogem Auge, noch mehr aber mit meinem wine 
Feldſtecher zu erkennen: daß bie Formen ber Berge, 
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Thäler und Einfchnitte mannichfach gefaltet find, und 
keineswegs die Dürre und Kahlheit fo vorherrfcht wie 
bei Palermo. Brolo, Calava, Piatti, Melazzo, Ro⸗ 
facoimo, Faro, gingen in. erfreulicher Weiſe vor mie 
voräber, und die fcharf abfallenden Berge Kalabriens 
bildeten den Hintergrund, bis wir in die Meetenge 


von Meffina einbogen. Scylla und Charybbis zeigten 


eine Bewegung, welche die Mannichfaltigkeit des Fars 
benfpield im blauen Meere erhöhtes von Gefahr für. 
unfere größeren Schiffe kann nicht die Rede feyn. 
Aumählig flieg Meffina aus dem Meere empor, ange 
lehnt an höhere Berge, mit deutlicher Ausficht auf die, 
hier weniger fchroffe, kalabriſche Kuͤſte. Ohne Zweifel 
von ſehr ſeltener Schoͤnheit; doch kann ich nicht laͤug⸗ 
nen, daß Alles was ich bis jetzt in Sicilien fah, hin⸗ 
ter Neapel zuruͤckſteht und nur meine Vorliebe für 
diefe Stadt und ihre Umgebungen erhöht. Meffina 
macht den Eindrud eines thätigen Handelsortes (mo 
alfo auch der dritte Stand das Übergewicht Hat); Pa= 
lermo hingegen macht ben Eindruck einer ehemaligen 
ſinkenden Reſidenz, wo auch der Adel zuruͤckgeht und 
faſt Alte (mit, oder ohne Grund) de manvaise hu- 
meur find. Ich weiß nicht ob es wahr iſt, aber mehre 
Palermitaner fagten mir: etliche principi die hier fpa« 
fieren fahren, wiffen kaum was fie zu Mittag effen ſol⸗ 
im; und der Schmud melden fie in Gefeltfchaften 
tragen, wird vorher großentheild mit Mühe auf dem - 
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Pfandhauſe eingelöfet. Bon noch. mehr Seiten wird 
beſtaͤtigt: daß Manche bie reicher, und noch nicht im 
Schulden verfunten find, dennoch ihre Beflgungen 
kaum einmal fahen und niemals bewirthſchaften. Na⸗ 
slirfich (bemerkte ein Anderer); weil ihnen die fbdbtie 
fhen Bequemlichkeiten mehr zufagen, als wenn fie 
auf ungebahnten Pfaben dorthin mallfahrten‘, und auf 
unzähligen Efein und Mauleſeln, Unentbehrliches und 
Entbehrliches hinſchleppen fellen. 
Ich bin auf dem Dampfboote mit zwei Franzeſen 
zuſammengetroffen, Hrn. Malherbe einem Naturforfcher 
aus Mes, und einem jungen Grafen Du Prat, wohl 
unterrichtet und non richtigem Urtheil: das heißt zunaͤchſt 
nur: feine und meine Urtheile, beſonders über 
die Reife und dad Geſehene, ftimmen oft überein! 
Mangel an Raum brachte uns beide geflern auf eine 
Stube, und uns drei Heute Abend in einen Wagen 


zuſammen. 


Ihr werdet aus der Ferne an meinen Raiſcian⸗ 
und deren Ausfuͤhrung, viel auszuſetzen haben; man 
kann hier aber nicht reiſen wie man will, ſondern 
wird gezwungen dies oder das zu ergreifen. Dies 
ergiebt folgendes Geſpraͤch, mit meinem verfländigen 
Wirthe. Wir wuͤnſchen heute Abend, ober morgen 
fruͤh abzureiſen. — Dies ift unmöglich, weil fie ihre 
Päffe (heute iſt Sonntag) nicht vor morgen Mittag 
zuruͤckerhalten. — Wir wuͤnſchen mit einem Fuhr⸗ 
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manne nach Taormina und von da nad Gatenee zu 
seifen. — Dies ift unmöglich, ba in ben naͤchſten fee . 
Jagen, der Feſte von Meſſina halber, Bein Fuhrmann 
zu bekommen iſt. — Wir wuͤnſchen jene Meife mis 
Erteapoft zu. machen. — Dies iſt unmoͤglich, da Si 
keinen eigenen Wagen haben, die Poſt keinen giebt 
und aud in Taormina wicht anhält. m Wie wüne ' 

- Shen mit dem Dampfboote nach Catanen zu fahren 
— Dies iſt unmoͤglich, mell das Dampfbost in Gar 
tanea nicht anlegt. — So mußten mir alfa fee 
Tage in Meſſina bleiben‘, wo wir nur ſechs Stunden 
zu thun haben, ober bis zufällige außerorbentliche Go⸗ 


legenheit benugen, daß heute Abend eine Poſtkutſche 


nach Gatanen geht. Die gewöhnliche Hat nur zwei. 
Pläges dieſe waren vergeben, und Beiwagen find hier. 
völlig unbekannt. | Ä 
Mit uns iſt en gRayriger feanzofiſcher Sf 
nebſt feiner ihn bedienenden, auch ſchon ehrwuͤrdigen 
Kammerjungfer angekommen, ein vollſtaͤnbiges Bit 
des alten Regime. Glpudert Haar, großer Jabot, 
Wanſchetten u. f. w. und von außerorbentlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit und außerorbentlichem Appetito. Geſtern Abenb 
hatte ex fid in einen langeh fchönen Schlafrock eins 
gehuͤllt, bekam aber, als er "Ziegen auf der Strap 
meckern hörte, große Neigung frifche Milch zu trinken. . 
Er laͤuft alfo auf den Balkon und fehreit-aus vollem 
Halfe: capre, capre! Augenbiidtich-zeigs fi unten 


RVD 
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die größte Aufmerkſamkeit, welche in lauten Jubel und 


Spaß aller Art uͤbergeht. In ſeinem Eifer hatte der 
gute Mann die Arme ausgebreitet, der weite Schlaf⸗ 
rock folgte diefem Beifpiele, und fo ſtand er- fplinter 
fafennadt vor dem venerabeln Steaßenpublitum, — ‚ 
nach Ziegen ſchreiend! 

Hiebei faͤllt mir eine andere Geſchichte ein, die der 
Prinz L— v. S— nach amtlichen Nachrichten er⸗ 
zaͤhlte. Ein Mann elegant, aber auffallend gekleidet, 
mit Uhren und Uhrketten reich verſehen, nimmt in 
Neapel ein Kabinet, zieht fich aus und. badet im 
Meere. Unterdeſſen fpringt ein Spigbube, der ihn 
bemerkt hatte, ‚auch ind Meer, dringt unbemeckt 
son unten in jenes Kabinet, zieht die Kleider an, 
ſteckt Geld und Uhren _ein, giebt dem Aufwaͤrter ein 
anſehnliches Trinkgeld und geht ruhig ſeiner Wege. 
Der Aufwaͤrter weiſet einem Anderen jenes Kabinet 
anz und als dieſer ind Meer hinabſteigen will, ſteigt 
der Erſte herauf. Lärm, Streit in Überfluß, bis ſich 


die Sache aufklaͤrt, und fuͤr den Beſtohlenen ein kuͤm⸗ 


merlicher Anzug zuſammengeſucht wird, um in feine 


Wohnung zuruͤckkehren zu. können. 


‚Heute früh bin ich mit Du Prat durch alle Haupt⸗ 
ſtraßen gewanbert, habe in ber Kathedrale Altes unb 


‚ Neues in fonderbarer Mifchung gefehen, und mic) dann 


von einem hochgelegenen alten Thurme der ſchoͤnen Aus⸗ 
fiht auf Land, Stadt und Meer erfreut. Nach dein In⸗ 
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neren des Landes themen fi) Hügel und Berge, mit 
Heinen Zwiſchenabhaͤngen, vegellos übereinander; bie 
Haͤuſer mit lauter Ziegeldaͤchern verſehen, zeigen nichts von 
dem Eigenthuͤmlichen ſuͤdlicher Städte; nach dem Faro 
bin laͤuft der Boden flach und fandig aus; das cala- 
. beefifche Ufer ift zur Linken höher und fchroffer, gegen 
Reggio dingegen auch abfallend, — dazwiſchen bie 
Meerenge. Alles recht ſchoͤn; aber, ich weiß kaum 
woran es liegt, — durchaus nicht ber. romantiſche, 
fantaſtuſche Einbrud wie in: Neapel. — Wir gehen 
. foit — da’ bier die. Feſte beginnen; ein. Standatt 
Aber kirchliche Feſte, und militairiſche Feſte, und fos 
‚genannte Volksfeſte find in Ahnfichen Wiederholimgen 
gleich langweilzig; und 14 Tage daran geben, um 
6 Fefſttage auszukoften, wäre mit ſelbſt im Himmel 
zu viel. Faſt komme ich auf die Spruͤnge bes Hols 
ändere, den ich in Trieſt fah, und ber davon -lief 
wenn er Prozeffionen und Hefte nur nennen hörte. 

So eben murden wir auf die Polizel gefchleppt. 
Ich habe jetzt drei Päffe, einen aus Berlin für die 
ganze Reife, einen neapolitanifchen für ganz Steilten, 
und einen palermitaniſchen für halb &teilien. Da 
weder eine Befchreibung der Perſon, noch: eine Unter⸗ 
ſchrift beigefügt iſt, auch kein: Gegenfhein bei Abgabe 
Bes Paſſes eingehaͤndigt wird; fo bleibt es eine untilige 
Schererei ſelbſt nach der Behoͤrde laufen zu möffen. 


— — 11 .. 
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Aotandncungiafer vrief. 


Siracuſaͤ, den 1Tten Auguft. 


Oo dreimal geſegnetes Neapal! Nunm wu 
Meuigen auf in deinen Schoß! Niemals werde ich 
mich wieder verlocken laffen, bir untren zu werben, 
und anderwaͤrts das zu ſuchen, was ‚du unmdlich 
reicher und ſchoͤner mit vollen Haͤnden darbieteſt und 
ſpendeſt!! — Dos klingt, werdet Ihr ſagen, nicht 
wie ein freiwilliger Hommug; ſendern wis bes Steß⸗ 
ſeufzer eines —— eines Mans out of his 
kumour. — Dem tft allerdings fo; ober: 46. iſt we⸗ 
nigſtens etvonb am der Sache, wie bie fofgende- Spe- 
cies faeti näher erweiſen mind. Montags den. Lit 
Auguſt Abends um 9 Uhr festen wir ums in. ben 
Wagen um von Meſſina nach Gatanea zu fahren. 
. Der Wagen wenigſtans lang genug um bie Weine 
mszuftredien, die Pferbe friſch auf, der. Weg aber fo, 
daß man won einer englifchen outside in. ben erfien 
- fünf Minuten herabgefklizzt wäre. @chft in ber 
Nacht war es fo hell, daß mix die hohen Felſen von 
Taormma und feine Lage, von umtar auf deutlich er⸗ 
Eennen Eonnten. > Den Sonnmaufgang fahen wir von 
- bem fchön gelegenen Scharen aus, dann ging es nach 
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Sad reales zuc Seite der habe, drohende Ätna. Siamo 


is dogana (und dies Wort ‚habe ih ſchon unzählige 
Mate gehört), fagte em rothnaſiger Kerl; und er be 
kam ben regelmäßigen Zins bafür, daß er feine Pflicht 
nicht that. Siamo la dogana, fagten 100 Schritte 


davon, brei andere Kerle, und meinten jener Erſte fen 


dgentlih nicht der zur. Steuererhebung Barechtigte. 
Da ging mir bie Geduld aus, und id erwicbente 
ihren: fie wuͤrden Michts bekommen, moͤchten aber 


unterſuchen ſo viel fie wellten; auch würbe ich bei ben 
Behörden nachfragen, ob ihr Benchmen rechtens fer. 


Sie fanden: es vorgüglicher, fich unbezahlt und ohne 
zu viſitiren, in den Schatten zuruͤckzuziehen. 
Bis Catanea ſtrecken ſich die häßlichen, ver 
wiſtenden Lavaſtroͤme. Die Stabt ſelbſt hat breite, 
gerade Strafen, und der anſehnlichen Gebaͤube nick 


wenige; doch mache das Ganze weder einen heiterem, 
noch glaͤnzenden Eindrack. Es zieht ſich etwas Um 
fertiges, Ärmliches hindurch. Laden reiht ſich wur 


am Laden und Werkſtatt au Werkſtatt; in mancher 


aber fludet ſich nur ein Schuſtecpfriem und fir zwei: 


Groſchen Leber, umb in der zweiten eine Schudiber 
nabel und für zwei Groſchen Hofenzeug. Mit einem 


Gewoͤlbe in Opferhfiveet, ober Strand, kaufe ich eine 


ganze Strafe Cataneas aus. Defto groͤßerer Überfluf 
iſt am Geiſtlichen, Moͤuchen, Nonnen, Kıöften, und 
das Lauten und Bimmeln- nimmt ben ganıen Tag 


17 u Achtundneunzigſter Brick. - 


kein Ende Man war mit Vorbereitungen zu bem 
großen Befte befchykftigt, meiches auf das ineffinafche folgt. 
Uns erfchienen in Erinnerung an anderwaͤrts Gefehenes, 
diefe Vorbereitungen nicht bedeutend, ja manches glich 
der Dekoration eines. Provinzialthentere. 

Aus Velcheibenheit, ober Faulheit hielt ich mich 
auch für unfähig, ober unwuͤrdig ben Ätna zu be 
fleigen, und war diesmal mehr auf ber rechten Faͤhrte, 
als in Hinficht des Urtheils über jenes Feſt. De 
erſten Dlan: nad Tiſche um 2 Uhr ;aufzubrechen, 
und zwoͤlf Stunden lang in ber Nacht auf einem 
Mauleſel bergan zu. reiten, und naͤchſtdem stoch zwei 
Stunden bis Sonnenaufgarig zu klettern; dieſen furcht⸗ 
baren Plan wies ich mit groͤßter Beſtimmtheit ganz 
zuruͤck. Hierauf ward zweitens vorgeſchlagen: Mor⸗ 
gens fruͤh wegreiten, Abends in der casa dei Inglesi 
ankommen, ſchlafen, und von 3 bis Halb 5 Uhr klet⸗ 
tem. — Ich ließ mich, nach manchen. Einwendungen, 
dennoch verführen, und ben LA4ten. Auguſt Morgens 
um 5 uhr waren wir (Du Prat, Malherbe und ich) 
auf, Pferden und Maulthieren in Bewegung. Die fo- 
genannte bebaute Region des Berges hatte ich mir 
norgeftellt, wie ein Paradies vom ‚Drangen , Segen, 
Weintranben, fantaſtiſchen Wohnungen, reizenden 
Maͤdchen u. f. w. — Nichts von dem Allem; man 
reitet meiſt ztwifchen Dauern - ‚aufwärts, ſieht zwifchen⸗ 
durch, bald Baͤume, bald Lava, nichts Sqhoͤnes, oder 
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Vitteresbes. Folgt die Walbregiom. Herrliche Stimme 
uralter Eichen, aber ber Kronen beraubt," amd: tie 
Weiden zu allerhand Gebrauch mißhandeit und ge 
koͤpft. Hiezu koͤmmt daß jaͤhelich immer mehr von 
dieſen Zeugen alter: Zeit. umgehauen warden, und baß 
eigennuͤtzige, gedandentöfe Geſchlecht nicht baran denkt 
auch nur einen: Baum zu pflanzen, — fo daß bie 
obere Wuͤſte, bald auch. den mittleren Theil ganz be 
zwingen wird. Nach: der mühfsigflen Auſtrengung 
nmihten wir bie casa dei Inglesi, und es war natuͤt⸗ 
lich die Frage: ob wir am anderen Dorgen den Gipfel 
eliimmen ſollten ? Verſteht ſich — fagt Ihr ' von 
Eureum Sopha us. Wir Barmen zu einem anderen 
Entſchluſſe. Das Athemhoelen ward uns in. diefer 
Höße ſehr beſchwerlich, die Augen brannten, bie Sippen . 
ſchwollen und ſchmerzten, die Hände waren dunkelroth 
wie. diel mehr das Geſicht, und in zweien Tagen hat⸗ 
ten wir zweimal die Verſchiedenheit von 300 zu er⸗ 
tragen, nämlich von 5 bis 35° Reamuur. 

Wir wollten. fchlafen: es fanden ſich aber nur 
zwel Beine Matraten und zwei kleine Kopfliffen fuͤt 
drei Perſonen, und ſtatt die Kleider abzulegen, mußten 
wir alle Habſeligkeiten uͤbereinander ziehen um uns zu 
erwärmen. Mir fiel der Mittelplatz zu; in Hinſicht 
auf die Waͤrme ſcheinbar der beſte; aber ich war ſo 
eingektemmt daß ich weder Hand noch Fuß ruͤhren 
konnte. Hiezu kam daß die beiden Matratzen und die 
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baden Ropfliffen fich audeinduder thaten; fo' das ih 


(aus bloßer Betäubung zum Bewußtſeyn kommend) 
entdeckte, ich Liege auf nacktem Brete, und zwei Weſen, 
die man zur Erhoͤhung des Kopfendes untergeſchoben 
hatte, waren mein Kopfkiſſen. Die Zunge klebte am 
duͤrren Gaumen, unb nur bie legte Freikugel gewaͤhrt⸗ 

amigen Troſt. Freund B— gab mir nämlich, in 
feinem und feines Familie Namen, eine Tuͤte mit er 
liner avucteckugeln auf den Weg; von denen ich nur 
a auferochentlichen Gelegenheiten Gebrauch madyt. 
Dis legte Kugel hatte ich bisher fürgfältig vermahet; 
. glaubte aber in dieſe Jammernacht, mich mit ihr 
teöften zu biücfen. Men Schlaf war. nicht bie Rede, 


. ums fo weniger da bie Maulthiere ſchrecklich trampelten 


De eichlen. um Mitternacht ber Hauptfuͤhrer und er: 
Härte: ein Manithier werte ben Anſtrengungen erlle⸗ 
gen, wit. dem zweiten muͤſſe er hinabreiten um «6 
durch Aberlaß zu vetten. und uns wo moͤglich andere 
Thiere aufzutveiben. 
Bealm Aufſtehen waren wir geraͤdert und ein⸗ 
ſtimmig der Meinung: es ſey beſſer von einem Vor⸗ 
gebirge aus den Sonnenaufgang. und drei Bieckel der 
Rundſicht zu betrachten, als beim Hoͤherklettern, ber 
Anſtrengung zu erliegen, ober doc mehr unfere Zeiben, 
als unfere Freuden zu erhöhen. Hiezu kam, daß bie 
Spipe des Berges in Wolken sohüht wer uud gar 
keine Auoſccht verſprach. 


\ 
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Übeigenä betätigte ſich, roas ich fiber derla Lande 
karteuausſichten ſchon oft, und auch Tags vorher bes 
hauptet hatte. Die vom Atna herab mag unter allen 
die weitefls und merkwuͤrdigſte ſeyn, und man bat 
ganz Mache, wenn man wir‘ einwendet: Ich habe nur 
etwa ba. Wiertel dee ganzen Ausflcht, und den Schat⸗ 
ten des Atna weder in der Luft geſehen noch hinge 
ſtieckt aͤber das Land. Allein In groͤßerer Hoͤhe wird 
der Anblick noch undautlicher, und verkürzten Wie 
hinter einem Vorhange fie man einiges Hellere, eini⸗ 
ges Dunklere, anigen gruͤmlich, einiges. gelblich, and 
dann heißft es: jenetz Flackchen iſt Catanea, james 
hpfelchen wie ein Dweier groß Siracuſa u fm 
Wie wenn man jemand ſchoͤne Frauen in folcher Ent⸗ 
fernung zeigen, und danm nirlamgen wollte: man felle 
nicederſallen und anbeten? Will der Teufel mich ver⸗ 
fihnn, fo muß er mit bie Bänder nicht aus ber: Vo⸗ 
gelperſpektive ‚und wie auf ber Landkarte zeigen. Dar 
am daß dar Kuͤnſtler, derlei Auſichten, ober Hinab⸗ 
ſchten gar nicht brauchen Baum, ergiebt ſich ſchon daß 
es nicht Die ſchaͤnſten find, und ben Ätna, dem 
Brocken, der Schneekuppe u. dal. ziehe ich weit vor, 
den Befım, ben Rigi, Salzburg, Edinburg, Bamberg, 
de Camalboli n. f. w. Man bat dann weiſt Einiges 
über, Anderes neben, noch Anderes unter ſich; über 
ſieht doc, Zeichnung, Umriß, Farbe, echt, aa, 
viel mannichfaltiger und ſchoͤner. 


D 


“ 
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Nachdem wir alfo die Sonne wie eine Feuerkugel 
(ohne Wolkenpracht) hatten aufſteigen Tehen, und Si⸗ 
cillen hinter bem Duft» und: Mebelvorhange betrachtet 
war, gingen wir zur valle dei. Buoi.: Denkt Eu 
ein Schweizerthal, audgebvannt daß Erin Baum, kein 
Strauch, kein Grashalm,: kein Tropfen Waſſer, kein 
Menſch, kein Hnus, kein. Thier, mehr uͤbrig iſt — 
und Ihr habt. ein Bird jenes Thales. Ich ſchrieb 


von bee: Wuͤſte Rabicofani. und Pellegeinoz fie: ſind 


nur ein Fingerhut voll, im Vergleich Afit des Maſſen 
des tus. Dert fieht min aber doch Feiſen, Steine, 
Fermen, Farben, Kriſtallifationen; aus dieſer Teufels⸗ 


kuͤche geht dagegen Altes geſtalt⸗ und farblos hervor 


Es iſt das Chaos, aber micht als unentwickelter In: 
begriff aller Geftalten, fondens ber Tob alles Leben⸗ 
digen, sine: wiberwärtige Negation von Raksir‘ und 


Geiſt. Feueranbetende "Mutuforfcher "wigen Bier 


dieirſt treiben mit diefen fenerſprienden Bergen ; mir. 
Theinen fie wie die podices. naturae, wo fie Yuetrewf 
und Unrath 108 zu werben Tucht. Diefen mag wie 
unterfuchen, verehrten, bei fidy tragen, wie den bes 
Dalai Lama; meines Amtes iſt es nicht. 

- Num den Berg hinab. Ich war auf Unbequem⸗ 
lichleit gefaßt, ‚fand es aber denüoch Ärger als ich 
badıte. Mein. Pferd trat ans Läffigkeit und Ermai⸗ 
tung alle zehn Schritte fehl, mas nicht allein im hoͤch⸗ 


- flen Stade unangenehm, fondern auch gefährtich rear. 





. 
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Deshalb lief ich in der aͤrgſten Hitze mehre Stunden 
zu Fuß, und legte mic, endlich ermattet. unter einem 
Baunte nieder um bie Nachfolgenden zu erwarten. 
Hier wartete aber meiner. das Schickſal, das mir und 
Freund H— fon einmal, "für übermäßige Natur 
bewunderung, zu Theil ward, Wie in.dem halfifchen 
Eliftum, flatteten mie im ficilifchen, bie Ameifen ihren 
zahlreichen Befuh ab. Wieder zu Pferde, 35° in 
ber Sonne (dee ich ausgeſetzt war) und ſolche Schmer« 
zen in ben. Sehnen der Beine, von dem ununter 
beochenen Stoßen und Schließen, daß ich hätte laut 
fchreien mögen. Nur derjenige Theil des Leibes, ber 
fonft ˖ am erflen bei derlei Zumuthungen rebellirt und 
bie. rothe Jakobinermuͤtze auffegt, hielt ſich ruhig und 
bewies großartige Standhaftigkeit. — Gluͤcklicherweiſe 
hatten wir ums einen Wagen bis Nicoloſi beſtellt. 
Daß ich, nad) Catanea- zurückgekehrt, Leine Luft fühlte 
Beſuche abzuftatten, werdet Ihr fehr natuͤrlich finden. 
— Auch hatte ich nur Zeit am Tage ein Paar Stun- 
ben zu ruhen und Nachts ein Paar Stunden zu 
ſchlafen; denn um Mitternacht vom 15ten auf den 
16ten Auguſt, faß ich mit. Du Prat ſchon wieder in 
einer Sänfte, und mar auf dem Wege gen Syracus. 
Solche Sänfte iſt eigentlich eine Beine, ſchwebende 
Kutſche für zwei Perfonen, die einander gegenüber figen. 
Ein Maulthier geht vorn, eins hinten in ber Gabel, 
ein. drittes trägt das Gepaͤcke. Ungeheures Gebimmel 
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von Schellen hält die Thiere munter und im Walt; 
dennoch wackelt das Hänslein fo ſtack, daß Diele ſee⸗ 
kraͤnk werden. Wir, biieben geſund und befandent un, 
m Vergleich mit bem geftrigen Tage, ſehr gluͤcklich. 
Ohne dieſe Vergleichung würde ‚uns die Schattarfeite 
noch viel fehmärzer erfchienen ſeyn. Allerdings fieht 
mon oͤfter das Meer und ben Ätna, umd beides find 
reſpektable Ingredienzen für eine Landſchaftz an ſich 
aber iſt biefe' von Catanea bis Syracus eine. flein« 
und biftelceiche Wuͤſte, durch welche fich graue Schlan« 
gen kahler Kalkberge hindurchziehen. Eine Gegend fo 
überaus ſchlecht und haͤßlich, daß man Gelb dafür ges 
ben möchte, fie wicht zu fehen. 
Sicillen mag immer Getraide, und ſonſt mehr als 
jetzt, ausgeführt haben; im Ganzen aber iſt die Inſel 
kein fruchtbares Land, wie etwa die Lombardei, Bel⸗ 
gien, die goldene Aue u. bel. — Unter dem Wehen 
des gluͤhenden Selrecco (mir glaubten: ex gehoͤre zur 
Sache) zogen wir in das heutige Syracus ein, zank 
ten uns. mit dem Wirthe herum, erhielten für fünf 
Franken fo viel zu eſſen, als in Paris fi zwei, umb 
wurden mit Lobteden auf Dinge ımterhalten, die wir 
heute den Arten Auguſt fehen follten 
Nm 5 Uhr Morgens machten, wir uns unter Leis 
tung eines Bedienten bed Cavaliere Landolina auf bew 
Weg, zu dem fich jedoch bald andere Führer gefellten, 
» weiche uns (im Solo, Duo, oder Trio) Wahrheit. und 
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Dichtung vwermifcht, auftifchten. Wir ſahen alfo die 


Überrefte des: Theaters und Amphitheaters, bie Waſ⸗ 
ferbehäiter und das Straßenpflafler, die Steinbruͤche 
und das Ohr bes Dionyfius, ſowie die Stadt und 
Umgegend nach alten und neuen Abtheitungen. Ich 
will das hundertmal Beſchriebene, nicht zum hundert 
und erſten Male beſchreiben; auch iſt das was man ſieht 


eigentlich nur Anzeichen deſſen, was einſt war. Eine 


bewundernswerthe Stadt, eine unermeßliche Thaͤtigkeit; 
— ſelbſt wenn ich Manches als Übertreibung zuruͤck⸗ 
ſtelle Auf ſchmaler, Heiner Grundlage, bat Syracus 


verhaͤltnißmaͤßig ſo viel gethan, als die weltbeher⸗⸗ 


ſchende Roma mit unendlich größeren Hälfsmitteln, 
und obenein unter Regierungen die fehlechter waren, - 
als die jegige. Wer loͤſet dieſe Raͤthſel? Es drängt 
ſich mir der betruͤbende Gedanke auf: daß die Men⸗ 
ſchen auch ſinken, wenn die Tempel änſtuͤrzen und 
bie Waſſerleitungen verfallen. Was groͤßere Vorfah⸗ 
ren bauten, kann dies Geſchlecht nicht einmal aus dem 
Boden hervorkraten. Seit Meſſina habe ich nicht 
eine Frau, Mädchen, ober Kind gefehen, die nur irgend 
huͤbſch zu nennen wäres bagegen Unzählige von er⸗ 
ſchreckender Haͤßlichkeit. Gicht «8 ſchoͤne (mas ich im 
Algemeinen nicht Iängnen kann) fo ließen fie wenige 
ſtens ihre Licht nicht leuchten; und. obige Bemerkung 
fprihe nur meine unläugbare eigene Bedbachtung 
aus. UU oo. | 
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Alſo, werdet Ihr fragen, haſt dus Sicillen unter. 
deiner Erwartung gefunden? Das Wort Erwartung 
hat einen ſehr unbeſtimmten Sinn, doch darf ich jene 
Frage mit Ja beantworten. Woher kommt dies, ba es 
zunaͤchſt meinen Reiſegefaͤhrten eben ſo ergeht? — Wir 


‚find theils durch inwohnende Vorurtheile, theils buch 


Reiſebeſchreiber verleitet, das Entfernte und Süblichere 


hoͤher zu ſtellen, als das Nähere und Noͤrdlichere. 


So meint man denn: je weiter man in Italien hin⸗ 


einreiſe, deſto mehr wachſe Schönheit: und Vortrefflich⸗ 


keit in jeder Beziehung; und doch ließe ſich, nach 


Maaßgabe des Standpunktes, eben fo leicht das Um⸗ 


gekehrte behaupten. Die Brianza und der Comerſee 


ſind z. B. ſchoͤner, als das Thal von Palermo, und 
die Abhaͤnge der Alpen weit ſchoͤner, als die des Ätna. 
‚ Berner ſtehen die ſiciliſchen "Städte, ben bedeutenderen 


Italiens nach. Denn laſſen wir auch Rom und 
Neapel ganz zur Seite, ſo iſt doch Florenz ohne Ver⸗ 


gleich reicher und anziehender als Palermo, Genua 


und Venedig weit eigenthümlicher als Meffina —, umb. 
Turin an Glanz und Selbfländigkeit Catanen ohne 
Zweifel fehr überlegen. Syracus reicht nicht über das 
erftorbene Ferrara hinaus, — und all das Stalifche 
was jegt in bequemer Weife zugänglich ift, muß man 
hiee mit mehr. Zeit, Geld und Kraft erfaufen. Bat 
kuͤnſtler und Dineralogen mögen mit Recht einen an 
deren Maaßſtab anlegen; der ihrige gilt aber fo wenig, 








4 
Sicilien. Syracus, 261 
fuͤr mich, als der meinige fuͤr ſie. Daß im Inneren 

Siciliens nichts zu ſehen ſey, geben (wie geſagt) ſelbſt 
Sicilianer zu, und daß auf der langen Suͤdſeite nur 
die Ruinen Leben zeigen, laͤugnen nicht einmal die 
Architekten. Sonſtige Standpunkte (Staat, Verwal⸗ 
tung u. ſ. w.) hebe ich ein andermal hervor, und auch 
da wird ſich die Rangordnung nach anderem Maaße 
ergeben, als dem der Breitengrade. Neapel und ſeine 
Umgebungen ſind, in Hinſicht auf Natur, der Glanz⸗ 
und Mittelpunkt wo ſich Noͤrdliches und Suͤdliches 
zum letzten Male verttaͤgt; ein groͤßeres Übergewicht 
des letzten weiſet nach dem trockenen Afrika hinuͤber; 
ſowie ſich noͤrdlicher als Deutſchland auch nur die 
Einſeitigkeit einer entgegengeſetzten Richtung und Ent⸗ 
wickelung findet. 

Eben komme ich aus dem hieſigen Muſeum. Es 
enthaͤlt mancherlei oͤrtlich Wichtiges; Weniges von 
hohem Kunſtwerthe. Die geruͤhmte Venus (leider 
ging der Kopf verloren) iſt ohne Zweifel ein ſchoͤnes 
Weib; aber doch nur ein Bild der Wirklichkeit, wie 
in der Natur gefunden wird, wenn man es ſucht; 
nicht ein daruͤber hinausreichendes und doch auch wirk⸗ 
liches, daſeyendes Ideal. 

Sicitien ift bekanntlich eine Inſel, alſo muß man 
zu Schiffe nach Italien zuruͤckkehren. Leider iſt aber 
das Waſſerpoſtweſen, mittelſt Dampfes, nicht ſo in 
Ordnung als es ſeyn koͤnnte. Acht Tage in Meſſina, 
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ober vier Tage in Syracus auf ben langſamen Velote 
warten, erſchien gleich langweilig; darum habe ich mit 
Du Prat einem dritten, wir glauben beſſeren, Ausweg 
ergriffen: wir fahren heute um 6 Uhr mit dem Be 
Ime nah Malta, kommen den 18ten Vormittag 
dafelbft an, find den Ziften wieder in Spracus, ben 
 2aflen in Meffina, und ben 2öflen (gottlob!) wie 
der in Neapel — fröhlichen Herzens und — fehr 
leichten Beutels! . 
: Das neue Syracus, ohnehin ſchon eine nichts 
“weniger als fchöne, ober treibende Stabt, hat noch 
ſehr verloren, feitdem der Sig der Kreisregierung nach 
Moto verlegt, und nur ein Unterintenbant bafeldfl ge⸗ 
blieben iſt. Diefe Verlegung erfolgte zur Strafe dw 
für, daß zur Zeit der Cholera, ein Stellvertreter des 
(amals nicht vorhandenen). Intendanten und ein Pr 
lizeicommiſſar vom Volke außerhalb ber Stabt auf 
geſucht und erfchlagen wurden. Bmeifeldohne arge, 
ſtrafwuͤrdige Verbrechen. Andererfeits hatten ſich dis 
- "Reichen und die Beamten damals eiligft aus dem 
Staube gemacht, anſtatt furchtlos ihre Pflicht zw er 
füllen. In der aufgeregten, ſchrecklichen Zeit fehlte es 
mithin an aller Obrigkeit, das Militair fperete fi in 
ben Burgen ab und” chat Nichts zur Erhaltung der 
Drbnung. Kann man fich da wundern baf der, ſich ſelbſt 


+ Überlaffene Poͤbel, in Verbrechen hineingerieth ? — Vorſte⸗ 


hendes erzähkte .mir sin fehr wohl untprichteter Mann 
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Malta (la Valette), den 19ten Auguft. 


Von dem füdlihften Wendepuntte meiner Reife, 
wänfche ich heute Manni herzlich Sind zum Ge 
burtstage. 

Bei ganz ruhigem Mene begann ben 17ten, 
Abends 6 Uhr, inmfere Fahıt von Syracus nad) Malta. 
Groͤßer iſt jene Stadt noch immer, als viele anderes. 
aber abgefehen von gefchichtlihen Erinnerungen, oder 
vielfeiche noch mehr mit Ruͤckſicht auf diefelben, ers 
ſcheint fie leblos, eng, aͤrmlich, einfarbig, umb wir 
rouven zufrieden daß ums nicht oblag, daſelbſt lange 
zu verweilen. Die Sonne ding (mie gewoͤhnlich) wol⸗ 
kenlos unter, und dem helleren Golbe des Himmels 
gegenüber, zeigte das Meer ein zweiten prachtvollen 
golbenen Spiegel. In dem Maaße als diefer all⸗ 
mähltg dunkler warb, machte ber Mond feine An: 
ſpruͤche geltend, unb tanzte gar anmuthig auf bem, 
vom Schiffe erregten Wellm. Ich wuͤrde die warme 
Nacht auf dem Verdecke zugebracht haben, müßte mar 
niche den feuchten Niederſchlag ber Atmofphäre vers 
meiden. Morgens wir das ganze Schiff naß. Beim 
. Sufgange ber Sonne vrblickte ich in der Ferne Malta 
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und Gozzo. Wie die hoch aufgebaute Stadt aus 
dem Meere emporſtieg, entdeckte man ihren ſuͤdlicheren, 
halb morgenlaͤndiſchen Charakter. Meſſina, Catanea, 
Syracus zeigen eigentlich nichts, oder nur wenig der 
Art. Anblick und Eindruck war alſo ganz eigenthuͤm⸗ 
lich und mir unbekannt, und ſchon dadurch ber Bes 
ſchluß hieher zu reifen, hinreichend belohnt. Feſtungs⸗ 
werke von größter Stärke und in ungewöhnlicher Zahl; 
ein, oder nielmehr fünf Häfen, alle fo geſchuͤtzt, To 
ſicher und 'tief, daß die größte Flotte darin Platz findet. 
Dadurch daß England in. den Beſitz ber Infel kam, 
iſt fie ein Mittelpunkt des Morgeniandes und Abend» 
landes geworden, und der früher feftgehaltene Gegenfaß, 
in eine freundfchaftliche Wermittelung "umgewandelt. 
Betrachtet man biefe langen, blonden, frifcyen, weit⸗ 
fchreitenben Germanen ; fo erfcheinen fie wie eine ganz 
andere, zum Herrſchen beſtimmte DRenfchenrace. Doc) 
muß ih der Wahrheit die Ehre geben: ich‘ ſah bier 
auf dem Spaziergange in einer Viertelftunde, mehr 
fhöne Frauen und Mädchen, als in ganz Sicilien. 
Ihre Kleidung, eine ſchwarze bis uͤber den Kopf ges 
zogene Mantilla, ift indeſſen nicht ſchoͤn; auch muß 
man fid) wundern daß in biefen heißen Klima jene 
Farbe fo allein herrſcht. — -Selbft mir, dem Feinbe 
der Kälte, wird bier des Guten zu viel: der geſtrige 
Morgen begann mit 23°, und im hellen Wiederfcheine 
der Sonne flieg dad Thermometer bis 42°. — Nach- 
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dem ich mich im ‚Hotel Clarence bei Madame Gou- 
bau eingerichtet. hatte, erftattete ich dem Gouverneur 
Hrn. Bouvetie einen Beſuch und beſah hierauf den 
Palaſt ‘der ehemaligen Großmeiſter. Schoͤne, große 
Saͤle, einige gute Gemaͤlde, oder Kopien guter Ge⸗ 
maͤlde, ſo die drei Schweſtern (Grazien, ſagte der Fuͤh⸗ 
rer) von Palma vecchio; eine Waffenſammlung, weiche 
bewies daß mehre Grofmeifter Eleiner Perfon waren, 
aber fehr ſchwere Rüftungen tragen mußten. - Bom 
Thurme bed Palaſtes überficht man die ganze Stabt, 
und den größten Theil der Infe. Alle Häufer 
mit- platten Dächern, wenig Grünes (befonders in bie: 
fee Jahreszeit), die, kahlen Kalkfelfen vorherrfchend. 
UAndererfeits die größte Thaͤtigkeit für ben nur irgend. 
möglichen Anbau; fo bag man mir 5. B. in Syracus 
malteſer Kartoffeln- vorfegte, angeblih weil Sicilien 
feine guten erjeuge!? . 

Mo Engländer hinkommen, wirb die Faulheit aus⸗ 
getrieben; zugleich mit ihnen ziehen aber auch ſtaats⸗ 
rechtliche Anfichten und Parteien ein. Der gebanten« 
Iofe, unthätige Gehorfam. kann ſich nicht als einzige 
Grundlage der menfchlichen Geſelligkeit erhalten; unter 
vielerlei neuen. Irthuͤmern, entwickeln fi) auch neue, 
große Wahrheiten, und indem ber. Einzelne ſich höher 
ftelt, wenigſtens höher firebt, bewegt ſich auch das 
Ganze. zulegt aufwärts. Daher in Malta jest -fo. 
viele Sagen Über die Rechte der Einwohner,. Stäbtes 
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oednungen, Anfiläng von Einheimifchen und Sram 
ben, Steuerbemilligungen u. f w. Viele moͤchten bie 
Engländer ne. wie eine freiwillig aufgeremmene Be⸗ 
fatzung ihrer Feſtung betrachten; fonft aber voͤllige Uns 
ahhaͤngigkeit und Selbſtaͤndigken behaupten. England 
bann und wird weder Alles beteiligen, noch Alles vor 
weigen; ohne England würde Malta in jeder Bezie⸗ 
hung tirdmärts "gehen. Frankreich befigt an Algier 
einen erften Ming; ob fich jedoch viele’ andere (ohne bie 
hoͤchſte Anftvengung) daran reihen werben, bleibt fehr 
zweiſelhaft. . Malta iſt klein, aber ſicherer; es ges 
nuͤgt ben vorgeſteckten Zwecken. 
Barum find Im neueren Zeiten. alle abgefehloflenen 
ariſtokratiſchen Megierungen zu Grunde gegangen? 
Beneig, Genna, Lubla, Bern, Malta. inter vielen 
Grunden iſt wohl einer der wichtigſten? daß fie eben 
abgeſchloſſen waren, alſo der Beweglichkeit und 
Erneuung viel zu ſehr entbehrten. Die Ariſtoi blie⸗ 
ben deshalb nicht die Erſten und Beſten: alle Ver⸗ 
mittelnag zwiſchen ihnen und dem Volke fehlte, umb 
dies wuchs Über fie empor, ober ficite ſich ihnen bach 
feindlich gegenkben. Chen fo wenig genügt das gang 
vereinzelte Eloment des Monarchiſchen, ober Demelkas 
tifchen auf dia Dauer für: cine höhere Entwickllung — 
Schon Solen uuh Seid Tullius brachten durch 
ihre Llaſſencintheilung einen friſchan Stroms bei Se 
baas in das Gtantärecht, und ben roͤmiſche Senat er⸗ 
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hide ſaue Bebentung x baburch fo Inge, pm 
ihn nicht verfhmdhte. Ähnllches kann am vom eng⸗ 
liſchen Oberharfe behaupten. u 


Den 19m Kbcxbs. 

Sch habe bie Siadt nach allen Richtungen darch⸗ 
wandert: fie iſt regelmäßig, reinlich, voller Zeichen der 
Thaͤtigkeit und eines (fo ſcheint es) fteigenden Wohl⸗ 
ſtandes. Nur die Straßenbettelei geht noch ihren ita⸗ 
lieniſchen Gang. Die Hmuptliche Johannis enthaͤlt 
allerhend Denkmalt, hat aber keine Dfeiler, ober Saͤu⸗ 
lar, ſondern er langes Tonnengewoͤlbe: Alles in der 
Biie des gefundenen Gerämadkt. - — — — 


2. Denen Aucuſt. 

Da bie Hige zu groß iſt um (wie der Freiherr 
von Wolf) vernimftige Gedanken uͤber alle und jebe 
Dinge zu haben, will ich bie aufgezwungene Muße 
benutzen, einige kurze Waare aufzutifchen. Meine ver- 
Rändige Wirthinn fagt: nie habe fie in Malta einen 
ſo heifen Sommer erlebt. ‚Deshalb halte ich auch drei - 
Hemden in fleter Bemegung.. Man ma, fagen über 
Euge Leute, gar nicht trinken, um nicht zu ſchwitzen. 
Das ift gerade eben ſo klug, als wenn man vorfchreibt 
nicht zu affen,. wm nicht au verdauen. Gold; Werder: 
ren bei Beigendem Durfle und. ſtetem Verluſte an Feuch⸗ 
iglat hielte niemand amd; om bedarf der Magen, 
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ſtetet Abkühlung wenn man nicht ſeekrank werben, ode 
ſich des Gefahr von Entzuͤndungen ausſetzen will. 
Gegen andere boͤſe Folgen der Hitze ſchuͤtzt mich viel⸗ 
leicht ein Ausſchlag, wie Roͤtheln. 

Die saison (ſchreiben zierige Berichtserſtatter aus 
deutſchen Baͤdern) die saison ber Flöhe iſt vorüber; 
ſtatt deſſen Haben ſich aber (zum Beweiſe der Vortreff⸗ 
lichkeit unſeres Trinkbrunnens) mehre Couſins einge 
funden, welche zwar weniger tanzen, aber mehr ſingen 
als die Flöhe. — Mathematiker koͤnnten bemerken: 
bie Floͤhe trieben. Planimetrie, die Muͤcken trieben 
Stereomerie: denn die. Graͤnzen des Flohſtiches halten 
ſich ſtets in der Ebene, die Muͤcken hingegen erweiſen 
die Erhebungstheorie der Berge. Der Flohſtich ver⸗ 
ſchwindet nach weriigen Stunden, ber ſuͤdliche Muͤcken⸗ 
ſtich erſt nad. vielen Tagen. So Scyplla und Che 
a m — — 
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on Meffine, den 22fen Angufk. 
& wäre i4 denn gliicklich unb ohne Seekrankheit 
um 2'/s Grad nördlicher geruͤckt, auch hat die Hitz⸗ 
aungefaͤhr um 21% Grad im Durchſchnitt abgenommen 


Meifina - 960 


Der 2Often verließen wir Malta, faheni die’ duͤrre, 
kahle Suͤdweſtkuͤſte Sicillens amd langten den 21ſten 
um 9 Uhr Morgens in Syraeus an. Die jetzige 
Stabe ift aber langweilig, und‘ ‚beim erdruͤckenden 
Scirocco lohnte es auch nicht ber Mühe ein zweites 
Mal, nach den geringen lberreften ‘des Alterthums 
zu laufen. ' &o fchönes Brot man in Malta finder, 
fo elendes. hartes, ſchweres in Syracus. Der Mob 
cato den wir Ins geben ließen, war völlig untrinkbar, 
fo ſehr ſchmeckte er nach altem Die. Natürlich, fagte 
mir jemand, da die MWeinfchläuche vorher eingeoͤlt wer⸗ 
den. Bei dee Abfahrt wuͤnſchten wir uns. bie entfern- 
tere Bekanntſchaft der weltberühmten Stadt. Von 
Zaormina bis Meffina find’ die ſiciliſchen Ufer fchöner 
und’ mannichfaltiger denn zuvor; von den baum: und 
laub⸗ und waſſerreichen Gebirgen der Schweiz, Salze 
burgs und Tirols iſt aber hier nichts zu finden; und 
die Unzahl einzelner Hügel, die neben und uͤberein⸗ 
ander hingeworfen find, entbehren - trög fcheinbarer 
Mannichfaltigkeit, doch eines harmoniſchen Zuſammen⸗ 
hanges und uͤberſichtlicher Schönheit. 


Den 28ſten Auguſt. 


Wir (Du Prat, Malherbe und ich) haben uns 
diesmal im Hotel du Nord bet einer Hamburgerinn 
Mad. Müller einquartiert, und befinden uns bafelbft 
ganz wohl. Dagegen machen die Paß⸗ und Accife 


⸗ 
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behörben im Neapolitaniſchen mehr Scherereien 
und Roſten, als in irgend einem Lande das Ich kenne 


Se gingen wir geflern bald nach: umferer Ankunft zur 


Paßbehoͤrde, arhielten aber auf unfere Erktärung bie 


Antwort; ‚mit einen allgemeinen und zwei firillens 


fhen, in Summa mit brei Paͤſſen verfehen, koͤnn⸗ 


ten wir nit das Ufer Kalabtiens betretm. Die 


hiezu nöthige befondere Erlaubniß fen vor Heute um 10 
bis 11 Uhr nit gu bekommen. So haben - wir die 
ſem Ausfluge (dee Morgens um 5 uhr beginnen 
follte) entſagen muͤſſſe. 

Alles in der Welt iſt relativ; Pr auch ‚sm und 
Alte. In Malta: fand das Thermometer in der 
RKegel fon Mergens um 8 Uhe im Schatten auf 

"24%; in Syracus wehte vorgeſtern noch” der gluͤhende, 
niederdruͤckende Scirocco; jetzt, 6 Uhr Morgens, zig 


dagegen mein Thetmometer nur 160, was mich wo ' 


anlaßt die Kleidung etwas zu verdndern, um mid 
nicht zu erkaͤlten. Gewiß werde ich fernerhin bie ita 
lieniſche Wärme nicht umertraͤglich finden. 


’ * 
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Neapel, den Z6ften Anguf. 


a ih Skciien nicht genug bewundere *), warb 
mr in der Naht vom 23ften auf ben 2aflen wor 
ber Abreiſ⸗ von Melinn eine aucßetordontliche Ehre yu 
Theil, welche den Schlaf gaͤnzlich veriihauchte. Ale 
Thiere des Parabiefes ſchlenen ſich vereint, oder ben 
Auftrag zu haben, mir eine großartige und mannich⸗ 
fache Muſſk zu bringen Pferde und Mänlefel ſchlu⸗ 
gen mit den Beinen im Hofe den Tat. Dazu gute 
tem bie Schweine, iaten die Eſel, mauzten die Kaden, 
Heften. die Hunde, kraͤhten die Haͤhne und trompeteten 
die Muͤcken. Ich habe aus Eitelkeit einen Muſikan⸗ 
zen genannt, det nicht da geweſen wäre; alle haben, 
wie man jeht fagt, thaͤtigſt mitgewirkt nd die Oper 
m Seene geſetzt. 





*) „Es muß in meinen. Iehten ſicilianiſchen, oder dartuf 
folgenden neapolitaniſchen Briefen eine Spur ſich finden, 
weichen unangenehmen Gindrud mis dieſe vergötterte Inſel 
(Sicilien) zurüdgelaffen hat; ich mag buch Wiederholung 
auf diefem Punkte nicht laſten.“ Goͤthe an Zelter, Vrief⸗ 
wechfel VI, 224. 


H 
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Fruͤher als nöthig, war ich aus dem Bette, zahlte 
den bettelnden Bollwächtern (die un erft Abends zuvor 
beſteuert hatten) trog ihrer Zubringlichkeit Nichts, und 
. forderte fie folten burchfuchen, was fie aber weislich 
und bequemlich unterliegen. Auf der Fahrt fah ic 
einen Theil der meift kahlen Kuͤſten Kalabriens, bielt 
in Tropen an, und fragte wo Pizzo liege, wo Muͤrat 
erſchoſſen ward; Da liegt der verfluchte Ort, gab 
der Schiffehauptmann zur Antwort. Das. Wetter 
war fo günftig. dag ih auf allem Seefahrten von 
. Neapel bi Malta und zuruͤck, nicht den geringften 
Anfall: von Krankheit hatte. — Geiſtliche und Moͤnche 
wurden. überall emgefchifft und ausgeſchifft. Bald 
zeigte man ihnen eine Art von Achtung; : bald hatte 
man fie zum Beften, oder gab Gefchichtchen Aber fie 
zum. Beften: So wird z. B. einem Kapuziner has 
Wunder der Speifung von 5000 Mann. erktärt, unb 
er bewundert es, verfällt jedoch darauf in Nachdenken 
und ſagt enblih: es wuͤrde doch ein viel größeres 
Wunder geweſen fern, wenn unfer Herr Chriftus an 
fünf Menfchen, 5000 Brote, Fifche und andere Spei⸗ 
fen gegeben, und fie Alles mit gutem Appetite ver: 
zehrt hätten, ohne den Magen‘ zu berberben, oder ſich 
übel zu befinden. 
Auf dem Schiffe hätte H— feiner natuͤrlichen 
Abneigung gegen fremde Sprachen freien Lauf laffen 
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Hnnen; ich. mußte. nämlich. beutfch,; franzoͤſſſch, englifch . 


und italieniſch reden, fo gemiſcht war die Geſellſchaft. 

Den 2Aſten Abende ging die Sonne. ſehr ſchoͤn 
unter und gegenüber der Mond aufs den 28ſten fruͤh 
ſah ich mit gleichen Vergnuͤgen das Umgefehrte. 
Bald darauf erblickte ich ben. Monte S. Angelo, und 


die Küften von Amalfi bis zum Gap Campanella. Zwi- 


fhen Maſſa eind dem’ fantaftifchen Capri hindurch fuh⸗ 


ren wir in den herrlichen. Bufen von Neapel hinein, 
der meined Erachtens Alles übertrifft, was ich in Sie 


cilien fah. Andere find‘ vielleiht ‘anderer Meinung. 
Nachdem ich den Karapf mit den  hundertarmigen 
Bootsleuten, Padträgern, Polizei: und Zollbeamten, 
Land⸗ und Seewachen gluͤcklich uͤberſtanden, langte 


ib auf ©. Luca an, bezog meine alte Stube und 
erfreute mich wieder an der Ausficht, den Farben des 


Sonnenunterganges, dem Monde, dem Sonnenauf- 


gange. Schöne, reine Luft obenein; Fein Scirocco, | 


feine arıa cattiva. — — — 


Den 2Iften Auguſt. 
Geſtern ſuchte ih den Juſtizminiſter Hrn. P— 


auf um mid für bie Statiflit der neapolitanifchen 


Rechtspflege zu bedanken, welche er mir geſchenkt hatte. 

Das dienende Volk in den Vorzimmern ſeines Bureaus 

nahm mich in der grob herablaſſenden Weife auf, 

weiche Supplikanten in der Regel erfahren, unb als 
. 12* % 
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sch, nach Abgabe meine Karte binsingerufen warde 
füchte ich befcheiben einen ficheren Winkel für meinen 
Regenſchirm. Weil mic) nach besnheter Audienz der 
Minifter bis In das aͤußerſte Vorzimmer begleitete, ſpran⸗ 
gen die dienenden Herren ſaͤmmtlich auf, ſtuͤrzten wie 
Raubvoͤgel auf meinen Riegenſchirm los und ber Be 
fig Ergreifende überreichte ihn mir (nach des Miniſters 
Entfernung) in hoͤchſter Damuh und mit den Wor 
ten: er Püffe mie hundertmal die Hände. Seine Ex 
wartung, ich würde mit meinten Händen dafuͤr in ben 
Geldbeutel greifen, ſchlug indeß fehl; ich. fagte ihm 
gelaffen,: er möge fich wicht bemühen, und ging me: 
ner Wege. — Den Abgaben für die Paͤſſe kann man 
nicht in ähnlicher Meife entgehen, und eben fo wenig 
den Spigbübereien dee Zoͤlner und Sünder — — 


N 
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Reapel, ben Sten Julius. 
Da das oönlrac Neapel und Skilien faſt niemals 
einen entſcheidenden Einfluß auf bie europdiichen Am - 


. Gehege Reapers. u - 
gaegenheiten grhubt Hat, ſo iſt defſen Gefchtehte oft 
vernachlaſſigt, oder dech ninbet bikemnt geworden, 
obgleich ſie ville angehende VEigenthicmlichkeiten bar: 
bietet. Ich hege in Einer Waäpe bie Abſicht an bies 
ſer Stelle jene Luͤche auszäflllen; Tondern nut fo viel 
Geſchicht liches wrauszuſchicken, als noͤthig fern 
duͤrfte meine Diteheitungen über die Gegenwart vers 
fändiich zu machen. 

Dan kann wohl. behaupten: on vom Hhannel 

fo fehr beguͤnſtigte Land, Habe außerordentlich vie 
hiſtotiſches Ungtuͤck erlebt. Denn es thelle nicht mr 
die Unfälle weiche ganz Iralien betrafen; fonbern hat 
deren auferbem noch eigene, und vielleicht die ſchwer⸗ 
ſten aufzuzauͤhlen. Man ſollte glauben, daß 08 (at 
der ſuaͤdlichen Spitze Europas belegen) den Stuͤrmen 
and VWoͤtkerwanderungen am wenigſten ausgeſetzt 
mefen. waͤre; und doch zeigt es, getade umgekehrt, den 
groͤßten Wechſel von chetrſchern und von. Voͤlkern. 
Griechen, Karthager, Roͤmer, Gothen, Longobarden 
Araber, Normannen, Deutſche, Franzoſen, Unger, 
Spanler, Englaͤnder, haben nacheinander und dutch 
einander phufifihen und politiſchen Einfluß geuͤdt, und 
zur Seflflehung, ober vielmehe zur Werwandlung diE - 
Rotivnalharaktess. dergeſtalt beigetragen, daß man 
kaum welß worauf er zu gründen u und was von m 
zu verlangen fe. 
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Der Fall ber Hohenſtaufen mar fuͤr Meapel und 
Seiten ein geoßes Ungluͤck und ein weſentlicher Rüde 
ſchritt; denn im ſuͤdlichen Theile Italiens ſtanden bie 
letzten Herrſcher dieſes Hauſes an der Spitze einer 


großartigen und ſegensreichen Entwickelung, welche 


von den. Anjorinern gewaltſam gehemmt, ja vernich⸗ 
tet ward. 9 

Die Vereinigung Neapels und Sielliens unter den 
Aragoneſen, führte bie ſpaniſche Herrſchaft mit nl den 
unzähligen, unermeßlichen Übeln. herbei, von denen ich 
bereits - in meinem  Auffage uͤber die Lombardei .ger 
ſprochen babe. Mithin war es ein großer Gewinn, 
als das: Land völlig von Spanien. getrennt ward und 
in Karl. von Bourbon (1734 — 1759) einen eigenen, 
ſelbſtaͤndigen König bekam. Obgleich er nicht fin 
der gewaltſamen Weife ſpaͤterer Zeiten). Alles umflürzte, 


gab er doch wele neuernde Gefege, weiche insbeſondere 


die. Schwächung der geiſtlichen ‚und der Feudalherr⸗ 
ſchaft bezweckten. Nach manchem Streite fand end⸗ 
lich am 12ten Mai 1738 die gäpfiliche Belehnung 
fintt, und im Jahre 174: kam mit Benedikt XIV 


ein: Konkordat zu Stande,. wonach bie Geiſtüchkeit 


manchen Steuern unterworfen und Aſpilrecht ſowie 
geiſtliche Gerichtsbarkeit beſchraͤnkt wurden. Weil in⸗ 
deſſen uͤber Kirchengut, Kloͤſter, Zahl der Prieſter und 
andere wichtige Dinge, wenig ober nichts‘ beſtimimt 
und vorgefchrieben ‚war; fo beutete und erklärte bie 
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Bgierung das Konkordat oft nach Belieben, ordnete 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit, beſchraͤnkte die Zahl der 
Hrieſter und Mönche; wies alle vom Könige nicht bes 
flätigten Bullen: zuruͤck, verhinderte neue Erwerbungen 
der Krchen, vernichtete alle Bannſpruͤche, welche uͤber 
Unterthauen verhaͤngt wurden weil fie ben. Befehlen ber 
Rigierung gehorchten, verbot Gruͤndung non Kirchen und 
Jeſuiterkolleglen ohne koͤnigliche Genehmigung, u. ſ. w. 
u. ſ. w. — Trotz des Erzaͤhlten ſchritt man mehr 
aus Beduͤrfniß und Juſtinkt, als nach feſten Grund⸗ 
ſaͤten vor, und an anderen Stellen zeigte ſich der Koͤnig 
bigott und abergläubig. Obgleich das Volk in vielen 


Beziehungen ebenfalls hoͤchſt abergläubig war, vereitelte 


es doc, den (ſelbſt unter Benedikt XIV erneuten) 
Verſuch die In quifition einzufuͤhren. 

Auch in anderer Beziehung uͤbte die Regierung 
Karls eine. große und wohlgemeinte, wenn auch bis⸗ 
meilen irrige Thaͤtigkeit. Er fchloß z. B. viele Dans 
delsvertraͤge, gruͤndete ein Handelsgericht, gab ſcharfe 
Geſede wider bie Banterotte, ſtellte die Ordnung im 
Muͤnzweſen her, ſtiftete eine Behoͤrde Für das Gew 
tiefen, fügte das Rand gegen die Seerauber, beförs 
derte Künfte. und Wilfenfchaften, erbaute ©. Carlo 
und Saferta, verfeönerte bie ſogenannten Studii u. ſ. w. 
Ein neues Kataſter beguͤnſtigte die hoͤheren Staͤnde 
noch immer gar ſehr; doch ſchaffte es, ungeachtet 


' 
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maucher Böhlen, bie groͤßeren Übel, boſonders aim 
Bellen der niederen Klaſſen, hinweg. 

Am Koͤnig Karl im Jahre 1759 Die Reglecung 
Spamens antrat, folgte ihm in XReapel ſein adktikhels 
ga. Sohn Ferdinand IV unter Leitung eines RMegens 
ſchaftstathes, in welchem ber Marcheſe Tanutei al 
die Hauptperſon auftrat. Ja man kann ſagen daß 
dieſer, bis zu feiner Entlaffing im Sabre 1777, 
- eigentlich Neapel regierte; während ber König michts 
iernte ober arbeitete, fondern bloß aß, trank, ſchlieſ, 
jagte, fiſchte und ſich am liebſten in Seſellſchaft an 
gebildete Menſchen befand. 7 

.” Anderer Art war Maria Katolina (die Tode 
“tee ber Maria Thereſia, die Schweſter ber Marie 
Antonia) welche im 16tem Lebensjahre (1768) ‚ben 
König heirathete, und bald einen bedeutenden‘ Einfluß 
über ihn gewann. Ihre Schönheit, Klugheit, Mint: 
fchloffenheit, Thaͤtigkett werden eben fü gerähmt, wie 
ihre Herrſchſucht, Hätte und Grauſamkeit angeklagt 
Die Freuden und Leiden, bie Siege und: Mieberlagen, 
den Hochmuch und die Hoheit dieſes großecrtigen Ge 
muͤthes in eimer zugleich bemunbems- und verdam⸗ 
mungswuͤrdigen Miſchung, auf bem mitwickenben Hin⸗ 
tergrumbe der großen Weltbegebenheiten zu zeichnen 
und barzuftellen, iſt eine würbige Aufgabe für einen 
Geſchichtſchreiber, welcher Unpartellichkeit und Theil⸗ 
nahme auszuſoͤhnen verſteht. 
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Tanutcis Thäsigkeit war inshefundsee der geiſt⸗ 
Uchen Scte zugewandt. Er machte bie Spolie amd 
Regalie geltend, hob. miehee Kloͤſter auf, beſchraͤnkte 
die Behnten unb-ben Eintritt in ben geiftlichen Stand, 
verbot Erwerbungen zur tobten. Hand, Berufungen 
nach Rom ohne Einigliche Erlaubniß, und Einmiſchun⸗ 
gen bes Papſtes in manche geiftlicht Angelegenheit, 
oder “der Bischöfe in das Unterrichtsweſen. Er er- 
Härte bie Ehe fie eimen bürgerlichen Vertrag, ver 
jügte die Jeſuiten u. f. w. 

Das Finanzweſen blieb umgeorbnet- und für bie 
niederen Stände fehr drüdend, weil die Höheren un⸗ 
zähliger Befrriungen genoffenz das Heer ward ver 
nachlaͤfſigt, und einzelne Bofferungen z. B. bei der 
Rerhtöpflege, fanden felten ben Befall ber, an das 
Herkommen gewöhnten,. Behörden. Auch war in ber 
has nicht Alles aus einem Stüde, fondern Cuts 
md Itriges Sretfirmigkeit und Tyrannei zeigten fich 
zu gleicher Beit und in ſonderbarer Döifhung Sch 
legte man 3. B. bie Kolonien von ©. Leutio in ber 
Nähe von Gaferta, nach ben menfchenfreunblichen 
Grundſaͤtzen der fogenannten Philoſophen m. Alte 
Mitglieder ber Anſiedlung folkten ganz gleich feyn und 
jährlich erwaͤhltt Senioren (als Erſatz der unangenche 
men Obrigkeit) alle‘ etwanige Streitigkeiten fchlichten. . 
Man entfagte jebem Aufwande, und fchrieb vor: das 
Verdienſt entfchetbe uͤberall. Berner freie Wahl ber 


2330 ° Hunbestundzmeiter Brief. 


Gatten ohne Einfluß dei Altern, fein Heirachsgut, 
keine Teſtamente u. f. wm. — Sonderbar, dag m 
‚demfelben Reiche und zu derſelben Beit wo man fi 
fo rofenfarbenen Fantafien und Ttaͤumereien hingeb; 
das Leſen der florentiner Zeitung mit ſechsmonatlicher 
Einſperrung und das Leſen Voltaires mit breijähtige 
Galeerenarbeit beftraft warb! | 

‚Seit dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution 


geſtaltete fih Alles ernſter; es wuchſen die Hoffnun⸗ 


gen, wie die Beſorgniſſe. Die zahlreichen Anhänge 
der neuen. Lehren, erwarteten ſchoͤnere Zeiten, beffere 
Regierungen, unermeßliche Fortfchritte der Menfchheit; 
die Regierung hingegen (und inshefondere die Königinn 


Marin Karolina) fürchtete den Untergang aller Orb 


nung. und all des Guten was taufendjährige Beſtre⸗ 
bungen gegründet hätten. Jene glaubten: geheime 
Verbindungen und Verſchwoͤrungen wären zw Errds 
hung fo. heiffamer Zwecke erlaubt, ja nothwendig; 


dieſe wollte: mit ‚Strenge, ja. mit Haͤrte und Ungerech⸗ 


tigkeit, jede Bewegung der Gemuͤther aufhalten und 
bezwingen. Unter den Freunden der, Neuerungen gab 
es, neben ber Mohlgefinnten, auch. Andere welche 
aur durch Ehrgeiz, Geldgier und Luft am Verbrechen 


‚beffimmt wurden; unter den Bertheibigern ded Vor⸗ 


handenen auch folche, welche lieber. zehn Unfchulbige 
beſtrafen, als einen Schuldigen burchlaffen moliten. 


| Daher Verlegung gefeglicher Formen, lange Verhaf⸗ 
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tungen ohne Unterfuchung, und die Übel dennoch nur 
verdeckt, nicht aber geheilt, ober ausgerottet. Bon 
äußeren Eresigniffen hing ber Sieg ber einen, ober ber . 
anderen Partei ab. 

Der Gedanke des Könige, ober der Königinn von 
Neapel, ein Vertheidigungsbuͤndniß aller italienifchen 
Staaten abzufchliegen, war zeitgemäß und verſtaͤndig; 
aber er fcheiterte an bee Ängſtlichkeit anderer Fürften 
und der Republik Venedig. Auch. verlor man in Na 
pel felbft den Muth, als eine franzöfifche Flotte un⸗ 
ter Latouche erfchien und Neutralität verlangte und 
burcchfeßte. Doc, kam im Julius 1793 ein neuer 
Bund mit England zu Stande, welcher indeß zu kei⸗ 
nen kraͤftigen Manfregeln führte, ba bie neapolitanis 
Shen Finanzen in großer -Unornung waren, und ber 
Hof in folher Angſt vor Verſchwoͤrungen lebte, daß 
man an bie Stelle der verabfchiedeten alten Leibwaͤch⸗ 
tee neue wählte, die Hausorbnung aͤnderte, die. Sclaf⸗ 
zimmer verheimlichte u. dgl. 

Schon im Oktober 4796 hatte man die For 
dauer bed Friedens durch harte Bedingungen und fin 
. große Summen erfaufen müffen. Noch näher ruͤckte 
die Gefahr, als die Franzoſen im Frühlinge 1798 
den Papſt verjagten, und unter dem Namen ber- 
Greibeit, die aͤrgſte Tyrannei übten, ober auszuüben 
verflatteten. Im Vertrauen auf ein am lAten Mai 
1798 mit Öfterreich, England und Rußland gefchlofe 
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ſenes Buͤndniß, und. auf feine gerechte Sache, efikrte 
der. König von Neapel am 22ten November 1798 
den Krieg und ruͤckte, voll der großen Hoffnungen, 
am 27ften in Rom ein. „Aber fein zahlxeicheres Heer 
ward von Mad ſchlecht geführt, und dem Kbermäßigen - 
Zutrauen folgte übermäßige Furcht; fo daß die Fran- 
zofen nach leichten Siegen Rom befesten und. fo raſch 
vorruͤckten, daß ber König am 2lften December 1796 
nach Sicilien entfloh. Zur Erklärung dieſer Unfaͤlle 
wurden verſchiedene Gründe angegeben: Mangel an 
Muth und Zucht, Furcht vor Verrath, Gethältheit 
der Wuͤnſche und Zwecke u. ſ. w. Während Einzelne 
fich in heldenmuͤthigem, vergeblichem Widerſtande er-- 
ſchoͤpften, machten Andere den franzoͤſiſchen General 
Championnet mit dem aufgeloͤſeten / Zuſtande des Lan⸗ 
des bekannt und forderten Ihn auf, ſeme Unternehmung 
zu befchleunigen. Das Bolt Neapels, insbeſondere 
die Lazaroni (politifchen Hoffnungen und Eriegerifchen 
Berechnungen gleich) fern) waren allen zum Biber: 
ſtande entfshtoffen; während in den hoͤheren Kreiſen 
fich die verfchiedenften Plane durchkreuzten, Mad den 
Abſchied nahm und der Bicekoͤnig Pignatelli ebenfalls 
entfloh. Zu dem.hartnddigen Wiberflande der Laza⸗ 
roni, gefelten. ſich Graͤuel und Verbrechen vielfacher 
Art. Nachdem jene an. 8000, unb bie Franzofen 
wenigftend 1000 Mann verloren hatten, zogen 
diefe am 22ften Januar 1709 in Neapel ein, und 
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gruͤndeten nach damaliger Woiſe eine. parthenopeifthe 
Republik u 
Der König hatte den Krieg erhoben, und ihn bed) 
geflohen, Reichthuͤmer aufgehäiuft und mitgenommen, 
und Alle (ohne Leitung und genuͤgende Vorſchrift) 
den einheimischen Fehden und dem Schwerte der Frem⸗ 
ben überlaffen. Schon beshalb ward jept ein Theil 
bes leichtbeiweglichen Volkes von ber Begeiflerung für 
die neue Freiheit ergriffen: Daher Abfegung alle bite 
berigen Obrigkeiten und Beamten, Freiheitsbaͤume und 
ahnen, heftige Neben und wilde Tänze und religiöfe 
Übungen, in. einer unnatirlichen, aber um beöwillen 
boppelt aufreigenden Mifchung. Championnet zog mit 
ſeinen Officieren zur Kirche, um dem Blute des bes. 
üigen Januarius feine Ehrfurcht zu beweiſen; und es 
galt für ein gluͤckliches Anzeichen, daß dies ſchueller 
als: gewoͤhnlich für gut fand flüffig zu werden 
In Wahrheit Tehlte es ber neun Republik an 
allen wahren und Achten. Grundlagen. Abſtrakte Lehr- 
meinungen, ohne praßtifche Einficht und Geſchicklch⸗ 
keit, Gerede von Freiheit und Gleichheit ohne Mittel 
fie der Geſammtheit begreiflich zu machen, ja ohne 
gu wiſſen worin ſie beſtaͤnden; ein ploͤtzlicher, unver⸗ 
mittelter übergang von unbeſchraͤnkter Alleinherrſchaft, 
zu einer durch Eroberung herbeigefuͤhrten Republik, 
nirgends Wurzeln, Analogien in Charakter, Sitten 
und Gewohnheiten des Volkes. Deſto raſcher ging 








284 | Hundertundgweiter Brief. j 


man {bed Aufbaues wenig gedenkend) zunaͤchſt in der 
Zerftörung vorwärts. So ordnete man eine neue 
Eintheilung bes Landes und der Verwaltung, wobei 
man (in unwiſſender Eil) einen Zahlen Berg zur 
Hauptſtadt des Kreifes erhob, Flüffe doppelt aufführte, 
Landfchaften vergaß u. dgl. mehr. Leidenſchaftliche 
Berchläffe gegen Kirchen und Kiöfter, Geiſtliche und 
Adtiche, halfen dem Volke unmittelbar fehr ‘wenig, 
und flimmten ‚nicht zu . feinen zeitherigen Gefühlen. 
Doc; hielten die Eiferer nicht inne, bis fie die ganze 
KReihe franzöfifcher Befchlüffe nachgeahmt hatten: Ab: 
fhaffen der Adelsrechte und Titel, Niederwerfen koͤ⸗ 
niglicher Bildfäulen, Ferdinand zum Tyrannen, feine 
Güter fir nationale erklaͤrt u. ſ. w. Demokraten 
durchſtreiften die Landſchaften und fuchten bas unge 
bildete Volk für die neue Weisheit zu gewinnen, in⸗ 
dem fie manflos. anpriefen: - veligiöfe Refornten, Ge 
wiſſensfreiheit, bürgerliche Ehre, Aufhebung ber Teſta⸗ 
‚mente, und unzählige andere, theils gute, theils fchlechte 
* Dinge, welche bamald im Gegenfage aͤlles Zeitherigen 
den Voͤlkern aufgedrungen wurden. a 
Die neue Verfaſſung (eine Nachahmung der ſchlech⸗ 
ten franzoͤftſchen von 1793) ſollte dem Unbeſtimmten 
Haltung und ewige Dauer gersähten; und Viele, bie 
von dem ganzen Inhalte nichts verftanden, glaubten 
‚gutmütdig an den Werth und die Wirkung der . 
neuen ‚Univerfalmedizin, für deren Anfertigung und 
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Bertheifung erſt marktfchreierifche, darın verbtecherifche 
Klubs thätig wirkten. Diefe leichten und leichtfinnir 
gen Freuden, wurden aber gar bald durch. verftänd> 

lichere, praktiſche Maaßregeln getrlbt. ‚Championnet. 
entwaffnete aus Argwohn das Volk und verbot naͤcht⸗ 
liche Vergnuͤgungen; er forderte (denn das umenbliche 
Gut der neuen Freiheit ſey nicht umfonft zu haben) 
eine Steuer von 17'r Million neapolitanifcher Duka⸗ 
ten; er erlärte: nach Eroberungsrecht gehörten den - 
Sranzofen alle. Güter des Königs, der Kirchen, ber 
Kiöfter, der Orden, der Banken; ferner die Fönigliche 
Porzelanmanufaltur,. die Sammlungen aus Herkules 
num und Pompeji u. f. w. Den Klagenden ante 
wortete Championnet, mit Etaffifch barbarifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit: vae.victis! .. 

. Kein Wunder, daß fich bei folchen Berhätmiffen: 
viele Gemäther wieder dem Alten zumandten, und bie 
Gegenrevolution beſonders in Kalabrien unter dem 
Kardinale Ruffo Fortſchritte machte. Entſcheidend 
aber ward ſie erſt durch die Unfaͤlle der Franzoſen im 
oberen Italien, welche im Mai 1799 die Raͤumung 
Neapels nach ſich zogen. Die Hoffnung der Republi⸗ 
kaner: es wuͤrden (nach dem Wegfallen des nachthei⸗ 
ligen Einfluffes der Fremden) Alte ſich für eine neue 
berichtigte Verfaſſung einigen, ſchlug ganz fehl... Uns 
ter Ruffos Augen gefchahen in Neapel die größten 
Graͤuel, und der mit den Burgbefagungen geſchloſſene 
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Vertrag bard nicht gehalten; ein Verfahren wofuͤr 
der Koͤniginn und dem mitwirkenden Admirale Naͤſen, 
die groͤßten und, ſo ſcheint es, gerene Vorwuͤrfe ge⸗ 
macht. worden find. 

Gewiß Keß fich nicht bloß das. Volk, fondern auch 
bie Regierung . zu Rachfucht und Grauſambkeit vor 
locken. Anſtatt durch . Selbfierfeuntnig der eigenen 
Gebrechen, gegen Andere bulbfam zu werben unb nur 
Bonige der Boͤswilligften zu ftrafen, erfolgten unzaͤh⸗ 
tige Verhaſtungen und harte Gefaͤngniſſe, inquiſtto⸗ 
riſche Formen, Marten, Verſagen von Vertheidigern. 
Belohnan des nichtswuͤrdigſten Gchälfen; — dies Alles 
hieß gerechter Eifer, für die gerechte Sache Jedex, 
damals fo häufige, fo natürliche Irthum über poli⸗ 
tifche Gegenftände, ward ald das aͤrgſte Verbrechen 
betrachtet, und während man für Täufchungen edler 
Geonrucher Feine Rachficht uͤhte, ſcheute man wicht den 
effenen Bund wit Raͤubern und Mörben. Bra 
Diarolo, Mammone ber Blucſaͤuſar, und ähnliches Ger 
findet wurden vom Koͤnige und die Königien abe 
Freunde begräßt und mit Titeln und Orden uͤberhaͤuſt. 
De Oberrichter Speziale (dev fpiter in Wahnfinn 
verfiel) erinnert durch fein. bintgieriges, bittergrauſames 
Verfahren an den Richter Jefferies; und Feinde, Ctäw: 
biger, Nebanbuhler mußten ihren Eigenaug und ähse 
Rachfucht gegen die Umfchuibigfien geltend zu machen. 
Die Gegentevolution uͤberbet die Revolution, amd 
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ı nicht Milbe amd Menſchüchkeit, ſondern politiſche 
Gruͤnde, machten nach der Schlacht von Marengo ben ‘ 
Verfolgungen ein Enhe. 

Bei dem neuen Kriege von 1805 zeigte fich 
(eine Foige des Erzaͤhlten) nicht die frühere Begeiſte⸗ 
rung für die Regierung. Am 23ſten Januar 1806 
entfloh der König, am Alten Februar die Königin, 
am AAten zogen bie. Franzoſen zum zweiten Dale ein 
in Neapel . Die Zeit der Republiken war vorbei; aus 
den Eroberungen follten neue Koͤnigreiche entſtehen, 
uns Jeſeph Bonaparte ward unmeigerlic alt 
Herrſcher anerkannt. Er befaß einige Anfagen und 
Kinneniſſe, aber. nicht ben Geiſt und bie fi feste 
Würde beren ein n Kons behaf | 


Hundertundbrifter Brief. 


Reapel, den Sten Julius. 
ia fand Seren den Zuſtand des Meiche, nk 
was bar .er in den beiden Jahren ſeiner Regierung 
(1806— 1808) gethan? Die Rechtöpflege beruhte anf 
fehr verſchiedenen Geſetzgebungen, welche. mehr ſchie⸗ 


“n 


288.  Hundertunddritter Brief. _ 


nen aus Zufall und Willkuͤr, als aus Wiſſenſchaft 
ober wahrem Bebürfniffe entflanden zu feyn. Bon 
Gleichheit der Steuern und Laſten war nie bie Rede 
gewefen, und zu der willkuͤrlichen Vertheilung, trat 
‚ oft ungeordnete Erhebung. Das Eigenthum befand 
ſich in wenigen Händen, und meiſt geſchloſſen oder 
umbeweglich durch Lehns⸗ und Kirchengeſetze, Majo⸗ 
rate, Fibeicommiffe u. ſ. w. Adel und Geiſtlichkeit 
waren reich, das Volk arm, und die Gemeineverfaf⸗ 
fung ohne Bedeutung. Es war ein Gefuͤhl für. groͤ⸗ 
here Freiheit. und ein Beduͤrfniß mancher Änderung 
vorhanden; aber nicht abzuſehen, wie dieſe durch eigene 
Kraft und mit eigenen Mitteln za Stande kommen 
ſollten. Es fchien ein neuer König, eine neue Re 
gierung faft nothwendig, um, durch überlegene Kraft 
amb Größe, die einheimifchen Raͤnke zu zerbrechen, 
und alle Hoffnungen und Beſtrebungen fuͤr ein allge⸗ 
mein heilſames Ziel zu vereinigen. 

Leider aber galt bloßes Nachahmen des Franzoͤ⸗ 
fiſchen meiſt fir die hoͤchſte Weisheit, und Übermacht 
der Polizei, ſowie Einfluß der Spaͤher und Angeber 
gehoͤrten ſo zur neuen Vaterlandsliebe und Regierungs⸗ 
weiſe, wie ſich Raub⸗ und Pluͤnderungsluſt unter die 
FZahnen des alten Herrſchergeſchlechtes ſtelte Deshalb 
ſagt Colletta*) (in feiner trefflichen, von mir dankbar 





) Die Sichianer Hagen jedoch: Gollettas Geſchichte ſey 
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benutzten Geſchichte): „wir waren damals (möge unfer 
Stolz ſich dadurch nicht verletzt fühlen) nicht reif für 
freixe Einrichtungen. Um eines Volkes Freiheit zu 
gruͤnden, dazu gehören nicht Gefege, fondern Sitten; 
auch ruͤckt die Freiheit nicht vorwärts durch Sprünge 
der Revolutionen, ſondern ducd ‚Sthritte der Bildung, 
und berjenige Geſetzgeber ift weife, welcher ben Weg 
zu biefen Sortfchritten. bahnt; nicht aber der, welcher 
die bürgerliche Geſellſchaft einem idealiſchen Gute ent: 
gegentreibt, dem bie Faſſungskraft der Geifler, die 
Wuͤnſche ded Herzens und die Gewohnheiten des. Le: 
bens in keiner Weife entfprechen. Bekennen wir, daß 
ein Weniges den meiflen Stalienern geziemt und 
genuͤgt: fie find zu viel, ober nicht hinreichend gebil- 
det, für die Unternehmungen ber Sreiheit.” 

Doch gefchah damals in Neapel viel, und unter 
dem Vielen kann Manches als unausweichbare, nuͤtz⸗ 
liche Entwickelung bezeichnet werben: fo bie Anord⸗ 
nung und Vereinfachung, des Finanzweſens, die Auf 
bebung mander Mißbräuche des Lehnsweſens, bie 
Befreiung der Flußſchiffahrt von fchädlichen Banden, ' 
die Erleichterung der Gemeinheitötheilungen und An: 


in Bezug auf ihr Vaterland fehr ungenau, und er habe fich 
als Beamter hart und granfam gezeigt. — Sollte nicht ein 
ſehr geiftreicher Florentiner G. ©. an der Ausarbeitung und 
Darftellung wefenttich Theil genommen haben? 

u. | 1- 
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deres wovon ſpaͤter die Rede ſeyn wird: Mit den 
| franzoͤſiſchen Geſetzbuͤchern ward (zur Freude vieler Theo⸗ 
vetiter und Advokaten) auch. der Beredſamkeit ein 
freieres Feld eroͤffnet; für bie Schulen. erließ - man 
nügliche Gefege, leider aber fehlten die Gelbmittel das 
Verſprochene in Ausführung zu bringen. Zur Aufı 
hebung ber Kiöfter führt? theoretifche Abneigung, und 
noch mehr fiskaliſcher Eigennutz. Dee Armen. gedachte 
niemand bei biefen Weränderungen und wahrhafte 
Noth, wie unfittlicde Gefinnung, erzeugten. Graufam⸗ 
keiten und Räubereim aller Art. Als Joſeph nad) 
Spanien abgerufen wurde, hatte er trog aller Bemuͤ⸗ 
hungen, die Liebe feiner Unterthanen nicht gewonnen: 
‚denn manches: Geſetz konnte erſt fpäter nükliche Früchte 
tragen, während bie Mängel ber Gegenwart beſtimmt 
im bie Augen fielen: Joſeph, fagsen feine Gegner, 
regierte nicht als König, fonden wie ein Feldhert 
feines Bruders, bereicherte Fremde auf Koften der 

Einheimiſchen, machte theilmeifen Bankerott mb yus 
gleich neue Schulden, opferte Kitchen und Klöfler den 
Bebinfniffen des Tages; ohne der Religion und der 
“ Schuler’ zu ‚gedenken, und vergaß daß der unkeuſche 
Mandel eines’ Königs nicht bloß feiner Wuͤrde ſcha⸗ 
det, fondern auch verderblich in weiteren Kreiſen 
einwirkt. 

Am Löten Julius 1808 warb. Muͤrat zum 
König erktärt und z0g ben Gten September, in Neapel‘ 


1 
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ein. Man ertaetets zwar keine wÄterliche, ober unab⸗ 
haͤngige Regierung, hoffte uber doch das Rad, werde 
durch ihn größere Bedeutung, und das Volk durch 
bie neue Verfaſſung nuͤtzlichen Einfluß gewinnen. 
Bald aber gewahrte man daß Menpel ſich für fran⸗ 
zoͤſiſche Iwecke aufopfern follte, und die Verfoffung 
dem Könige ein Graͤuel war. Sie Fam (obgleich fie 
nizgende Gewalt und Einfluß verlieh) niemals * 
Ausfuͤhrung. 

Mit ſeiner geiſt⸗ und charaktervollen Frau gerieth 
Muͤrat in unſchicklichen, mit feinem Schwager in un⸗ 
ausweichbaren Streit, insbeſendere Über Weld zahlungen 
und Soidatenſtellung | 

Im Innseen wurben die Räuber buch, die haͤr⸗ 


teſten Mittel ausgerottet, und den Adel traf, buch . . 


ſtrenge Anwendung‘ der neuen Geſetze, sine ſolche Ne⸗ 
mes daß viele Familien veratmten und zu Grunde 
gingen,“ während Empockoͤmmlinge an ihre Stelle 
traten und auf Koften des Staates beviihen wurden 
Der Stanz, welchen jede. Verſchwendung für ben Aus 
genblick hervorruft, blieb auch Kies nicht aus Me 
Ausgrabungen, wiſſenſchaftliche Sammlungen ,‚ Stens 
warten, botaniſche Gaͤrten und ähnliche Dinge, bilde⸗ 
ten bie Lichtfeite des Gemaͤldes; waͤhrend dev dunkel⸗ 
Hintergrund verdreifachte Steuern und Stillſtand des 
Handels, mithin die Verarmung des Landes zeigte. 
Gleichzeitig entwickelte ſich (eine Folgo wohlbe⸗ 
. 13* 
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gruͤndeten, oder ühertriebenen Mißtrauens) em Syſtem 
. der Späherei und Angeberei, welches in alle Kreife 
einbrang und felbft die höchften Beamten erniebrigte. 
Das neapolitanifche Volt, an Wechſel gewöhnt 
und deffen begierig, hatte Muͤrat (gleichwie andere 
Herrſcher) mit Beifall empfangen; doch kuͤmmerte er 
fih wenig um dieſen Beifall, und begünfligte lediglich 


das Heer, um ſich durch daffelbe gegen Innere und 


äußere Feinde zu erhalten. 

Während der zehnjährigen Verwaltung ber Fran⸗ 
zofen (ſagt ein verftändiger Schriftfteller *) blühten Han⸗ 
dei und Gewerbe nur durch die barbarifche Behand 
kung fremder, und den ungenrdneten Verbrauch ein- 
heimifcher Waaren. Eine zahllofe Schaat von Beam- 
ten eignete fih Millionen der laufenden Einnahmen 
und der neugewonnenen Staatögüter zu. Ein Beer 
von 60,000 Mann (die Miliz und andere theatralifch 
gekteidete Perfonen ungerechnet) ; Officiere mit modiſch 
wechfelnden Uniformen und bürgerlichen Kleidungen; 
ein Ameiſenhaufen Neuablicher, wetteifernd mit alten 
Familien, welche den früheren Stolz an dem neum 
Hofe nur in prächtigen. und geflidten Kieibern zeigen 
tonnten: genug, Unordnung, Thorheit und Verſchwen⸗ 
dung aller Art, wirkte zu angenblidlihem Vortheil 


.*) Sal cabotaggio fra le due Sicilie_p. 61. 
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mancher Gewerbes — nur der Ackerbau blieb, durch 
Unterbrechung alles Handels, in elenden Verhaͤltniſſen. 

Bald geflalteten die Dinge ſich ernfter, und ohne 
den ruffifhen Krieg wäre Mürat ſchon früher ganz 
mit Napoleon zerfallen. Des Kaiſers Erklaͤrung nah 
dem Rüdzuge von Moskau verlegte jenen aufs tieffte, 
‚und in einem Briefe an die Königinn Karolina ſchrieb 
Napoleon: ihe Mann fey undankbar, unfähig für 
Pott, unwuͤrdig feiner Verwandtſchaft; er verdiene 
die haͤrteſte Öffentliche Beſtrafung. 

Muͤrat antwortete in kuͤhnerem Style, als Na⸗ 
poleon und Andere erwarteten. „Die Wunde welche 
Ever Mojeftät meiner Ehre fchlugn, koͤnnen Sie - 
nicht wieber heilen. Sie haben Unrecht gethan einem 
alten’ Kriegsgefährten, der Ihnen treu war in Gefah- 
een, Fein unbebeutendes Mittel Ihrer Siege, Stuͤtze 
Ihrer Größe, und Beleber Ihres Muthes als er am 
LSten Bruͤmairẽ dahinſchwand.“ 

„Sie ſagen: wer die Ehre hat Ihrer berühmten 
Familie anzugehören, darf wichte thun was beren 
Ehre in Gefahr bringt und deren ‚Glanz verringert. 
Und ih Site, antworte Ihnen: dag Ihre Familie 
durch. mich fo’ viel Ehre empfangen hat, als ich durch 
die Heirath mit Karolinen gewann. Tauſendmal fehne 
ich mich nach der Zeit zuruͤck, wo ich bloßer Officier 
war und Vorgefegte hatte, aber Eeinen Patron. Nach⸗ 
ber bin ich König geworben: aber in diefer hoͤchſten 
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Stellung von: Euer Majeſtaͤt tyranniſirt,  unb im 
meiner Haͤuslichkeit beherrſcht, bedarf ich mehr als je 
ber Unabhängigkeit, und dürfte nach Freiheit. So 
verlegen, fo opfern Sie duch Ihren Verdacht dieje⸗ 
nigen Männer, welche Ihnen am treueflen waren, 
und Ihnen auf dem erſtaunenswuͤrdigen Wege zu 
Ihrem Gluͤcke am Beſten dienten. So ward Fouché 
dem Savarp geopfert, Talleyrand dem Champagny, 
Champagny dem Baffono, Mürat dem Beauharnois, 
welcher in Ihren Augen das Verdienſt ftummen ‚Ges 
horſams hat, oder ein anderes (weiches Ihnen noch 
wilffommener, weit es ſtlaviſcher ift), nämlich dem 
franzöfiihen Senate die Verſtoßung feiner Mutter 
freudig angezeigt zu haben.“ 

„sh kann meinem Wolke nicht mehr irgend eine 
Art von Herftellung bes Handels verfagen, zum Erſat 
für den unermeßlichen Schaden welchan der Seekrieg 
dleſem zugefuͤgt hat.“ 

„Aus Allen, was:.gefchehen, feist, daß das alte. 
wechſelſeitige Zutrauen geändert iſt. (Es wird ſich fo 
geſtalten wie es Ihnen gefällt; wie groß aber auch Ihe 
Unrecht feyn mag, bin ich noch immer Ihr Bruder 
und treuer Verwandter, Joachim.” — 

Mach langem Zweifeln ſchloß fih Muͤrat noch⸗ 
mals dem Kaiſer an, ſah ihn zuletzt in Erfurt, fand 
aber bei feiner Ruͤckkehr nach Neapel (Ende 1813) 
gar bebenktiche Zeichen einer unficheren, ihm feinblichen 
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Stimmung. Strenge und Schmeicheleien follten ab« 
wechſelnd die Carbonari fchredien, oder gewinnen, Un⸗ 
terhandlungen aber bie fremden Maͤchte himhalten. 
Enblich, am IAten Januar 1814, ſchloß Muͤrat einen 
Waffenflillftand mie England und einen Vertrag. mit 
Öfterreich, wodurch er als König von Neapel aners 
kannt ward. Die Kunft zu täufchen, galt ihm. für 
hoͤchſte noshiwendige Politik, und doc) taͤuſchte er nie 
mand als fich felbft; insbefondere mit dem Traume 
von einer glänzenden Einheit Staliens, weiche er zu 
begtuͤnden berufen ſey. 

Daher entſchloß er ſich nach Napoleons Flucht 
von Elba (26ſten Februar 1815) uͤbereilt zum Kriege, 
und drang mit feinem Heere vor bis zum Po. Seine‘ 
Aufforderungen für die italiſchen Zwecke nmitzuwir⸗ 
ken, wurden mit Reden und Verſen beantwortet; nir - 
gends aber zeigte fich thätige Theilnahme und diejenige 
Degeifterung, welche Eeine Opfer ſcheut. So wenig 
hielt man den Zeitpunkt für guͤnſtig, und den König. 
für fähig zur Loͤſung der vorliegenden großen Aufga- 
ben; dag die von ihm aus -Öfterreichifcher Haft be - 
freiten Perſonen, vorzogen alle Gefahren zu meiden 
und fi) ruhig nach Haufe zu begeben. Ä 

Dem aͤußerlich fo glänzenden Heere, entwich ſchon 
af dem Ruͤckzuge, Muth und Hoffnung; und Vers 
rath gefellte -fich zur Unorbnung. Daher am 14ten 
Mai die Niederlage des Königs bei Zolmtino und 
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am 22ften feine Flucht. Zwei Tage vorher, machte er 
eine, auf den 30ſten März zuruͤckdatirte, Verfaſſung 
bekannt; als Eönne diefe leere Form, im Todesangen- 
blide auf wunderbare Weife neues Leben verleihen. 
In Folge des Vertrages von Cafalanza zogen die 
Öfterreicher in Neapel ein; drangen “aber (um bie 
- Wiederholung früherer Sraufamkeiten zu verbinden) 
auf eine allgemeine Amneſtie 
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» Neapel, den 7ten. Julius. 


ie fand Terdinand bei feiner Ruͤckkunft, Land, 
Bolt und, Stimmung? In Manchen hatte Zorn und 
Haß über den Druck, die Wilke, die Unſittlichkeit 
und Eitelkeit der Fremdenhenſchaſt ſo tiefe Wurzeln 
geſchlagen, daß fie die Maͤngel der "früheren Zeiten 
ganz vergaßen und eine unbebingte Herftellung bed 
Alten wuͤnſchten und betrieben. Andere, deren Cr- 
fahrung weiter hinaufreichte, erinnerten ſich beforglich 
al der. Übel, welche man ehemals beklagte und bie 
neu emporzumuchern brohten. In Wahrheit hätte 


J 
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die Ächte Staatsweisheit eine unbebingte Beibehaltung 
des Neuen, und eine unbedingte Herftellung des Alten, 
in gleicher Weife ablehnen und verhindern muͤſſen. 
„Geſetze, Sitten, Meinungen, Hoffnungen, Zwecke, 
hatten ſich in den letzten zehn Jahren mwefentlich ges 
ändert; nur die Maſſe des Volkes war im Ganzen 


auf derſelben Stelle der geifligen, fittlihen und relie 


gioͤſen Bildung, oder Unwiſſenheit, ftehen. geblieben. 
Auch hatte man ihm feit Jahren fo oft gefadt, es 
tauge Nichtd; daß es faſt glaubte ein Recht zu har 
ben, biefen Ausſpruch zu erweifen. Es war gewöhnt 
an den firäflichen Gewinn welcher aus bürgerlichen. 


Unruhen hervorgeht, an die Pluͤnderung ber Feudal-⸗ 


rechte, an die Bequemlichkeiten der neuen Gleichheit; 
und eben aus all biefen Gruͤnden unruhig; habfüchtig, 
und nur durch Gewalt zu bezähmen. 

Die Geiftlichkeit vol Hoffnung auf Erweiterung 
ihrer Macht; der Adel als Körperfchaft aufgelöfer, 
und binfichtlich- feiner Intereſſen dem Volke naͤher 
ſtehend denn zuvor. Die Zucht im Heere weſentlich 


verringert, die Anſpruͤche jedes Ehrgeizigen, oder Ta⸗ 


lentvollen uͤbermaͤßig geſteigert. An die Stelle ehema⸗ 


liger Ehrfurcht vor der daſeyenden Regierung, trat 


Furcht in dem Verhaͤltniſſe als ſie ſich maͤchtig zeigte, 

oder Anhaͤnglichkeit in dem Maaße wie ſie belohnte. 

Statt innerer Zuneigung, herrſchte aͤußerliche Berechnung 

vor, und eher noch gehorchte man den Perſonen, als 
is xx 


N 
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bden Gefegen. Wielen galt es für Meisheit, Wil⸗ 
kuͤr mit Snedetfinn auszuf öhnen, unb nebeneinander 
zu üben. 

‚ Königliche, .aus Reffina überfandte Erklaͤrungen 
vom 20ften und 24ſten Mat 1815, erhöhten die 
Hoffnungen. ‘Sie empfahlen Trieben, Eintracht, und 
verfprachen Nichtgebenken bed Vergangenen. Es leuch 
tete ein beſcheidenes Bekenntniß eigener Schuld hin⸗ 
buch; und indem man von Grundgeſetzen des Staates, 
von Freiheiten und foͤrmlichen Buͤrgſchaften derſelben 
ſprach, fchien eine Verfaſſung dargeboten, obwohl man 
vermieden hatte, dieſelbe zu nennen. 

Die Koͤniginn Karolina, Muͤrats Gemahlinn, ſah 
aus dem Hafen welches Feſt man dem Koͤnige Fer⸗ 
dinand bereitete, und hoͤrte die Lieder welche der 
auf Kaͤhnen nahende Poͤbel zu ihrer Verſpottung 
abſang. Dennoch glaubte Muͤrat neapolitaniſcher 
Anhaͤnglichkeit vertrauen zu duͤrfen: er ward zum 
Tode verurtheilt von Leuten, denen es als König ihre 
Amter gegeben ‚hatte. Für den Augenblick war man 
des Revolutionitens uͤberdruͤffig und wollte nicht um 
eines Emporkoͤmmlings willen, das ganze Volk in 
neue Gefahren flürzen. 
Disfer lächte Sieg, geeichte ber” Regierung zum 
Verderben; denn fie hielt nunmehr alle Gefahren für 
beſeitigt, zeigte immer beftimmter die Abficht auch das 
Heilfame der vorhergehenden zehnjährigen Regierung 
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aufzuheben, und ehemalige: Gegnur durch Anklagen, 
Burüdfegungen. und Strafen gu vernichten, ſtatt fie 
buch ein entgegengeſetzes Verfahren zu verſoͤhnen und 
zu gewinnen. Nach dem Abzuge der Sſterreicher 
(1817) wurden der Regierungsfehler immer mehe, 
und wenn ſie auch nicht ſolchen Umfanges und ſolcher 
Wichtigkeit waren, dals In anderen deshalb repolutionir⸗ 
ten. Laͤndern, fo ſchwanden doch Glauben, Liebe und 
Hoffnung; und edle, ſo wie uͤherſpannte und hab⸗ 
ſuchtige Carbonari, wirkten gleichmaͤßig das noch nicht 
feſt gewurzelte Koͤnigthum zu erſchuͤttern, und poll 
tiſche Formen anderer Art beliebt zu machen. Als 
man um dieſe Zeit bie ſpaniſche Umwaͤlzung in den 
Himmel erhob, Riego um) Quiroga aͤls Helden dar⸗ 
ſtellte, wollten die neapolitaniſchen Carbonari nicht 
guruͤckbleiben: es kam zur Revolvtien von 1820, 
„Man kann glauben (ſagt der General Carascoſa 

in feinen Denkwuͤrdigkeiten), daß Koͤnig Ferdinand/ bei 
der Ruͤckkunft nach Neapel bie Abſicht hatte bes zu 
halten, was er verſprochen. Deshalb wurden bie‘ 
unter Muͤrat gedienten Maͤnner anfangs mit Achtung 
behandelt, der Verkauf ber Nationalguͤter und ber 
neue Übel befkdtigt, und die Vermaltung ‚beibehalten. 
Bald aber ſchlichen ſich viele Sethlimer ein. Man 
zog überall diejenigen Maͤnner var, welche den König 
nach Sicilien begleitet hatten, umgeſtaltete das Heer 
fünfmal binnen vier Jahren, und verzieh den Anhängern . 
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der Bourboniden ſelbſt arge Verbrechen. Daher große 
Unzufriebenheit, welche um fo bebenklicher war, als 
zwei feindliche Eroberungen und gmwei Herſtellungen, 
die Sittlichkeit des Volks angegriffen und verberbt 
hatten.“ 

Die geheimen Geſ eufchaften, bie Galderai und bie 
Garbonari waren, nad) Maaßgabe der Standpunkte, 
‚von den verfchiebenen Regierungen abwechſelnd befchligt 
und verfolgt worden. 

Als die Carbonari, diefe Feinde der Fremdherrſchaft, 
J ſahen daß Ihre Hoffnungen in Hinſicht auf die Ein⸗ 

führung einer Verfaffung, nach Ferdinands Herftellung 
aicht erfüllt wurden, ordneten fie ihre. faſt aufgelöfete 
Geſellſchaft von neuem, und erhöhten durch Aufnahme 
unzaͤhliger Mitgtieder ihre Zahl und Macht dergeflalt, 
daß fie fähig wurden alle Schritte der Regierung zu 
hemnien, und das Heer, befonders durd) bie Unter: 
officiere, von ſich abhängig zu machen. 

Am 2ten Julius 1820 proflamirte ein unbebeus 
tender Lientenant Moxelli an der Spitze von etwa 
150 Mann, eine neue, — unbekannt welche — Vers 
faffung. Die Soldaten, welche man gegen ihn aus⸗ 
ſchickte, gingen meiſt zu den Neuerern über; waͤhrend 
alle diejenigen, welche fich zeither die allein Getreuen 
genannt ‚hatten, in Neapel den Muth verloren, unb 
der gleich furchtſame Koͤnig alle Gewalt ſeinem Sohne 
uͤbertrug. Manchen wi ber Bergung, während 
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fle doch den Zweck des Aufftandes billigten, und als 
man rief: es lebe Gott, es Lebe der König, es lebe 
die Verfaffung! erwarteten die Meiften Erfuͤllung aller 
ihrer beſonderen Hoffnungen, Ämter, Ehren, Vermin⸗ 
derung der Steuern u. dal. ' 
| Unterdeg Tauſende der. eingeſtellten Soldaten ba⸗ 
vongingen, eilten die Carbonari zum Revolutionsheere 
und erzwangen die Annahme ber ſpaniſchen Verfaffung, 
deren Inhalt man nicht kannte, und die für Neapel 
noch weniger paßte ale für Spanien. An dee Spige 
der fogenannten heiligen Schaar, zog der Abt Mi⸗ 
nichini in Neapel ein, gekleidet als Prieſter, ber 
waffnet als Soldat, behangen mit allen‘ Abzeichen 


und Ehrenzeichen der Logen. Ihm folgten ohne Orb: 


nung in bunter Miſchung, Geiftlihe, Mönche und 
Laien, Vornehme und Geringe, Garbonari oder Anz 
dere die jetzt dafuͤr gelten wollten... Sobald ber Bug 
dem koͤniglichen Palafte fichtbar ward, befahl der Vi⸗ 
cekönig, daß Alle das Zeichen der Garbonari anlegen 


ſollten; wars Folge der Furcht, oder ber Staatsklug- 


heit, oder lag ſchon ieet bie Abficht der Taͤuſchung 
zum Grunde? 
Der General Pepe. hielt dem Vieclimige eine 
- feierliche Rebe, “und biefer antwortete: „Der König, 
das Volk, wir Alle find Dank ſchuldig dem conſti⸗ 
tutionellen Deere und Euch feinen wuͤrdigen Haͤuptern. 
Der Thron war nicht geſichert, jetzt ſteht er feſt ge⸗ 
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grimdet auf dem Willen. unb ben Antareſſen des 
Volkes.“ 

Nachdem auch der König 4 am Löten Julius bie 

. faanifche Berfaffung befchworen, ſchien das neue Gluͤck 
untvanbelbar begründet, und Alles ſich aufzulöfen in 
Freude und Zufriedenheit, 

Dos nase Parlament (im Durchfchnitt zwiſchen 

70 His 80 Perfonen) nahm bie Tpanifche Verfaſſung 
zum zweiten Mole fall unveraͤndert an; Sicilien da⸗ 
gegen wollte fi ch feine  Sutunft nicht non Neapel aus 
vorſchreiben laſſen. In Palermo kam es zu einem 

furchtbaren Aufſtande, dann zu offenem Buͤrgerkriege 
zwiſchen ‚den beiden Haupttheilen des Reiches. Den 
vom Generale Floreſtan Pepe mit Palermo abgeſchloſ⸗ 
fenen Bertrag, verwarf das Parlament in leidenſchaft⸗ 
licher Parteilichkeit und ſchwaͤchte die Kräfte des Reiches 
‚in einem Augenblicke, wo ſchon anbere 7 nicht minber 
große Gefahren hereinbrachen. 
Zunaͤchſt wuchs die Macht dee Carbonari und 
ihrer Logen, uͤber bie Macht des Parlamentes hinauf. 
Die Beſonnenen zogen ſich in dem Maaße aus jenen 
zuruͤck, als ſich die Leidenſchaftlichen und Eigennicht⸗ 
gen vordraͤngten und mit heftigen Rathfchlägen uͤber⸗ 
boten. Statt der, anfangs noch zum Theil monar⸗ 
chiſchen Richtung, bekam bie demokratiſche, oder viel⸗ 
mehr anarchiſche hie Oberhand; welche ſich wedar une 
die vorliegenden inneren und aͤußeren Verhaͤltnifſe wech 


⸗ 





Revotution von 1820. . 803 


darum bekuͤmmerte daß bie anfänglichen Hoffnungen 
immer mehr ſchwanden, und einer allgemeinen. Unzu⸗ 
friedenheit Plag machten. Unbekannte Leute ohne 
alles Verdienſt, trachteten nach ben erflen Ämtern 
und beriefen ſich auf Maffena und Hoche, wenn man 
ihre Fähigkeit bezweifelt. Statt in fo neuen und 
ſchwierigen Verhättniffen alle Gründe des Zwiſtes zu 
vermeiden und ſich um bie bereitS gar zu fchmache 
Regierung zu einigen, , mißhanbelte man ben Abel, . 
beteibigte bie Beamten in Staat und Heer, und 
glaubte fo oberflächlich ald unzeitig: Ziel und Beichen 
bee Freiheit beſtehe in ſtetem MWiderfprechen : und 
Opponiren. _ 

Warnungen nicht Alles zu Ändern und dadurch 
zu trennen und zu Thwächen, Ermahnungen bie Ver: 
foffung zu berichtigen und_die fremden Mächte zu ber 
ruhigen, blieben ohne Erfolg. Man lebte der libers 
zeugung: die legten wuͤrden fich fo wenig um Neapel 
bekuͤmmern, als läge e8 im Monde; auch zeige jede 
Ruͤckſicht nur Schwäche und Sklaverei, während kuͤh⸗ 
nes Vorſchreiten imponire und zuruͤckſchrecke. Und 
dieſen Glauben hegte man, waͤhrend die Soldaten 
ſcharenweiſe nach Hauſe liefen, und bie Zucht fo ganz 
fehlte daß Lieutenants beſchloſſen ihr Ober ſelle 
fortgejagt, oder umgebracht werden. 

So ſtanden die Sachen, als der König ı am ſechs⸗ 
ten December 1820 erklaͤrte: er ſey von den verbuͤn⸗ 
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deten Mächten eingelaben worden nach Laybach zu 
Eommen, und werde aus allen Kräften dahin wirken, 
fänem Bolke eine freie Verfoffung auf folgenden Grund⸗ 
logen zu verfhaffen: | 
1) Rene bevorrechteten Stände, Tondern uͤberal 
perfönliche Freiheit. 
2) Recht der Volksrepraͤſentanten bie Steuern zu 
bewilligen, den Staatshaushalt zu prüfen, und 
am ber Gefeggebung Theil zu nehmen. 
3) Berantwortliche Minifler und unabfegbare Richter. 
4) Eine fefte Eivillifte 
5) Preßfreiheit unter. näheren, geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen. 
2 Keine Berfolgungen wegen bes Geſchehenen. 

In der That enthielten dieſe Punkte alles We 
fentliche was man hoffen und wuͤnſchen Eonnte; auch 
gewannen "fie dadurch boppeltes Gewicht und Buͤrg⸗ 
ſchaft, daß die beflimmte Hoffnung erregt warb, bie 
fremden Mächte würden fich damit einverflanden er⸗ 
klaͤren. Dennoch ‚verwarf das Parlament biefelben 
and Hochmuth, und aus einer finnidfen Vorliede für 
bie fpanifche Verfaffung. Es vergaß daß, ungeachtet 
aller feierlichen Verſprechungen des furchtfamen Könige, 
ein. Krieg zur Mertheibigung diefes unpolitifchen Rad 
werks unvermeidlich warb. 

Saft alle Minifter dankten ab, und. eb ſtagert⸗ 
ſich der Eifer im Reden und Schreiben, waͤhrend man 
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in Wahrheit nichts that, um die nahenden Gefahren 
zu beſchwoͤren und zu beſiegen. Das zuſammenge⸗ 
triebene Heer war ſchwach, ohne Zucht und Ordnung, 
dem Kriege abgeneigt. Als daher Pepe am Tten März 
die ſterreicher uͤbereilt und ohne irgend verfländige 
Anordnungen byi Rieti angeiff, lief feine Heeresabthei⸗ 
lung auseinander ohne Widerftand zu Ieiften, und 
die zweite des Generals Carascofa folgte diefem Bei⸗ 
fpiele. Die Einwohner der Abruzzen empfingen die 
Öfterreicher mit offeften Armen, und am 23ften März 
zogen fie ohne Widerſtand in Neapel ein. 


Der König, anftatt in der Schmäche und Elen \ 


bigßeit feined eigenen Benehmens einen Milderungss 
grund für Andere zu finden, ließ den Anklagen und 
Beſtrafungen Unzähliger freien. Lauf, und Neapel litt 


‚in kurzer Zeit unfäglich durch doppelte Tyrannei, die 


reoolutionaire und die abfolutiftifche Es ift ſchwer 
über alle diefe Ereigniffe unbefangen zu urtheilen; ges 
wig muß man die Reapolitaner beflagen und an= 
. Plagen. Jenes, fofern ihre Befchwerben keineswegs 


ohne Grund waren, aber alle förmlichen und geſetz⸗ 


lichen Mittel fehlten fie geltend zu machen unb bie 
Abftellung herbeizuführen. Das zwang faft zu revos 
Iutionairen Auswegen. VBellagen muß man fie ferner, 


- 


daß fie (mie einft unter Mürat) für eine‘ Sache 


kaͤmpfen follten, welche Viele. für thöricht oder unges 
recht hielten. So verloren fie zugleich den Ruf ber 
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Weisheit und ber Tapferkeit. — Anklagen muß-man 
fie, daß allerdings Klugheit, Vorausſicht und politiſche 
Maͤßigung fehlte; melche nach fo ordnungswidrigem 
Beginnen; doppelt zur Entfchuldigung und Rechtferti⸗ 
gung nöthig waren. Kein Theil that das Rechte, 
Beiner fcheint durch Erfahrung belehrt zu feyn, unb 
fo wuchern die Krankheiten unter leichter Dede fort, 
bis zu einem nahen, ober fernen, Ausbrude. Ein 
Neapolitaner (Colletta) urtheilt im Schmerze feines 
edeln Herzens ſtreuger, als ich (ein Fremder) es was 
gen wuͤrde; ; er ſagt: „frei iſt in Italien dev Gedanke 
und die Zunge , knechtiſch das Herz, faul der Arm, 
und in jedem politifhen Ereigniſſe nur Skandal, aber 
Beine Kraft!" — MWahrfagend und meiffagend fügt er 
an einer: anberen Stelle hinzu: „ohnmächtig ift jebe 
Revolution, jebe Zyrannei! Nur Zugend und Bil 
hung haben die Kraft, dauerhafte Berbefferungen her⸗ 
beizuführen. - Dabin alfo follen‘ Herrfiher und Völker 
ihre Hoffnungen und ihre Thaͤtigkeit richten !" 


—W 
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Neapel, den Sten Julius. 
So kurz und unvollſtaͤndig auch der vorſtehende 
Überblick der neapolitaniſchen Gefchichte-ift, wird er doch. 
das Verſtaͤndniß deſſen erleichtern, was waͤhrend der 
letzten 33 Jahre in Hinſicht auf bie Geſetzgebung ges 
Shah. "Die Richtung und der Inhalt biefer Geſetzge⸗ 
bung ift nad) Maaßgabe der Stellung unb ber Ges 
fichtspunkte verfchiebener Regierungen, ebenfalls fo vers 
fhieden, daß tch meine Mittheilungen danach ordnen 
und Altes zufammenftellen Eönnte, was unter Joſeph, 
Mürat, Serdinand u. f. vo. verfügt ward. Weil jedoch 
dies Verfahren em mehrmaliges Zerftädeln des Zus 
ſammengehoͤrigen nöthig machen wuͤrde, ſcheint es mir 
beſſer alles ungetrennt vorzutragen was einen Ge⸗ 
genſtand betrifft. 

Beginnen wir mit der Verfaſſung. Joſeph 
Bonaparte glaubte um fo eher, er duͤrfe dieſen ber 
denklichen Punkt ganz zur Seite laſſen, da in Meapel 
bis bahin auch nur eine Verwaltung, ohne eigents, 
liche Verfafſung beftanden hatte Im Jahre 1808, 
hielt es indefien ‚Napoleon fuͤr beſſer feinem Schwa⸗ 
ger Mürat einen Empfehlungsbrief in ber Verfaffung 
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vom 20ften. Junius mitzugeben. Hundert Männer, 
aus Geiftlichkeit, Abel, Grundbefigern, Gelehrten und 
Kaufleuten orwaͤhlt, ſollten die fünf Bänke des Par⸗ 
laments bilden. Keine oͤffentliche Sitzungen, ſondern 


geheime Berathungen und Abſtimmungen; bei Strafe 


der Rebellion, kein Druck der Verhandlungen. Wenn 
der Koͤnig das Parlament gehört hat, — fo entſchei⸗ 
det Er. 

Bei feinem. Abgange erklaͤrte Joſeph: er. muͤſſe 
der graufamen Nothwendigkeit nachgeben und fich von 
einem Wolfe . entfernen, welches zu lieben er fo vie 
Grund habe. Um den Schmerz biefer Geliebten zu 
mildern, fchrieb Muͤrat: „es ift unferem Gemüthe 
außerordentlich angenehm; daß wir erwählt find ein 

‚mit den glüdlichften Anlagen begabte Volk zu regie⸗ 
ren und zur alten Gtorie zurhdzuführen. Die erſte 
Pflicht, welche wir uns bei dieſem Werke auflegen, 
iſt die: bei jeber Gelegenheit unfere Dankbarkeit gegen 
ben erhabenen Kaiſer Napoleon, bem ‚ganzen Europa 
zu zeigen, und unferem Volke alfe bie Vortheile fuͤhl⸗ 
bar zu machen, welche aus ber innigen Vereinigung 
feiner Interefien mit denen bed großen franzöfifchen 
Reiches hervorgehen. — Die feierlich angenommene 
Berfoffung wird die Grundlage unſerer Regierung 


bitden. — Es iſt unſer Wunſch, uns binnen we ' 


nigen Wochen. in eure Mitte zu begeben, mit 
dev Königinn Karoline unferer erlauchten Gemahlinn, 


° 
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mit unferem Kronprinzen Achilles Napoleon, und mit. 
unferer Eeinen Familie, welche wir gern eurer Liebe 
und eurer Treue anvertrauen!" 

So die neumobifch =liberale und altınobifch=legts 
time Erflärung Müratd. Nach, feiner Ankunft ergin⸗ 
gen Berorbnungen über Orden, Wappen, bie Eönig- 
liche Gefchlechtötafel und die Hofkleidungen; — in 


Hinfiht auf bie Berfaffung acceptirte er aber gem | 
eine Erklärung des abziehenden Joſehh vom 23ften 
Junius, worin ed hieß: Bis die Epoche eingetreten 


ſeyn wird, wo die Akte der Verfaſſung / in Aktivitaͤt 
treten ſoll (Patto in attivitä) — bleibt Alles, ſo 
wie bishert 

Napoleon ſchwieg, und fo Fam weder die Verfaffung 
von 1808, noch bie zwei Tage vor Muͤrats Sucht 
befannt gemachte, jemals zur Anwendung. 

Hingegen verſprach König Ferdinand bei, feiner 
Ruͤckkunft am 20ſten Mai 1815: die perfönliche und 
bürgerliche Freiheit wird gefihert. Das Eigenthum 
ift geheiligt, der Verkauf der Staatsguͤter unwider⸗ 
ruflich. Die Auflagen werden nad) ben Formen be: - 
willigt (decretate) welche bie Gefege vorſchreiben wer⸗ 
den... Im Deere behält jeder Stellung ‚ Gehalt und 
Ehren; ; jeder Neapolitaner iſt zu allen Ämtern zus 
laͤſſig. Der alte und neue Adel wirb erhalten, die Sffent- 
liche Schub verbirgt, und eine ganz unbebingte Am⸗ 
neftie (ohne alle Deutelei und ohne Ausnahmen) bewilligt. 
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Diefe Iuficherungen wurden nur zum Theil gehalten, 
und von der angebeuteten Entwidelung. des Staatsrechtes 
war gar nicht weiter die Rebe. Daher gtoßentheils die 
Revolution von 1820, die Annahme der ſpaniſchen 
Berfaffung am Tten Julius, und am Sten die Ex 
rennung einer Commiffion fie ins Italieniſche zu 
“ Überfegen, damit man erfahre welchen Schag man 
gehoben, für welche Weisheit mon fich begeiftert, und 
weiche Pflichten man befchworen habe. — Nachdem bie 
fer Tand zerſchlagen worden, iſt leiber nichts für das 
Öffentliche Recht gefchehen ; es iſt im hoͤheren, formalen 
Sinne des Wortes, — in Neapel gar nicht vorhanden. 

Betrachten wir jegt die Schickſale der einzelnm 
Stände, zunähft dee Geiſtlichkeit. Die Gefegge 
bung Joſephs und Muͤrats war in diefer Beziehung 
ganz der. franzöfifchen nachgebilbet. Der befondere Ge 
richtsſtand hörte auf und dem Bifchofe blieb bloß eine 
correktionelle Aufficht über die Geiſtlichen. Ohne Pfarul 
follte niemand bie Weihe erhalten, vnd dieſelbe nicht 
mehr als fünfen 'auf 1000 Seelen ertheilt werden 
Die Laͤndereien ber Kirche wurden allen allgemeinm 
Gefegen (3. B. über Grundſteuern, Gemeinheitötheilun 
gear u. f. w.) unterworfen, wobei erheblicher Data 
nicht ausbleiben Eonnte * 


*) Einigen Steuern wurden manche girchengiter ſchon 
unter ‚dem Könige Karl unterworfen. 
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Weit durchgreifender verfuhr man gegen Kloͤſter 
ud Moͤnchsorden. In der Einleitung zu einem 
Geſetze über die. Aufhebung berfelben von 1807 heift 
es: Die Macht: der Verhälniffe nöthigt jedes Volk, 
mehr ober weniger langfam der Bewegung zu folgen, 
. welche ˖ der Geift jedem Jahrhunderte einprägt. Die 
religiöfen Orden, welche in Zeiten ber Barbarei- fo viel 
Dienfte leifleten, find - eben durch ben Erfolg ihrer eiges 
nen Bemühungen minder . nüglich geworben. : Unfere 
Religion, jest glorreich und teiumphirend, tft nicht mehr 
genoͤthigt vor. Verfolgungen zu der Gaſtfreiheit der 
Kiöfter ihre Zuflucht zu nehmen; aud) in dem Inne⸗ 
ven der Kamilien find Altäre errichtet, und die Welt 
geiftlichkeit entfpricht unferem Vertrauen und dem uns 
ſerer Völker: . Allgemein verbreitete Liebe ber Künfte 
und Wiſſenſchaften, der Geift bed Krieges, bed Hans 
des, der. Kolonien, haben alle Regierungen Europas 
gezwungen auf dieſe wichtigen Gegenftände hinzulen⸗ 
ten ben Geiſt, die Thaͤtigkeit und die Huͤlfsmittel ihrer 
Völker. Weil wie dennoch (fo heißt es nach allerhand 
anderem Xohe) die Kiäfter und Mönche mit Gerechtig⸗ 
keit und Wohlwollen behandeln wollen; fo werben jene 
aufgehoben, ihre Güter zum Beſten der Staatsglaͤu⸗ 
biger verkauft und jedem Moͤnche ein Jahrgeld von 
200, jedem Eonnerfen von 60. Thalern (meapolitanis 
[hen Dukaten) zugebillige. — An 250 Kloͤſter nah⸗ 
men auf biefe Weife ein Ende. Nur einige Hospize, 
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ſowie die Archive von Montecaſſino, Montevergine und 
la Cava wurden erhalten; bie-Bettelmönche, an denen 
nichts zu gewinnen war, blieben in ihren zeitherigen 
Verhaͤltniſſen. 

In einem ſpaͤteren Geſetze vom Jahre 1809 heiße 
ed: bie Macht der Verhältniffe gebiete unbedingt bie 
Aufhebung alter Klöfter ohne Ausnahme Um jebod) 
das Schickſal der Betroffenen fo viel als möglich zu 
verbeffern, ſolle jeder zum Priefter Geweihete jährlich 96 
Thaler, jeber Andere 48 Thaler erhalten, und bie 
Jahrgelder fuͤr die Mitglieber bereits ' aufgehobener 
Klöfter um ein Fünftel verringert werden. Später 
erhielt der Profeffe jährlih 120, der Gonverfe 66, 
die Nonnen 9, die Converfe 4% Thaler”). | 

So gewiß in das Eirchliche und kloͤſterliche Eigen 
thum ruͤckſichtslos hineingegriffen und daffelbe oft für ta⸗ 
beinswerthe Zwecke vergeubet warb, fo gewiß die Maaf- 
regeln noch obenein durch Spott verbittert wurden; 
hatte doch andererſeits die überzahl der Moͤnche und 
Nonnen fuͤr den Anbau des Landes und die Fort⸗ 
ſchritte des Volkes ſehr nachtheilige Folgen gehabt, ſo 
daß mittelbar aus den Neuerungen auch heilſame 
Fruͤchte erwuchſen. Seit dem Jahre 1820 bewegt 
ſich dagegen Alles wiederum in der fruͤheren, entgegen⸗ 
geſetzten Richtung. Viele Kloͤſter und kirchliche Stif⸗ 





*) Bianchini III, 476; 
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tungen finb hergeftellt, viele neue geiftliche Genoffens 
fhaften gegründet, unzählige Schentungen und Ber . 
mächtniffe gemacht, bie Sefuiten aufgenommen unb 
begabt, und dies Alles von ber Regierung geleitet und 
bezahlt, oder doch beflätigt worden; — bis vielleicht 
aus neu gewonnener Macht, auch) Herrſchſucht und 
Übermuth der Geiſtlichen hervorgehen, welches dann 
nochmals gemaltfame Gegenwirkungen herbeiführen 
dürfte. 

Bor der Hand it, zur Anordnung alter kirchlichen 
Verhaͤltniſſe, am 21ſten März 1818 ein Konkordat 
mit dem päpftlichen Hofe abgefchloffen worden, im 
Mefentlihen folgendes Inhaltes: bie Fatholifche Me: 
ligion ift die alleinige des Reiches; beshalb muß 
dee ‚Unterricht in allen Univerfitäten, Gymnaſien, oͤf⸗ 
fentlichen und Privatfchulen in Jeglichem ihren Leh⸗ 
ren gemaͤß ſeyn. Jenſeit des Pharus werden alle Erz⸗ 
bisthuͤmer und Bisthuͤmer erhalten; dieſſeit deſſelben 
aber neu abgegraͤnzt. Kein Biſchof ſoll unter 3,000 . 
Dukati (Thaler) jährliche fefte Einnahme beziehen; Fein 
Stiftähere unter 500; ein Pfarrer in Städten über 
5,000 Einwohner wenigſtens 200, zwifhen 2 bis 
5,000 Einwohner wenigftens 1 50, in Orten unter 
2,000 wenigftens 100 Thaler. 

Konfiftoriate Abteien, welche nicht zum Eniglichen 
Patronate gehören, befegt der Papfl. Zu einfachen 
Pfruͤnden (beufizj semplici di libera collazione, con fon- 
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dezione ed erezione in titolo eocleriastico) ernennt 
während ſechs Monaten der Papft, während der ſechs 
anderen. Monate die Vifchöfe. Daſſelbe gilt von den 
Kanonikaten; doch müffen alle Ernannten, Unterthanen 
des Königs ſeyn. Der Papft bewilligt ‘den Biſchoͤfen 
das Recht, bie Pfarreien mit. geprüften md gebilligtem 
Derfonen zu befegen. - Steht das Patronat dem Koͤ⸗ 
nige, ober einem Laien zu, fo fuͤhrt bee Biſchof ben 
Borgefchlagenen ein, voraudgefegt daß er tauglich bes 
funden worden. 
* Noch nicht verkaufte Güter der Kirche werben ihr 
zuruͤckgegeben unb durch vier Perfonen verwaltet, „von 
denen ber König zwei und der Papft zwei eritenat. 
Dieſer beftätigt den Beſitz bereits verkaufter Kirchen⸗ 
guͤter. Die Kloͤſter ſtellt man ſo weit wieder her, als 
es die vorhandenen Mittel irgend geſtatten. Noch 
nicht veraͤußerte Guͤter werden unter die wiederum zu 
eroͤffnenden Kiöfter vertheilt, ohne alle Ruͤckſicht auf 
frühere Titel des Eigenthums. Nicht hergeſtellt⸗ 
Mönche behalten ihre Jahrgelder. Die Kirche hat bad 
Recht neue Vefigungen zu erwerben, und ohne Bus 
fummung des heiligen Stuhles -findet Beine Aufhebung 
eine geiſtlichen Stiftung flatt. "Dem Papfte Hcht; das 
Recht zu jährli 12,000 Dukaten in Pfränben, an 
Unterthanen des Kirchenſtaates zu vergeben 
Geiſtliche Rechtsſachen, befonders. Chefachen, ge 
hören vor die geiftiichen Gerichte Die Erzbiſchoͤf⸗ 
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und .d Biſchefe üben bie. Eichliche Cenſur über Saftlche 
und Laien, nad) ben Vorfchriften der tribenter Kirchen 
verſammlung. Jenen ſteht frei mit Geiſtlichkeit und 
Volk in Verbindung zu treten (comunicare) und uͤber 
geiftliche Dinge Anmweifungen und Befehle zu erlaffen. ' 
Den Bifhöfen, Geiftlichen und bem Voͤlke ift durch⸗ 
ans verftattet ſich Liber Eicchliche Gegenflände an ben 
heiligen Stuhl zu wenden und mit bemfelben zu ver 
kehren; folglich find bie Geſetze, Dekrete und Circula⸗ 
tim des liceat scrivere widerrufen. . 

Jebdbesmal wenn bie Erzbifchöfe und Bifchöfe fin 
den, daß im Inlande gebrudte, ober vom Auslande 
eingeführte Bücher, etwas gegen die Lehren der Kirche, 
ober bie guten Sitten enthalten, wird bie Regierung 
deren Verkauf unterfagen. 

Der heilige Stuhl bewilligt dem Könige die Er⸗ 
laubniß (accorda Pindulto), wuͤrdige Perſonen zu Erg 
biſchoͤſen und Biſchoͤfen zu ernennen. Bevor fie je 
boch nicht in der either gebräuchlichen Weife kanoniſch 
eingeführt find, follen fie fi mit der Verwaltung 
nicht befaffen, und jene Einführung hängt von der 
Beſtaͤtigung bed Papftes ab. Am 20ſten Julius wurs 
den die, fruͤher aufgehobenen, geifllichen und weltlichen 
Patronatövechte wieder hergeſtellt. 

Man Fann nit ſagen daß obige feſte Einnahmen der 
Geiſtlichen (mern anders ihre Zahl nothwendig und keins 
andere Dotation vorhanden iſt) zu hech angefest find; 
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auch erſcheinen viele andere Beſtimmungen des Konkor⸗ 
dats den Anſichten der katholiſchen Welt ganz angemeſſen. 
Doch wuͤrde das 18te Jahrhundert dem Papſte ſchwer⸗ 
lich ſo viel bewilligt haben als das 19te; und es bleibt 
Fehr zweifelhaft ob das Recht die Biſchoͤfe unter fo er⸗ 
ſchwerenden Bedingungen zu ernennen, den Staat amb 
den König immer genügend gegen hierarchiſche Übergriffe 
fhügen wird. Wenigftens klagen Manche ſchon jegt uͤber 
die, oft von Geiſtlichen ausgehende, harte Beſchraͤnkung 
der Literatur und Wiſſenſchaft; waͤhrend Andere be⸗ 
haupten der roͤmiſche Hof habe oͤfter zur Ermaͤßigung 
der heftigen Leidenſchaften gewirkt, und Laien wie 
Geiſtliche in Ordnung erhalten: Gewiß leidet die nea⸗ 
politaniſche Regierung keine Bekanntmachung und An⸗ 
wendung paͤpſtlicher Verfuͤgungen ohne ihre Zuſtim⸗ 
mung, und behandelt (trotz des Konkordats) die An⸗ 
gelegenheiten der Biſchoͤfe und Geiſtlichen in einer ſo 
feſten, ja bisweilen harten Weiſe, daß es der roͤmiſche 
Hof von einem proteſtantiſchen Herrſcher ſchwerlich 
ungeruͤgt dulden wuͤrde. 
Um zu verſtehen was in neueren Zeiten fir, ober 
vielmehr ‚gegen Adel und Lehnsweſen gefchehen ift, 
muß man bie Mängel des Fruͤheren ſtets im Auge 
behalten. So .fagt ein unterrichteter und verftänbiger 
Schriftſteller Afan de Rivera: „fet den Anjouinern 
laflete der Drud des Fiskus und der Lehnsbarone auf 
dem Lande. Alte Hauptfteuern wurden dem nieberen 


* 
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Vhhe aufgelegt, waͤhrend Adel und Geiſtlichkeit meiſt 
frei blieben. Hiezu Fam, unter den fpanifchen Habs⸗ 
burgern, eine elende, brüdende Verwaltung, Gelberprefs - 
fungen. lediglich fürs Ausland, Üübertriebene Aushebung 
von Soldaten, thörichte Monopole der Regierung, An: 
fälle und Pluͤnderung ber Saracenen,. Peft und böfe 
Seuchen u. f. w.! Daher Armuth, Chelofigkeit, Un: 
thätigkeit, Ausmwanberungen. Das Volk, herunter: 
gebracht durch fo. viel Unglüd und Ungerechtigkeit ,. ver- 
fiel in eine Art von Stumpffinn,.aus welchem zu er⸗ 
wecken, kein em Vicekoͤnig jemals einfiel. Es durfte 
‚ nicht Brot baden in feinen Badöfen, nicht mahlen 
in feinen Mühlen, nicht Dfiven preffen auf eigenen 
Preffen, weil Verjährung, Gewohnheit, ober Vorrechte 
entgegenſtaͤnden!“ 

Die Gewalt hatte das angebliche Recht erzeugt 
und herbeigeführt, und um weniger Hochbeguͤnſtigten 
willen ging die ganze bürgerliche Geſellſchaft täglich 
mehr zuruͤck, bis Karl III hemmend bazwifchen trat. 
Er mußte jedoch (duch Vorſicht und MWiderfpruch be 
ſtimmt) auf halbem Wege ftehen bleiben; und erſt im 
ten. Jahrhunderte erlag das Lehnswefen in allen 
feinen Theilen, den gefteigerten Beduͤrfniſſen und Wins: 
fhen der Zeit. Ein Geſetz Joſephs vom Jahre 1806 
beſtimmt: das Lehnsweſen und alle Lehnsgerichtsbar⸗ 
keit iſt aufgehoben; alle Staͤdte, Ortſchaften, Burgen 
u. ſ. w. werden den allgemeinen Landesgeſetzen unter⸗ 
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worfen. Doch koͤnnen die Adlichen, Stand und Bet 
auf ihre Nachkommen in Ordnung der Erſtgeburt vers 
erben. Alle Lehnsabgaben an den Fiskus hören auf, 
und die Lehngüter werden den Landesfleuern unterworfen. 
Ohne Entfhädigung nehmen ein. Ende alle La 
ſten, Dienfte und Leiftungen perfönticher Art, melde 
"die Lehnsbefiger unter irgend einem Namen, ober 
Rechtstitel von Gemeinen, oder Einjelnen zu erheben 
und beizutreiben pflegen. Desgleichen nehmen ohne 
Entfhädigung ein Ende, alle verbietenden Rechte 
(Monopole), fofeen fie nicht duch Kauf, ober auf 
laͤſtige Weife entftanden. Fluͤſſe bilden ein öffentliches 
Eigenthum. Die Lehnbarkeit von Ämtern, ſowie bie 
Fideicommiffe hören auf; bie. fachlichen, laͤndlichen 
Rechte, Einnahmen und Leiſtungen bauern hingegen 
fort. 

Noch ſtrenger lautet ein zweites Geſet vom Sabre 
1809. Abgefchafft wurden, zu Folge deſſelben, ale 
Huͤtungs⸗ und Weiderechte, welche die Barone auf 
MWiefen, oder Äckern anderer Perfonen übten. Dies 
gleichen (ohne Entfhäbigung) aller Fleiſchzehent und 
alle Abgaben von Herden, oder Feuerſtellen. Wer bie 
von eine Ausnahme zu erfteeiten hofft, muß feine Be 
‚ weife im Laufe des Jahres 1809 einer, befonders hie 
w ernannten Behörde vorlegen. — Wie fchwer ein 
folcher Beweis zu führen. war, geht aus den Worten 
des Geſetzes hervor, welche ben Standpunkt ber Be 
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urfheitung bezeichnen. Sollte auch (fo heißt 8) eine 
Entſchaͤdigung für die Leiftungen moͤglich erſcheinen; 
fo ift doch ber Kapitalwerth der zum Anbau hingeges 
benen Grundſtuͤcke, voliftändig durch die Vermehrung 
der Perfonen und Feuerſtellen erfegt, von welchen will⸗ 
kuͤlich neue Steuern und Laſten mancyerlei Art find 
erhoben worden. Auch drüden alle dieſe Rechte vor⸗ 
zugsweiſe die aͤrmeren Klaſſen des Volkes 

So begründet auch viele dieſer Klagen Uber Wil 
fir und eigenmädjtige Beſteuerung der Armen und 
Ohnmaͤchtigen waren, mußte doch die Commiffion von 
derlei Vorfchriften und Anfichten geleitet; ebenfalls in 
viele Übereitungen, Willfürlichkeiten. und Verletzungen 
des Beſitzſtandes hineingerathen. Deshalb hob fie 
Muͤrat im Jahre 1810 auf, und wies ihre Geſchaͤfte 
den gewoͤhnlichen Behoͤrden zu. Dieſe Geſchaͤfte mehr⸗ 
ten ſich noch dadurch: daß alle Dienſte, Abhaͤngigkeits⸗ 
verhaͤltnifſe, Abgaben, Gemeinheiten fuͤr aufloͤsbar und 
ablösbar erklaͤrt wurden )3 wobei man in der Regel 
zehnjaͤhrige Durchſchnitte und Abfchägungen von Sade 
verfländigen zum Grunde legte. Streitigkeiten ent⸗ 
ſchied meift der Friedensrichter; doch war in beſtimm⸗ 


*) Ein lobenswerthes Gefeg. über Theilung der Gemein⸗ 
beiten , von 1792, war leider durch Miderfprüche aller Art 
vereitött worben. Bianchini Storia delle finanze di’ Na- 


poli II, 79. 
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ten Fällen die Berufung au ein höheres Gericht frei 
geftellt. 
Diefe wichtigen, trog mancher Maͤngel im Großen 
heilfamen Beränderungen, waren‘ fchon unter ber 
Fremdherrſchaft ſo weit durchgeführt worden, daß es 
unmöglich blieb einen anderen Weg zu betreten, ober 
die Dinge auf den alten Fuß zuruͤckzubringen. Doch 
hatte ſich allerdings nach Ferdinands Herſtellung, die 
Richtung und Stimmung der Regierung ſo veraͤndert, 
daß ſie den Klagen der Lehnsbeſitzer ein geneigteres 
Gehoͤr verlieh, die mit den neuen Geſetzen noch ver⸗ 
traͤglichen Adelsrechte zu ermitteln und zu erhalten 
fuchte, die Allodialerbfolge in Lehnguͤtern beftätigte, 
und die Gründimg von Majoraten (im Jahre 1818 
und 1822) unter folgenden Bedingungen erlaubte: 
Nur Adliche koͤnnen Majorate fliften, und jedes be 
darf der höheren Betätigung. Sie dürfen nicht ben 
Betrag des Eigenthums überfchreiten, Über welches der 
Eigenthümer zu fchalten befugt iſt. Keines ſoll übe 
30,000, keines unter 2,000 neapolitanifche Dukaten 
jährlihe Einnahme gewähren. Diefe kann hexruͤhren 
aus Land, Grundzins, oder Staatsſchuldſcheinen. 

Es iſt ſchon ſo oft eroͤrtert worden, welche großen 
Folgen eine Geſetzgebung der erzaͤhlten Art auf Land 
und Volk uͤben muß; daß jede weitere Betrachtung 
und Begutachtung uͤberfluͤſſig erſcheint. Nur ein Paar 
mehr Örtliche Bemerkungen mögen hier Platz finden. 
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1) Die Zahl der Landeigenthiimer iſt dadurch ums 
gemein vermehrt und ihre Thaͤtigkeit fehr erhöht wor⸗ 
den; obwohl manche ber Bleineren, durch unbegrängte ' 
Theilung des Grundvermoͤgens, zulegt gensthigt wur⸗ 
den daffelde zu verkaufen und in die Klaffe bloßer Ars 
beiter uͤberzutreten. Veraͤußerungen diefer Art führten 
andererſeits zur Verſtaͤrkung einer Kaffe von Lande 
eigenthuͤmern, deren Beſitzthum zwifchen dem Zumenig 
und dem Zuviel, vieleicht die gluͤcklichſte Mitte hätt. 

2) Das Syſtem der Mezzadria, der Halbler, ift 
. im Nenapolitaniſchen faft ganz unbefannt. Das Ei⸗ 
genthumsverhaͤltniß waltet vor, und wo es fehlt 
tritt Zins und Pacht ein. Die lebte, wenn nicht 
auf viele, doch auf mehre Jahre ald in Sicilien, wo 
die meiſt nur dreijährigen Pachtungen von allen Ver: 
befferungen zurůcſchrecken und den Landbau zu Grunde 
richten. 
3) Der Abel bekuͤmmert ſich, mit ſeltenen Aus⸗ 
nahmen, faſt gar nicht um den Ackerbau. Fuͤr dieſe 
in Italien leider ſo allgemeine und ſo nachtheilige 
Stimmung, fanden ſich in Neapel noch beſondere 
Gruͤnde: erſtens die Unſicherheit des Aufenthaltes auf 
den Schloͤſſern, und zweitens das Beſtreben ber Koͤ⸗ 
nige, den Lehnsadel in die Hauptſtadt zu ziehen und 
vom Hofe abhängig zu machen. Beide Gründe finden 
nicht mehr. in fruͤherem Maaße ftatt, und fo wird ber 
Adel fich hoffentlich immer mehr uͤberzeugen, daß der⸗ 
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jenige Macht und Einfluß veeliert, welcher nicht thätie 
genug Ift um zu erwerben, und nicht vorſichtig genug 
um zu fparen. 

4) Obgleich es im Lande nicht an Kapitalien fehlt, 


iſt der Zinsfuß noch immer. ſehr hoch, und bie Schwie 


rigkeit Darlehn zu bekommen ſehr groß. Died ent 
fliegt aus ‚dem Mißtrauen ber Kapitaliften, welches 
ſich wiederum gruͤndet auf fehr mangelhafte hypothe⸗ 
kariſche Einrichtungen, irrige ober gar hettuͤgeriſche 
Abſchaͤtzungen, Parteilichkeit der Behörden, Langſam⸗ 
Bet der Prozeſſe u. ſ. mw. — So fehlen oft dem 
Landbauer und dem Fabrikanten die Detriebekapitale, 
oder fie werden ihm unter Bebingungen uͤberlaſſen, 
welche zu erfüllen Bein natürlichen, ſicherer Gewinn je 
mals hinreiht, Daher Bankerotte und Yerboppeltes 
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Neapel, den 9ten Julius. 


Vieleicht Hätte ic beſſer gethan meinen bisherigen 
Mittheilungen uͤber Neapel, allerhand ftatiftifche Nach⸗ 


1 
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wichten ber Wusbehmung, Beſchaffenheit, Bendiberung 

des Landes u. dgl. voranzuſchicken. Verfafſung und 
Verwaltung wirkt aber eben fo auf bie materialen Zur 
fände ein, als biefe auf jenes; und fo will ich dem 
Berichte Uber Berfofftung, Beiftichbeit und Adel, fr 
gleich einen andern über bie Verwaltung folgm 
lafien Da bdiefe unter Bofeph und Joachim faſt ganz 
mach franzöftfchene Zuſchnitte eingerichtet war, umb vis 
les hinfichtlich der Miniſterien und des Staatsrathes 
beibehalten iſt, fo enthalte ich mich das hizüber Be 
kaunte zu wiederholen, und theile nur Folgendes aus 
Geſetzen über bie Stäbte und Gemeinen von den 
Jahren 1806 his 180P mit. 

Die Städte zerfallen nach der Bevölkerung in drei 
Aaffen, mit weniger als 3,000, mit 3 bis 6,000 
und über 6,000 Einwohnern. Bu ben letzten werben 
auch alle diejenigen gerechnet, welche - ber Sig eines 
Intendanten, eines‘ Appellationshofes, ober eines Ge⸗ 
richtes erſter Inftanf find. Sie ſtehen unter bem 
Intendanten der Randfchaft, und dem Miniſter des 
Inneren. Die von ben ſteuerpflichtigen Samilienhäupe 
teen erwählten Dekurionen rathfchlagen unter dem 
Vorſitze eines Syndicus über dis Gemeineangelegen⸗ 
heiten. Abe Voranſchlaͤge der Einnahmen und Aus⸗ 
gaben, beduͤrfen einer hoͤheren Beſtaͤtigung. Zuſchlags⸗ 
centimen zur Grundſtener bilden bie Hauptemnahme. 

In Maapel beſteht der Magiſtrat aus. einem 
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Synbicus, 12 Erwaͤhlten, 12 Zugeordneten, und 12 
Canzellieri fuͤr die 12 Abtheilungen der Stadt. Nur 
bie Canzellieri erhalten Sold. Alle ernennt der Koͤ— 
nig, auf den Vorſchlag des Miniſters des Inneren, 


meiſt auf drei Jahre. Außerdem ernennt der König 


30 Eigenthümer auf vier Jahre zu Dekurionen. 
Der Magiftrat verwaltet dad Eigenthum dee Stadt, 
entwirft die Voranfchläge, vertheilt die Abgaben, forgt 
für Ausführung höherer Befehle über Werbung, Ein 
quartierung, öffentliche Feſte u. dgl., leitet die Markt⸗ 
polizei ‚und die Straßenpflafterung, bat die Aufficht 
über Armenweſen, milde Stiftungen, Brunnen, Waf 
ſerleitungen, Buben u. f. w. u..f» w 
"Den Deburionen werben Voranſchlage, wie Jah⸗ 
resrechnungen vorgelegt. Nur der Syndicus correſpon⸗ 
dirt mit dem Intendanten, ſowie der Erwaͤhlte jedes 
Stadtviertels mit dem Syndicus. Das geſammte 
Polizeiweſen iſt einem beſonderen Polizeiprͤſekten über: 
soielen.. 
So: viel aus den damaligen Geſchen, welche bei 


der herrſchenden Vorliebe für Centraliſation, ben Ge 


meinen keine wahre Macht, oder Bedeutung verliehen. 
Auch Eonnte man wohl zweifeln ob, bei größeren Be 
wilfigungen, damals der geringfte Gehorfam übrig ge 
blieben wäre, und ob überhaupt eine freie Staͤdteord⸗ 
nung ohne burchgreifenden Einfluß. der Regierung ba 
möglich ift, wo wenige Perfonen die Gemeinen zu 
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tyrammiſtren faͤhig und geneigt find, ober leidenſchaft⸗ 
Üche Parteien einander gegenuͤberſtehen. 

Nach der Ruͤckkehr König Ferdinands erging im 
Jahre 1816 ein umfländliches und wichtiges Gefeg 
über die gefammte Landesverwaltung, aus wel⸗ 
dem ic; die Hauptbeflimmungen mittheile. "Die Betr 
waltung bezieht ſich entweder auf die Landſchaft, 
oder auf den Bezirk, ober auf die Gemeine Der 
erſte Beamte in jeder Landfchaft if der Intendant 
Er ſteht an der Spige ber gefammten Verwaltung, 
iſt ummittelbarer Vorgefegter alter Gemeinen und oͤffent⸗ 
lichen Inſtitute, leitet das Steuerweſen, die Polizei 
und alle Kiiegsangelegenheiten, fofern dieſe nicht ans 
deren, technifchen Behoͤrden zugemwiefen find. Sein 
erſter Gehuͤlfe und Mitarbeiter ift des Generalſekretuir 
Der nach Weiſe des franzöfifchen conseil de pre; 
fecture gebildete Rath (consiglio) der Intendantur 
zähle drei, bis fuͤnf. Mitglieder; bei Gleichheit ber 
Stimmen entſcheidet die des Intendanten. Außerdem 
Rechtſprechen in gewiſſen fisfalifchen oder Verwaltungt⸗ 
prozefien, hat biefe Behörde auch die Pflicht, auf Be⸗ 
fragen Gutachten über. Gegenftänbe marcherlei Art 
abzugeben. . ° ; 

In jeder Landfchaft iſt ferner ein aus 15 bis 20 
Mitgliebern beftehender Landfchaftsrath (consigtio 
provinciale), welcher ſich jährlich einmal: hoͤchſtens auf 
20 Tage verfommelt, und nur Über bie ihm-zuge 
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wieſenen Dinge rathſchlagen barf., Dei Intendant: ers 
- Öffnet die Sigungen, und. die Befchläffe gehen durch 
ihn, an den Minifer des Inneren, zur weiten Be 
xuͤckſichtigung, Vertheilung und Beantwortung. . Der 
Landſchaftsrath prüft die Antraͤge ber Bezirksraͤthe, 
entwirft unse Reltung bed Intendanten bie einzurei⸗ 
chenden Voranſchlaͤge ‚für bie Landſchaft, giebt Gate 
achten über den Gang ber Verwaltung ‚und bad Be 
nehmen. der. Beamten, ‚ernennt Abgeordnete zur Leis 
sung und Beauffichtigung öffentlicher Arbeiten, ſchlaͤgt 


die Huͤlſsquellen vor zur Wellreitung der bisher ges 


Hörigen Ausgaben, prüft die daruͤber angelegten Red 
mungen u. f. w, u. f. w, 

Der Bezirksrath von sehn Mitglichern, bat in in 
kleinerem Kreiſe dieſelben Geſcafn wie der Landſchafte⸗ 
rath in der Landſchaft. 

In jeder Gemeine ſoll behuft der Verwaltung ſeyn: 
sin. Syndicus, zwei Erwaͤhlte, ein Dekurionat ober 
Gemeinerath, und eine verhältuifmäßige Zahl von Un⸗ 
teorbeamten. Dre Syndieus leitet mit Rath der Ev 
wählten die ganze Verwaltung, und iſt Praͤſident ber 
Dekurionen. Diefe vertheiln bie Steuern, "bringen 
die Zufchlagscentimen in Antrag, prüfen. die Woran, 
ſchlaͤge und haben das Recht ſich uͤber alle Angelegen⸗ 
beiten ber Stade. gutachtlich i zu dußern. Sie ernennen, 
jeboch unter dem Worbehalte höherer Genehmigung, 
den Syndicus, bie Ermählten und Pie niederen Stabte 


/ 
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beamten. She ſchlagen für die Landſchafts⸗ und Be 
sieföräche, eine dreifache Zahl von. Perſonen vor. 
Die Zahl der Dekurionen ſteigt, nach Maaßgabe der 
Bevölkerung jeder Stabt, von 8 bis 20, und cs 
Drittel berfelben ſoll wenigſtens leſen und ſchreiben 
tömien *). Ihre Berathungen finden bei verſchloſſenen 
Thuͤren flott, und einer Ihrer Beſchluͤſſe darf ohne 
Genehmigung des Intendanten ausgefuͤhrt werden, 
In höherer Stelle entfcheidet das Minifterkum. — 
Neapel bat einen Sondicvs, 12 Erwaͤhlte und 20 
Dekurionen. 

In jeber Gemeine wird ein Verxeichniß derer ent⸗ 
worfen, welche, zu Stadt⸗, Bezirks⸗ und Landſchafts⸗ 
aͤmtern gelangen koͤnnen. Um in daſſelbe aufgenom⸗ 
men zu werden, muß⸗ man in ben Staͤdten erſter 
Klaſſe, ein ſteuerpflichtiges Cinkommen von wenigſtens 
24 neapolitaniſchen Dukaten (Thalern) haben; oder 
ſeit fünf Jahren ein freies Gewerbe (arti liberal) 
treiben. In ben Städten zweiter und dritter Kiafle 
genügt eine Einnahme won 18 und 19 —J und 


*) Su Hreufen müffen alle ‚öffentlichen und Gemeine 
beamten leſen und fehreiben Können. Ja wenn bie Regis 
mentöbefehlähaber finden, baß einem ingeftellten biefe 
Kenntniſſe mangeln, follen fie den betreffenden Behoͤrden 
Anzeige malen, bamit man über den mangelnden oder 
fruchtloſen unterricht Rachforſchungen anſtelle. 
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das Betreiben nes Gewerbes, ſowie eine Pachtung 
gewiſſer Groͤße. Jaͤhrlich ſcheidet der vierte Theil der 
Dekurionen aus, der Intendant bringt eine dreifache 
Kahl aus jener Liſte zum Erſatze der Ausſcheidenden 
in Vorſchlag und der Miniſter waͤhlt nach Belieben. 

Die Dekurionen jeder Gemeine unter 3,000 Ein 
wohnern, ſchlagen einen Kandidaten zum Lendfchefu— 
sache vor; die Dekurionen jeder Stadt ven 3 bie 
6,000 Einwohnern ſchlagen zwei für den Landfchafts⸗ 
und zwei. für den Bezirksrath vor. Noch größere 
Städte haben das Recht drei in Vorfchlag zu Bringen. 
Sie müflen auf dem Verzeichniſſe der Waͤhlbaren 
ſtehen und wenigſtens eine Einnahme von 400 Du⸗ 
katen haben. Die Regierung ernennt aus den Vor 
gefchlagenen das, jaͤhrlich neu eintretende, eine Viertel 
der Raͤthe. 

Die Syndici und die Erwahnemn bleiben in der 
Regel drei Jahre im Amtes doch Eönnen- fie nach en 
mal auf drei Jahre beflätigt werden, wenn fie ſelbſt 
und die Dekurionen es wühfchen, "und bie Regierung 
damit. einverftanden if. Ä 

Die Intendanten beziehen ein jährliches Gehalt 
” von 3,000 bis 4,400 Dukaten; bie Generalſekretaire 
von 940 bis 1,300, die Intenbanturräthe von 500° 
bis 700 Dufaten. Kein Syndicus oder Erwaͤhlter 
wird befoldet; nur die von Neapel erhielten ehemals 
Entſchaͤdigungen. 
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Das Eigenthum der Städte, foll von bem bes 
Staates und der Privatperfonen getrennt, und (fofern 
& die Verhältniffe erlauben) in Zins ausgethan wers 
den. Alle VBefreiungen von Gemeineiaten find auf 
gehoben.“ . ' 

Sollte die Einführung von Verzehrungeſteueen be⸗ 
hufs der Deckung der Stadtausgaben noͤthig werden, 
ſo legt man jene vorzugsweiſe auf Gegenſtaͤnde des 
Luxus und nicht auf die erſten Beduͤrfniſſe; insbeſon⸗ 
dere ſoll die Mahlſteuer nie: einen Karlin auf den 
Tomolo uͤberſteigen. 

Die Dauer der Verpachtungen iſt beſchraͤnkt bei 


Verbrauchſsſteuern auf . ...2 Sahre 
Gerichtseinnahmen . . .. . 3 
Hütungen . .. .. 3 

Acker, DI und Weinberge. ' .. 6 


Häufer, Mühlen u. dgl. . . . 8 
Bei Forften auf die Jahres zahl des gefammten Um⸗ 
triebes. 

Die Voranſchlage fuͤr feſte Einnahmen und Aus⸗ 
gaben gelten auf fuͤnf, fuͤr bewegliche Einnahmen und 
Ausgaben auf ein Jahr. Alle beduͤrfen nah Maaß⸗ 
gabe ‚ihrer Höhe einer Beftätigung des Intendanten, 
Minifters, oder Könige. Erwerbungen, Verdußerungen, 
Übernahme neuer Pflichten und Laſten u. f. w. find 
einer aͤhnlichen Prüfung und hoͤheren Velitigung 
unterworfen. 


— 
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So weit der Hauptinhalt des Geſetzes. Daß bei 
Anmendung beffelben, alle entfcheidende Gewalt in ben 
Händen ber Intendanten und ber Regierung kiegt, 
darüber iſt nur eine Stimme; auch kann es da wehl 
nicht anders fen, wo die Beflimmung nöthig erfchien: 
menigftens ein Drittel der Stadtverordneten folle lefen 
und fchreiden koͤnnen! Ob aber Seitens der Regierung 
alles Mögliche gefchieht um die Gemeinen zw einem 
lebendigeren, wirkfameren Daſeyn zu erziehen; ob nad 


Maaßgabe der Größe, und Vorbildung der Gemein, . 


fi) auch die Rechte und die Selbftändigkeit erweitere; 
ob bie Bürger fo viel Einfiht, Mäfigung und Un 
porteilichkeit zeigen, daß die Regierung ihnen ohne ge 
eechte Beſorgniß freiere Hand laſſen darf; — au 


und ähnliche, wichtige Fragen find: nicht leicht, und 


am wenigften von einem Fremden zu beantworten und 
zu entſcheiden. 
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Neapel, den 10ten Julius. 
Da die neuen neapolitaniſchen Geſetzb uͤch er we 


ſentlich den franzoͤſiſchen nachgebildet find, fo bedarf 
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es keiner allgemeinen Charakteriſtik derſelben; boch will 
ich einzelner Gegenſtaͤnde erwaͤhnen, welche entweder 
abweichend behandelt ſind, oder durch die Beziehung 
a Land und Volk ein beſonderes Intereſſe erhalten. 

Das bürgerliche Geſetzbuch handelt in drei 
Büchern und 2,187 Paragraphen von ben Perfonen, 
den Sachen, den verfchiedenen Arten des Eigenthums, 
und von ber Weiſe daffelbe zu erwerben. 

Mas die Ehe anbetrifft, fo hat diefelbe Eeine buͤr⸗ 
gerliche Gültigkeit (weder für die Ehegatten, noch für 
die Kinder), wenn fie nicht im Angeſichte der Kirche, 
nach ben Formen vollzogen ift, welche bie tribenter 
Kicchenverfammiung vorfchreibt. Vor der Zrauung 
(celebrazione) muß jedoeh das Brautpaar fchlechter: 
dings den Vorfchriften uͤber den bürgerlihen Stand 
(atto civile) genügen, zu deren Handhabung Bürgers 
liche Beamte angeftellt find. Das" Lanbesgefeg bes 
ſchraͤnkt feine Vorfchriften über die Ehe, auf die bite 
gerlichen und politifchen Wirkungen; läßt dagegen alle. 
Pflichten, welche die Religion auflegt, unberührt und 
unverändert. Vor dem ILAten und 12ten Jahre 
des Braͤutigams und ber Braut, darf Beine Ehe eins 
gegangen werben. Die, zur franzöfifchen Zät geges 
berie Erlaubniß völliger Scheidungen, iſt aufgehoben. 
Pur der Mann kann wegen Ehebrud Klage erhe⸗ 
ben. Die fhuldige Frau wird drei Monate, bis zwei 
Jahre, in ein Beſſerungshaus eingefperrt; der Ehe 


’ 
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brecher zahlt 50 bis 500 Dukaten Strafe. „Sieht 
der Mann nach Ablauf der Haft feiner fehuldigen 
Frau, Feine Zeichen der Reue, oder Befferung; fo kann 
ex fie auf fünf Jahre in ein Kloſter verweiſen (far' la 
‘“ dimorare in un retiro). Unterfuchungen über die 
Baterfchaft find verboten, über die Mutterfchaft zu: 
gelaflen. 

Niemand der Kinder hat, darf im Leben oder von 
Todeswegen mehr als die Hälfte feiner Güter an An- 
dere uͤberlaſſen. Stirbt ein Vater ohne Teſtament, 
ſo erben die Kinder zu gleichen Theilen. 

Sofern es nicht ausdrücklich unterſagt iſt, hat je 
ber Pächter das Recht zur Afterverpachtiing. Der 
Tod des Pächters, oder. Verpächters, oder ein Verkauf 
des Grundſtuͤckes, Iöfet ben Vertrag nicht auf. Der 
Pächter hat keinen Anfpruch auf Erlaß, wenn ber 
Verluſt geringer war, als bie Hälfte bes jährlichen 
Ertrages. 

Grundfäge und Anwendung des Verwaltungs⸗ 
techte8 (droit administratif) find dem- franzöfifchen 
Verfahren nachgebilbet. 

Das peinlihe Geſetzbuch führt als Todes⸗ 
ſtrafen auf, das Enthaupten, Erhenken und Erſchießen. 
Diebſtahl wird mit Gefaͤngniß, Raubmord mit dem 
Tode beſtraft. Betruͤgeriſche Bankerottirer trifft ein⸗ 
bis zweijaͤhrige Kettenſtrafe. Der Nachdrucker verliert 
alle Exemplare und wird nad) Befinden auf kuͤrzere, 








, 
s 
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oder längere Zeit eingefperrt. AÄhnliche Strafen treffen 


die Theaterdirektoren, welche das Eigenthum der Schrift⸗ 


ſteller verletzen. Wer, um die katholiſche Religion zu 


beſchimpfen, die Hoſtie verbrennt, zerreißt, oder zer⸗ 


ſtoͤrt, wird aufgehenkt. Wer, um das katholiſche 


Dogma zu veraͤndern, gegen daſſelbe lehrt, wird fuͤr 
immer aus dem Reiche verbannt. Geiſtliche, welche 
Gei Gelegenheit ihrer Amtsverrichtungen) Geſetze in 
der Abſicht beurtheilen, Unzufriedenheit. gegen die Re: 
gierung zu erregen, werden auf kuͤrzere, oder längere 
Zeit eingefperrt, 

Mit Gefängnig wird Bettelei beſtraft: erſtens 
wenn ſie (gegen die Geſetze) an Orten eintritt wo 


oͤffentliche Anſtalten fuͤr Arme vorhanden ſi nd. Zwei⸗ 


tens, wenn geſunde Perfonen. irgendwo, aus bloßer 
Gewohnheit betteln. Drittens, wenn Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tige irgend wo und wie, ſich Drohungen, oder gar 
Handlungen der Gewalt erlauben *). 

Theilnahme an geheimen Geſellſchaften 
wird durch Verweifung, ja bei größerer Schuld und 
bezwecktem Umfturze der Regierung, felbft durch ben 
Tod beftraft. 


Mit. befonderer Umftändlichkeit und Vorliebe ber 
handelt bie bürgerliche Gerichtöorbnung, eine neue Eins 


*y Alle diefe nuͤtzlichen Vorſchriften, kommen in Wahrheit 
nicht zur Anwendung. 
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richtung der Schiedsrichter, oder Vermittler (conciia- 
tori). Sie ſollen vor Allem mit groͤßter Thaͤtigkeit 


dahin wirken, daß Haß und Feindſchaften zwiſchen 


den Einwohnern der Gemeinen ein Ende nehmen; ſie 
ſollen gleicherweiſe, auf Verlangen, neu entſtehende 
Streitigkeiten ſchlichten und Beſorgniſſe verfcheuchen. 
Der Schiedsrichter kann ferner perfoͤnliche Streitigkei⸗ 
ten uͤber bewegliche Dinge, bis zum Werthe von fünf 
Dufaten, ſchließlich entfcheiden; er barf fich bagegen 
auf einen Streit. über unberdegliche Gegenſtaͤnde ein⸗ 
laſſen. 
Das peinliche Verfahren iſt im Ganzen bem 
franzöfifehen nachgebildet und in vielen Theilen oͤffent⸗ 
lich; nur bat man fich gehütet bie Einrichtung ber 
Geſchworenen anzunehmen. 
-  Raut, bed Handelsgefetzbuches wird als Ban⸗ 
kerottirer betrachtet: 
1) weſſen haͤusliche Ausgaben (weiche niederzu⸗ 
ſchreiben er verpflichtet if) für übermäßig erklärt wer: 
ben; 

2) wer große Summe  verfpielt, oder zu bloß 
zufälligen, unficheren Unternehmungen verwandt hat; 
3) wer, obgleich feine Schulden fein Vermögen 
um 50 Procent überfliegen, dennoch Anleihen gemadht 
und Waaren unter bem Preife verfchleubert hat u. ſ. w. 

Mit ähnlicher Strenge find die Säle beflimmt, wo 
ein Bankeratt muß für betrügerifch erklärt werben. 
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Beſondere und fehr rühmfiche Erwähnung verdient 
die Statiſtik der bürgerlichen und peinlichen 
Rechtspflege, welche der Dinifter Parifio für 1833, 
auf 62 und 45 Tafeln herausgegeben hat. Man erficht 


daraus die Zahl, den Gegenfland, die Behandlung, bie - 


Zumahme und Abnahme der Prozeffe, bie Zeit ihrer 
Dauer, die Art der Entfcheidung, die Tchätigkeit jeder 
Behörde u. f. m., woran fid) (wenn hier der Ort da⸗ 
‚für wäre) mancherlei anziehende Betrachtungen knuͤpfen 
ließen. Ich hebe nur noch Folgendes aus. Unter 
5,813 Angeklagten, waren 5,466 Männer und 347 
Frauen, 99 unter 14, und 13 zwifchen 71 und 80 
Jahre alt. 1,293 zwiſchen 26 bis 30 Sahren, 1,236 
von 21 bis 25, 849 von 31 bis 35, 753 von 15 


bi8 20, 631 vom 36 bis 40 Jahren u. ſ. w. ESß 


hefanden ſich darunter 3,000 unverheitathete, 2,421 
verehelichte, "392. verwittwete Perfonen. Ferner waren 
darunter 3,316 Landleute, 1,923 Handwerker und 
Dienftboten (artigiani e domestic), 364 Grund» 
- befiger (possidenti), 139 mit freien Künften (arti 
iiberali) Befchäftigte, 71 Beamte. Auf 1,020: Pers 
fonen kommt ein Angeklagter, auf 1,438 ein Verur⸗ 
theilter. 95 Angeklagte wurden zum Tode verurtheilt. 
104 Anklagen fanden ſtatt wegen verletzter Achtung 
gegen die Religion, 996 wegen Toͤdtung (vom Vater⸗ 
morde bis zu ımfreiwilligem Todtſchlage), 431 wegen 
Verwundungen, 86 wegen Rothzucht, 1,703 wegen 


— 
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verlegten Eigenthums. Es kommt ein Angellagter auf 
540 Männer, 8,586 Weiber, 1,099 Anverehelich 
903 Verehelichte, 1,142 Verwittwete. In Capitanata 
kommt ein Berurtheilter auf 607, in Abruzzo ultra 
1, auf 2,611 Perfonen. Es war angeklagt Einer 
von 539 Landleuten, 199 Handwerkern und Dienſt 
boten, 508 mit freien Künften Befchäftigten, 2,819 
Grundbeſitzern. Zür die Jahre 1834 big 1833 wird 
naͤchſtens eine neue lehrreiche Überficht erfcheinen. 

Schon anderwärts habe ich bemerkt daß bie größere, 
oder geringere Zahl der Verbrechen, oft mehr den Zus. 
ftand der Rechtspflege, als der Sittlichkeit offenbart, 
und aͤußere Umftände. hier oft den mwefentlichften Ein- 
fluß haben, z. B. ftgigende Holzpreife bei unveränder 
tem Tagelohn, auf die Zahl der Holzdiebſtaͤhle. 


% 
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| Neapel, den Ilten Julius. 

g Meine Mutheilungen machen keinen Anſpruch, ein 
methodiſch⸗ geordnetes und wiſſenſchaͤftlich fortſchreiten⸗ 
des Ganzes zu ſeyn; darum darf ich heute zur Ab⸗ 
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wechfelumg ‘von etwas, Abweichendem, vom Lande ſelbſt 
und feiner Beſchaffenheit und Bevoͤlkerung handeln *). 
Dos nenpolitanifche Königreich dieffeit der Meer⸗ 
enge zählt 24,971 italienifche. Quadratmeilen, und ift 
in ‚Landfchaften, Bezirke, Kreife und Gemeinen ge 
theilt. Der größte Theil bed Landes iſt bergig und 
huͤgelig; doch giebt es einzelne Ebenen, und unter die⸗ 
fen begreift bie. größte, in Capitanata, faft ein: Sech⸗ 
iehntel des Neiches. Auf, den höchften Bergen, dem 
Gran Saffo von 9,577 pariſer Fuß und dem Ma- 
jella von 8,684 Fuß, liegt ewiger Schnee. Die Kür . 
ſten haben eine Länge von 1,144 italienifchen Meilen. 
Ebbe und Fluth HE nicht gleich in allen Monaten: 
am getingften im Auguft (1 Fuß 7 Bol); am hoͤch⸗ 
ſten im December (2 Fuß 2 Bol). Auf Anſpuͤlen 
und Abreißen an ben Kuͤſten, wirken Stürme faſt 
noch mehr als Ebbe und Fluͤth. Für große Fluͤſſe iſt 
Ein Raum; doch findet mehr Waſſerabfluß gegen 
Abend ſtatt, als gegen Morgen. Seitdem bie Berge 
fahler geworden, hat die Waffermenge : abgenommen. - 
Unter allen Seen ift der fuciner, oder celaner weit 
dev größte: er hat an 44 italienifche Meilen im Um⸗ 
fange und eine Oberflähe von etwa 100 Quadrat⸗ 
meilen. Auf der Oftfeite fallen jährlich etwa 25 Zoll, 
auf ber Weſtſeite 39 30H Regen, was für Art und 


R Siehe del Re ini Befärebung bes Landes. 
15 
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Gang bes Aderbans und Walddaues folgenreich iſt. 
Unter dem Isſten Grade der Breita (etwas ſuͤdlicher 
wie Reggio und Palermo) geht die Sonne auf 


on, den 2iften Juni um 4 Uhr 37 Minnten, 








| ben Iften Ianuar „ 7 „ 43 

- unter, den Piften Suni , 7 „ m 
.* den Hien Banuar „ 4 „ 45. 

Von der. gefammten Flaͤche des Koͤnigreichs wer: 
den etwa 14,100 Quadratmeilen zu Acker⸗ und Frucht: 
bau verwandt, und eine italienifche Quadratmeile hat 
1 12) Moggios. 


Moggieos. 
Von jener bebauten Flaͤche gehoͤren ing. 
der Kione . . ...... 37,000 
Den oͤffentlichen Scrunge, Side, . 
Kloͤſtern | «258,000 *) 


Den Genua eo .'2 022000. 1317,000 

Den Prioatperfonen . & : . ... 1,117,000. 
Eina ‚andere Berechnung (von Rotondo) ſtellt bie 
Sachen, folgendergefinit: 

SFlaͤchenraum 7... 25,275,000 Dogs, 
Staͤdte, Dörfer, Maffer, Strafen . 5,275,000 
VBebauteh Sand een 20,000,000 





*) er wähle überall unter ben oft fehr bweichenden Zahlen 
diejenigen, welche mir, nach ſorgfaͤltiger Ruͤckfrage die glaub⸗ 
hafteſten, oder doch die am wenigſten zweifelhaften zu ſeyn 
ſcheinen. 
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Davon Walb : . . . . . 2,831,000 Mogg. 
Noch zu bebauen. . - . .  2,880,000 

Seit ber Trennung des Reiches von Spanier hat 
die Bevoͤlkerung (waͤhrend früher Alles ruͤckwaͤrts 
ging) regelmäßig zugenommen. Sie betrug dieſſeit 
des Pharus im Jahte 1781, 4,709,000 

1793, 4,828,000 
1832, 5,818,000 
1835, 5,946,000. 

Jetzt Hat Neapel etwa ſechs und Sicilien zwei 
Millionen Einwohner. Unter ber Bevölkerung von 
1832 ſollen gewefen feyn *) 

Männer Weiber 
bis 1 Jahr alt 99,000 95,000 
zatfchen 3 und 7 Jahren 441,000 446,000 
8 „ 18 „ 631,000 652,000 
19 „.25 „ 381,000 371,000 
26 „ 40 -, 550,000. 588,000 
über Al ,„ 724,000 752,080. 
Es gab, nad) einer: anderen (Verhaͤltniß zur ganzem 
.Zabelle: | Bevoͤlkerung wie: 
Berheiratbete . . . 1,924,000 1 zu 3 
Witwer 2: .'. . 390,006 1 zu 30 
Wien . - . . 35300 1 mu 16 
Unverheirathete Männer 1,678,000 1 zu 3"/ıoo 
— — , 
*) Die Summen ſtimmen nicht volllommen; 
| * 
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Verhaͤltniß zur ganzen 
Bevoͤlkerung wie: 
Unverheirathete Weiber 1,611,090. I zu 38ꝰ/.00 
Prieſtte28,000 1 zu 200 


Enngeſtellte Soldaten .35,000 1 zu 1007 
Gewerbe des Bebürfniffes 184,000 Pu 31 

„ n JAufwandes 125,000 1 zu 45 
Aderbauer. . '. . 1,424,000 I zu 4 
Hirten... . 66,000 1 zu 86. 

IR einem anderen Berichte. (Ann. di Statist. 
XLVIH, 205) wird angegeben für 1835, 

die Zahl der Priefter auf 25,912 
„ :n Mönde „- 11,380 
„u Nonnen, ' 9,231. ’ 

& ließen fich über diefe:werigen Angaben lange 
Betrachtungen anftelen; ic) begnüge mic) auf bie 
große Zahl der Wittwen, Geiftlichen und. Hirten, und 
auf die verhaͤttnißmaͤßig geringe Zahl ber Gewerbtrei⸗ 
benden (man vergleiche England) aufmerffam zu 
machen, und.verweife auf die gruͤndliche und umſtaͤnd⸗ 
liche Entwickelung in Schubertd Staatökunde. 

Aus den fo eben .erfcheinenden Nachrichten. uͤber 
die Statifit der Stadt Neapel entnehme ich Fol⸗ 
gendes: Im Jahre 1838 wurden geboren 13,238, 
darunter 8,850 Knaben, 6,378 Maͤbchen. Es ſtar⸗ 
ben 12,993, darunter 6,962 männlihen und 6,031 
weiblichen Gefchlechts. Die Bevoͤlkerung der Stadt 


Neapel, Kriegswefen. 341 


betrug den erſten Januar 1839: 336,537 Menſchen. 
Es fanden ſtatt 22 Selbſtmorde, darımter 12 Fremde. 
Es trafen ein | 9408 Fremde und reiſeten ab 8407. 


| Den 12ten Yulius. 
Waͤhrend der Herrfchaft Joſephs und Joachims 
. flimmten die nenpolitanifhen Kriegseinrihtungen 
in allem Wefentlihen mit den feanzöfifchen, und, 
noch jest find diefe in vielen Hauptfachen beibehalten, 
manches Einzelne.jedoch geändert und wieder geändert 
worden. Ich kann keineswegs auf diefe Einzelheiten 
und am wenigften dann eingehen, wenn fie mit dem 
Technifchen der Kriegswiffenfchaft in Zufammenhange 
ftehen; wogegen das, Folgende ein. allgemeineres In⸗ 
tereffe. haben dürfte. Laut eines Gefeges vom Alften, 
Junius 1833, ift da8 Heer berechnet, auf ſechs Ge⸗ 
nerale, 14 Marſchaͤlle und. 30 Brigadiers. Eine 


Compagnie Yıtillerie Hat zwei Dffiriere und 37 an 


dere Perfonn. Zwej Compagnien bilden eine Bat- 


terie von 8 Stuͤcken Gefhäg. Ein Regiment hat 


16 Gompagnien. Eine Gompagnie reitender Artil⸗ 
lerie zaͤhlt u 
im Kriege 256 Menfchen und 294 Dfere | 
im Frieden 192 „ 200 „ 

Das Fußvolk beſteht aus zwei Regimentern Garde⸗ 
grenadieren, einem Gardejaͤger-, 12 Linieninfanterie⸗ 
vier Schweizerregimentern und ſechs Bataillonen Jäger, 
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Es beſteht an Kriege im Frieben 
ein Regiment aus Officer 13. 10 
Ä Unterftab 36. 31 
Jede Gompognie hat Officiere 4: 4 
Gemeine 150 100 
Ein geegiment hat Officiee 97. 58 
Gemeine 3186 1331. 


| Es dt 7 Bo Reiterei im Frieben und 
8 im Kriege. 
Jede Sohwadeon ziu im Keiege im Frieden 


Officiere 5 ä 
' Reiter 1838 "148 . 
Ä | . Pre 156 - 196- 
Zedes Regiment zähle Officiere 8 260 
J Reiter Bar 608 
„Pferbde 793 516, 


Zu jebem Infartterieregimente gehören Im Stiege 
3 Kapelläne, 4 Wundaͤrzte, 12 Mufiter, 1 Schnes 
de, 1 Schuſter u. f. w. Die Gensdarmerie iſt im 
ähnlicher Art gebildet und zu den bekannten Zwecken 
beſtimmt. Nach einem anderen Überfchlage wuͤrde das 
ganze Heer im Frieden etwa 30,000 und im Kriege 
60,000 Mann zählen. - 

Die Srundfäge der Werbung und Einftellung find 
nicht immer biefelben geweſen. Nach einem Gefeke 
von 1618 warb bie freiwillige Einflellung mit ber 
gezwungenen verbunden. Die zur gezwungenen Ein⸗ 
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ſtellung Verpflichteten zerfielen in fuͤrf Klaſſen, vom 
2lften bis 25ſten Lebensjahre. Es ſollten ausgeho⸗ 
ben werben, bieffeit des Pharus, auf 2000 Seelen 
drei Perfonen, und jenfeit des Pharus eine Perfon. 
Befreit von ‚dee Einflellung find: Beamte bie mo⸗ 
natlich über 15 Thaler Gehalt beziehen, Verheirathete 
unter 21 Jahren, einzige Söhne, Wittwer init Kin⸗ 
dern, Promovirte (laureati) - welche ihre Wiſſenſchaft 
üben, von Akademien und Univerfitäten Belohnte 
(premiati), Mitglieder geiſtlicher Seminarien. Aus 
keiner Familie wirb mehr wie ein Sohn ausgehoben. 
Die Aushebung gefchieht jährlich buche Loos, und 
Stellvertreter find (unter gewiſſen nähern Bedingun⸗ 
gen) erlaubt. | 

Die Geſetze von 1821 und. 1833 fügen hinzu: 
Die Dienfkzeit iſt fürs Fußvolk 6, für die Reiterei 
8 Jahre. Vom vollendeten 18ten bis. zum vollendes . 
tm Zöften Jahre ift jeder. der Werbung unterworfen. 


Der Minifter des Inneren vertheilt den erforderlichen  - 


Bedarf an Rekruten, nad Maaßgabe ber Bevölkerung 
auf die Landfchaften, ber Intendant auf bie Bezirke. 
Das neue Geſetz von 1834 beftimmt die Dienftzeit 
auf fünf Jahre im Heere, und fünf Jahre in der 
Referve. Gensdarmen, Artilleiften und Freiwillige 
dienen acht Jahre, ohne Referve. Die Vertheilung 
der Rekruten erfolgt, in Neapel nach ber Bevoͤlkerung 
Es siebt fieben Klaffen, von 18 Jahren und einem | 
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Tag, bis 24 Jahre und einen Tag. Der Rekrut 
ſoll wenigſtens fuͤnf Fuß meſſen. Zu den oben er⸗ 
waͤhnten Befreiungen find mehre hinzugekommen; 
z. B. wer zur Erhaltung einer Familie durchaus noth⸗ 
wendig iſt. Der einzige Bruder eines Geiſtlichen, 
oder Moͤnchs, wird faſt in allen Dingen wie ein ein⸗ 
ziger Sohn behandelt. Das Geſetz zählt nicht weni⸗ 
ger als 155 verſchiedene Krankheiten auf , welche vom 
Kriegedienſte befreien. 

Im Jahre 1818 warb eine landſchaftliche 
ein. ober Landwehr gebildet. Sie follte etwa 
ein Hunderttheil der Bevoͤlkerung betragen, weſentlich 
fuͤr die Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicher: 
heit forgen, und in außerordentlichen Fällen dem Dienfte 
des Heeres zu Hülfe kommen. Vom 2iften. bis 
IHften Lebensjahre trat man in bie beweglichen, vom 
Alften bie 80ſten in die nicht bemweglichen Compagnien. 
Vorzugsweiſe zum Eintritte in die Miliz waren ver 
pflichtet, Orundbefiger welche wenigſtens 5 Thaler 
Srundfteuer zahlen, Beamte welche menigftens 50 
Thaler Gehalt beziehen, Kaufleute, Gewerbtreibende, 
und überhaupt fichere, unbefcholtene Perfonen. Well 
diefe Einrichtung den Etwartungen im Jahre 1820 


nicht entfprochen ‚hatte, warb fie 1821 aufgehoben 


und feitbem nicht wieder hergeftell. Hingegen befte: 
ben in den Städten und auf dem Lande eine Art von 
Sicherheitswachen, welche nicht felten die Gensbarmerie 
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unterſtuͤten, oder von ihr: unterſtuͤtt werben. — Emige 
Male find Soldaten nüglich. bei. Öffentlichen Arbeiten, 
z. B. dem: Straßenbau beſchaͤftigt worden. 

Zur Föniglichen Flotte „gehören: zwei Linienfchiffe, 
vier Fregatten, zwei Corvetten und mehre kleinere 
Schiffe, zufammen mit 496 Kanonen. Für Bildung 
ber Officiere ſind öffauiche Anſtalten vorhanden 
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| Neapel, den 18ten Julius. 


Jch will Euch heute allerhand aus den Geſetzen über. 
die Schulen, Univerfitäten m. f. w. mittheilen, 
umb hiebei bie Zeit Joſephs und Joachims von der 
fadteren trennen. Jene heiden Könige liefen es (nach 
franzoͤſiſcher Weife) nicht an Beflimmungen Über jene 
Gegenſtaͤnde fehlen; theils aus wahrer Theilnahme, 
theils um Eindruck und Aufſehen zu machen; aber 
leider kam von dem Vorgefchriebenien (meiſt aus Geld⸗ 
mangel) nur ſehr wenig zu Stande. | 

Laut eines Gefepes von, 1806. follte jeder: Ort, 
beffen Booiterung über 3000 Einwohner beteug, 

15 ** 
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nen Schullehrer und eine Lehrerinn aus der onncine⸗ 
£nffe befolden, um Unterricht in ber chriſtlichen Religion 
und ben erſten Lehrgegenfländen gu ertheilen. Man 
darf (wie gefagt) nicht annehmen daß ber Zweck des 
Geſetzes erfüllt wurde; wohl aber daß vorhandener 
Mangel an Schulen bie Veranlaffung war es zu ges 
ben. In Neapel (Gefeg von. 1808) follen auf Koften 
ber Stadt. 11 Mädchenfchulen angelegt werden. In 
den Ortſchaften dritter Klaſſe (Geſetz von 1810) moͤ⸗ 
gen die Pfarrer zugleich Schullehrer ſeyn. Raum 
und ſechs Thaler monatlich Gehalt giebt die Gemeine, 
einen Karlin monatlich der Schuͤler. Die Dekurionen 
koͤnnen bis ein Fuͤnftel der Schuͤler von dieſer Zah⸗ 
lung entbinden. Ältern und Vormuͤnder ſind ver⸗ 
pflichtet ihre Kinder zur Schule zu ſchicken, wo ſie 
vom fuͤnften Lebensjahre an aufgenommen werden. 
über den Schulen ſollten (nach franzaͤſiſcher Weiſe) 
ſtehen, Gymmaſien, Lyceen und Univerfititen. Die 
Univerſitaͤt Neapel bekam (laut des erſten Geſches 
von 1806) fuͤnf Fakultaͤten mit 33 Lehrſtuͤhlen, dar⸗ 
unter ſechs für die Rechtsgelehrſamkeit, einer für Theo⸗ 
logie, einge für philofophifche- Moral und Religion, 
- fieben für Arzneikunde u. ſ. w. Aufgehoben wurben 
die Vorleſungen uͤber Naturrecht (ſpaͤter hargeſtallt), 
buͤrgerliche und kirchliche Inſtitutienen, Grunbiehren 
ber Theologie (feologia primaria), Thomas von 
Aquino, Geſchichte der Concilien, roͤnuſche Literatur 





. Keapek: Uriderſitaͤt. MT. 


(won griechifcher wie ohnchln. nike die Rede) und ale 
genteine Geſchichto. Fuͤr alle eigentlich philoſophifchen 
Wiſſenſchaften warb nur ein Lehrer, für bis Geſchicht⸗ 
gar Feiner bewilligt; dagegen iſt ein Profeſſor für bie 
Werner und mitroflopifchen Thiere aufgeführt. Das ° 
Gehalt der Profefforen betrug jährlih 200 bie 400 
Thaler. Joder follte woͤchentlich drei Vorleſnugen, 
jebe von wenigſtens 124 Stunde halten. I ber 
erften halben Stunde biktirt, im. ber zweiten erläutert, 
und in der Dritten examinirt der Profeffor. Dex ve 
oder Senat zur Beitung allor Univerſitaͤtsſachen, 
ſteht aus dem koͤniglichen Präfekten, ſechs ** 
koͤniglchen Beannen, ſechs Profefforen, eimem we 
waltenden Mitgliede und. einen Sekretair. , 

Diefe dürftigen Beſtimmungen und Einsictungen 
wurden in den Fahren 1811 und 1812 vervoliftäns - 
digt. Die Fakultaͤt der mathematiſchen Wiſſenſchaften 


ſollte zaͤhlhen ehem 
ber Anime . . . 2... 7 " 
der iheolodie - .» . 2 m ee. * 


für Dogmatik, Archaͤologie, Nuchengeſchieſ⸗ und Eros 
gef. Die juriſtiſche Fakultaͤt folkte: Haben::ficbem Leh⸗ 
ter, nämlich: für Natur⸗ und Volkerrecht, buͤrger⸗ 
‚ ches Recht (codice civile), pemuiches Redit,: Han⸗ 
deisrecht, ‚Prozeß, roͤmiſches Recht, Statiſtik und Diko« 
nomie — Die literariſch vphilo ſophtſche Fakultat zählte 
40 Wofcſſurm wa: fie neuinntlche ———— 


r. 
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Lt, lateiniſche Sprache und Derebſamkeit, griechtſche 
Sprache und Literatur, griechiſche und. roͤmiſche Lite⸗ 
ratur, hebräifche Sprache, arabiſche Sprache, Kritik 
und Diplomatik, Moral, Chronologie, Ideologie. - 

‚Die. Unbeiſitaͤt hat einen Rektor amd jede Fakul⸗ 
tät einen Dekan, welche ber König aus drei Vorge⸗ 
ſchlagenen auf zwei Jahre ernennt. Die Profefforen 
teagen eine befondere Kleidung und. eine. Dentmünze; 


„fie Haben Zutritt bei Hofe. Sie follm nicht zu glei⸗ 


her Beit an der Univerfitde und einem Gymnaſium 
lehren. Ein Profeffor erhält zuerſt 115 Lire (ober 
Franken) für jeden Monat; nad fünf Jahren 150 
Lire, nach 15 Jahren 200 Lire (das hoͤchſtr Gehatt). 


Aus den Prometionsgeldern. kann er jährlich bis 410 


Lire, und der Dekan das Doppelte erhalten. Das 
Gehalt und alle fonftigen Einnahmen des Rektors 
konnten bis 4400 Lire fleigen. Viele Perfonen wurs 
den, verpflichtet. die alabemifchen Grade zu nehmen. 


. Die Stubenten follten eine ganze Reihe von Papieren,“ 


Zeugniffen u. dal. ‚beibringen, und. ihre Stubien bei 
der philsſophiſchen Fakultät beginnen. Alle zwei Dies 
nate mußten fie von den Profeſſoren Zeugniſſe übe 
ben Beſuch ber Vorlefungen wrbitten. 

In jeder Ländfchaft ſollte wenigſtens ein Em. 
naftum ſeyn (in Neapel zwei) mit. 6000 Thalern 


Einnahme und Lehrern für Latein, Griechiſch, IJtalicntſch, 


Dearhamatit, Togit, Meraphaft und Exhik,: Do, 
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Geographie und Ehronologie: Der Geſchichte gefchieht 
keine Erwaͤhnung, hingegen iſt die Rede von Lehrern 
für Schreiben, Zeichnen, Fechten, Tanzen und Frans 
zaͤſiſch. So Altes auf dem gedulbigen Papiere. 

Die Aufſicht Äber die theologifhen Seminare 
verblieb den Biſchoͤfen; doc follten die Intendanten 
den öffentlichen ‚Prüfungen beimohnen und: kein Schuͤ⸗ 
fee vor vollendetem 1Sten Lebenojahre aufgenommen 
werden. 

Die koͤnigliche Geſeilſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſtand, zu Folge eines Geſetzes von 1808, ans 
drei Akademien, für Gefchichte und fchöne Waffen: 
fihaften mit 20 anweſenden Mitgliedern, für firenge 
Wiffenfchaften mit 24 Gliebern, für fchöne Kuͤnſte 
mit 10 Mitgliedern. Das erſte Mal ernannte der 
König die Mitglieder, ſpaͤter ſollten fie durch Mehr⸗ 
heit der Stimmen erwaͤhlt werden. Der ebenfalls ge⸗ 
waͤhlte Praͤſident wechſelte alle ſechs Monate. Die 
Mitglieder trugen eine hellblaue, geſtickte Uniform. — 
Im Fahre 1811 beſtimmte Joachim: die Geſellſchaft 
ſolle aus. zwei Akademien beſtehen, erſtens fir Wil: 
fewfhaften, und zweitens -fie. Philologie und ‚fchöne 
Kuͤnſte. Jede Abtheilung konnte 30 ordentliche, 20 
Ehrenmitglieder und 60 Gorreſpondenten zählen. 

Zar Kunſt⸗, Gewerb⸗ und polytechniſche Schulen, 
wenden twenigfiens Verordrrungen entworfen. Die 
Bibliotheken, Gemaͤlde⸗, Bildſaͤulen⸗ und andere ' 
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Sammlungen der aufgehobenen KUſter, füllen Me 
die Schuien, ober andere oͤffentliche Anſtalten bawahet 
unb abgeliefert werden; eine Vorſcheift bie man sfl 
umgangen hat. Eine beſondere Commiſſion beine 
ben Auftrag fuͤr Erhaltung und Anordnung ber Are 
chive Sorge zu trag. in Geſetz von 1807 be⸗ 
fimmt: kein Buch darf ohne Erlanbniß des Polizei 
miniſters gedruckt, ober eingeführt werben; keines bei 
öffentlichem Unterricht zum Grunde gelegt, ohne Er⸗ 
laubniß des Minifiers des Innern; keines in Semi 
narien und Kirchen gebraucht, ohne Erlaubriß 208 
geiſtlichen Miniſters. 

Über das Theaterweſen erging im Jahre 1821 
ein umſtaͤndliches Geſetz, im Wefentlichen folgerbes 
Inhalts: Eine Schaufpielergefellfchaft weiche Dramen 
ober Opern aufführen will, muß bem. Oberintenbane 
ten erweifen, daß fie hiezu die Erlaubniß ber Verfaf⸗ 
fer erhalten hat. Jeder Schauſpieler, Sänger oder 
Tänzer erhält vom Oberiutendanten ein Patent, ober 
eine Beitallung worin gefagt. wird, ob er für bie 
Theater erfler umd zweiter Kaffe tauglich fer Wer 
ner muß fich jenes Zeugniß uber feinen Rang ade 
freechen, ob er. ein erſter, zweiter, britter Schaufpäsise 
und Bänjer m. f. w., ober ob ex bioß Figunaus 
ſey u. dgl. Diefe Patente werben von ber Pollzei 
viſtet und geben das Recht auch auf den Prowinpknbe 
thoatern u fpielsh. Ohne Bufiemung bei: wer 
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Malge angeſteiten Intendanten, darf kein Stuͤck au 
geſührt, und keinem Schauſpieler, Saͤnger oder Taͤn⸗ 
x ein Paß ins Ausland verabreicht werden. Jeder 
Theaternuterncehmer muß bie. Mittel darlegen, welche 
ihm zu Gebote ſtehen. Wird er bankerott, fo erhaͤlt 
we. gegen Buͤrgſchaft eine neue Erlaubniß. Ohne 
ne ſolche darf keine herumzichende Gefelifchäft fpies 
‚lea; feine darf impronificen. In Neapel entſche 
bet der Oberintendant nebſt einigen Beauftragten, 
allen Streit zwifchen Unternehmern und Schaufpielern ; 
in deu Landfchaften entfcheibes ber Intendant. Jaͤhr⸗ 
Ad) ſoll jebe Geſellſchaft zwei Vorſtellungen für bie 
Armen geben. — Sch finde daß das Theater ©. Carlo 
ist einem "jährlichen Zufchuß von 57,000, das Fio⸗ 
rentind von 6000 Thalern erhältz weiß aber nicht ob 
und melche Vortheile ihnen aus Öffentlichen Anfkalten, 
oder. durch den Hof. fonft noch zufließen. 

Der Ruͤckſchiag der allgemeinen Anfichten, welche 
nach der Herſtellung bed alten Koͤnigthums vorherrſch⸗ 
ten, zeigte ſich aud bei den Schulen. in Hinfidyt 
auf Wahl und. Beguͤnſtigung der Lehrgegenſtaͤnde und 
der. Lehrblicher; ſowie in ben Vorfchaiften über Gebete, 
Roſenkraͤnze, Meſſehoͤren u. dei.. In kleineren Orten 
nöge der Geiſtliche, für eine maͤßige Balohnung, uch 
Sechulunterricht ertheilen; eine Anordnung welche 
gewiß Beifall verdient. Sonderbar lautet bie Beſtim⸗ 
mung: In denjenigen Gemenen: kann kein Gehalt | 
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für eine Lehrerinn ber. Mädchen. ausgeworfen werben, 
— wo ſich Feine findet die.lefen, fehreiben und Un⸗ 
terricht ertheilen kann. — Die Kenntniß dieſer und 
aͤhnlicher Verhaͤltnifſe gab einem wohlunterrichteten 
Manne wohl Veranlaſſung in ben Annalen ber. Sta⸗ 
tiſtik (XXIV, 315) zu behaupten: in ber Lombardu 
ſey für den Elementarunterricht des Volkes zehnmal 
fo viel geſchehen, wie im Neapolitaniſchen. — Dar⸗ 
auf deutet auch hin: daß ſich in Neapel ſo Viele davon 
naͤhren koͤnnen, fuͤr andere, ſelbſt wohlgekleidete aber 
des Schreibens unkundige Perſonen, Briefe zu ent⸗ 
werfen. Galanti behauptet in ſeiner Beſchreibung 
"Neapel (S. 211): „von etwa 100,000. Einwohnern 
zwifchen 10 und 18 Jahren, genöffen nur. 4 bi8 
5000 Unterricht; und in ben Landſchaften ſtelle ſich 
das Verhaͤltniß noch viel ungimfliger.” — 

‚Auch fuͤr die Univerſitaͤt gefchah nicht -genug- 
Die. Gehalte ber Profefforen wurden: auf. 360° bis 
460 Thaler feftgefept; keins flieg mit allen Neben⸗ 
einnahmen über 660 Thaler. Die Zahl. bee juridi⸗ 
(hen Profefforen ward 1819 auf. vier. befchränkt: 
zwei für das roͤmiſche Recht, einer für das bürgerliche 
Geſetzbuch, einer für. bie vie. anderen Gefegbäde, 
Naturrecht, Völkerrecht. und politiſche Öfonomie. Di 
Stubenten erhalten keinen akadenuſchen Grab, 
fie nicht nachweiſen bie. Kirchen beſucht zu * 
Sir zahlen kein Donesar. ur ⸗ 
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Die borbonifhe Geſellſchaft trat an bie 
Stelle der koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Sie zerfaͤllt in drei Theile: 1) die Akademie für Her⸗ 
kulanum und Archäologie mit 20 Mitgliedern ; 2) bie 
Alkademie der' Miffenfchaften mit: 30 und 3) der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte mit 10 antefenden Gliedern. Bei ben 
Wahlen follen wenigftens zwei Drittheile der Mit⸗ 
glieder gegenwaͤrtig ſeyn und. wenigftens die Hälfte ber 
 Stimmenden, mehr eins, ſich beifaͤllig erfiäven. Für 
jeden Beſuch der Sitzungen und jede als tlichtig an⸗ 
- kannte Abhandlung wird eine Denkmimmʒe außgetheite 
von ſechs Thalern an Werth. 

Nicht nur über die. Strenge. der weltlichen 
und geiſtlichen Cenſur wird (und nie es ſcheint 
mit Recht) geklagtz ſondern auch über die Be⸗ 
ſteuerung ber Buͤcher. Won: jedem imlaͤndiſchen 
Prachtwerke ſollen fuͤnf, von jedem anderen acht Exem⸗ 
plare abgeliefert werben. Vom Auslande eingefuͤhrte 
Buͤcher zahlten ſonſt nur zwei Procent des Werthes; 
jeto hingegen zahlt jeder vom Auslande eingeführte 


Dftvband . . .. . 3 
jeder. Quartant . . n .6 or 
jeder Follant - > 2 2 20.9 Radlinenz 


eine ungeheuer hohe Beſteuerung, während im Preußi⸗ 
[hen ein ganzer Zentner eingeführter Bücher nur etwa 
vier Karlinen ober einen halben Thaler bezahlt. Ja mir iſt 
glaubhaft erzählt worden, daß ein Exemplar der allgemei⸗ 
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am Zeitung, fuͤr welches Einkaufsprees und Porto 
bis Terracina bezahlt iſt, dennoch in Meſſina jaͤhrlich 
600 Gulden koſtet! 

Zur Rechtfertigung jener BVeſtenerung het man 
vielerlei Gruͤnde beigebracht, ſie ſind aber alle gleich 
thoͤricht. Man wolle hiedurch die inlaͤndiſchen Buch⸗ 
handlungen unterſtuͤtzen; aber die Untauglichkeit ‚fo 
monopoliſtiſcher Schutzzoͤlle iſt laͤngſt erwieſen, und 
die Einfuhr auslaͤndiſcher, meiſt in fremden Sprachen 
gedruckter Bücher, hat mit dem neapolitaniſchen Drucken 


ober Mchtdrucken kelnen Zuſammenhang — Ben . 


wolle die Leute abhalten. Gelb Für ſchlechte Buͤcher 
aus zugeben; eine abgeſchmackte VBorausfegung und eine 
thörichte Vormundſchaft. — Man wolle fchlechte und. 
unfittliche Bücher abhalten; als ob es nicht auch, gute 
und fittliche Buͤcher gebe, oder das Maaß der Güte 
und Trefflichkeit am Kormate zu erkennen fey u. f. w. — 
In Wahrheit liegt der ganzen. Einrichtung ein allge: 
meiner Haß gegen Wiſſenſchaft und Iiterarifche Bit 
dung zum Grunde, ber fich hinter Vorwaͤnden aller 
Art verſteckt; denn felbft für den abfolutififchen Stand⸗ 
‚punkt giebt «8 andere und zwedimäßigere Mittel das 
Sute vom Schlechten zu fcheiden und biefes zuruͤck⸗ 
den Keiner hat mehr den Muth. jene Beſteue⸗ 
zung zu vertheibigen; keiner hat den Muth und fehlen 
Wien fie abzufchaffen. 
Erwaͤhnung verdient ein Geſetz vom Jahte 1822 
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über die Ausgrabungen. Ste dürfen ohne Erlaubniß 
weber ſtattfinden, noch das Gefundene verkauft, oder 
hergeſtellt werden. Eine beſondere Commiſſion berich⸗ 
tet uͤber den Werth der Gegenſtaͤnde und ‚deren etwa⸗ 
nigen Ankauf... 
Zur Vergleichung mit: fehheren Micthetangen ı mag 
hier das Verzeichniß dee Vorlefimgen auf ber Uni: 
verfität zu Neapel von 1838 bis 1839 folgen. 


I. Theologiſche Fakultaͤt. 


Ferrigni Piſo ne, Erklärung des Buches Joſua 
und der Richter. 
Giannataſio, uͤber die Wahrheit der heifliihen 
ı Religion. 
be Simone, Hebraͤiſch und ſemitiſche Sprachen. 
Apuzzo, von ben Sakraͤmenten. 
Soldoerto, girchenrecht. 


ı. Juriſtiſche satultat 


Rofſi, Pandekten. — 

Sorrentino, dritter Theil bes. Shen Se 
fesbuches. J 

Pugnetti, Inſtitutionen, Ites und ates 2* 

Saliteti, Perſonenrecht. | 

Aveltino, Inſtitutivnen Iſtes, 2tes Bus. Ss 
fchichte des roͤmiſchen Rechtes.” Ä 

Eutillo, Natür: und Voͤlkerrecht. 


1 
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Criteni, 2te8 und Ites Buch des Cuviltechts. 
Nico lini , peinliches Recht und Erminalprojcß 


| 1. Moediziniſche satultaͤt 


de Horatiis, Ehirurgie. 

de Furno, gerichtliche Arzneikunde. 
Minichini, Hippokrates Sentenzen. 

Lanza, von ben Kacherien. 

Lucarelli, Phyſiologie. 

Santoro, von chirurgiſchen geantheum. 
Quadri, Augenheilkunde. 

Matti, Materia medica. 

Ronchi, Pathologie... 

Gattolica, Hebammenkunſt. 

Dim itri, Anatomie. 

Ferrara, Geſchichte der Merim 
Gritllo, Anatomie. und Pathologie. 

Vu lpes, Krankheiten der Lunge und bes Gerzent 


IV. Philoſophifche Fakultät. 


Siannatafio, Kegelſchnitte. 

Flauti, algebraiſche Gleichungen. 

Bianchi, italieniſche Literatur. 

Quar anta, griechiſche Archaͤologie und Literatur. 
Über einzelne Stellen Homers. | 

Baffi, Diplomatik. 

Cua, Landwirthſchaft. 
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Balen te,. Baukunſt. 

", Ruggiero, mathematifche Phyſik 

Sementini, philoſophiſche Chemie. 

Scorza, Geometrie: 

Mon ticelli, Ethik. 

Longo, Staatewirthſchaft und Stat iſtik. 

Aprea, Palaͤographie. 

Nobile, Algebra. 

Giardini, Elektricitaͤt und Magnetiem us. 

Sangiovanni, einzelne Theile der Zoologie. 

Fergola, Aſtronomie. 

Coſta, von den Zoophyten. 

Gaͤlluppi, Logik. 

Tenore, Botanik. | 

Zanzellotti, angewandte Chemie. 

Lucignano, Rhetorik, Horaz de arte poetica, 
über das Theaterweſen der. Roͤmer. 

Die jährlichen Vorleſungen beginnen den Sten 
November und enden den 30ſten Junius. An geisif. 
fen heiligen. und Geburtstagen, in den Feſtwochen und 
an allen Donnerstagen de8 Jahres, wird nicht geleſen. 

Ich mag die. fchon.fo oft.gemachten Bemerkun⸗ 
gen. über bie italieniſchen Univerficäten nicht wiederho⸗ 
len. Gefchichte und Staatörecht fehlen wieder ganz, 
eigentliche Philoſophie groͤßtentheils, und die theologiſche 
Fakultaͤt verdient kaum dieſen Namen... Die materiellen 
Seiten der Wiſſenſchaft treten uͤberall in den Vorder⸗ 


Dr 
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geund, und das Spirituelle im ben Hintergrund. 
Was an ber Theologie auf ber Umiverficdt fehlt, ſollen 
bie bifchöflichen Seminatien erfegen; und wa ſich 
Mangel an geſchichtlicher Einſicht und Weisheit zeigte, 
hat die Polizei verſucht jeden Irrenden auf eine, ihr gefaͤl⸗ 
lige Bahn zu weiſen, ober hinzuſtoßen. — Weil bie jedoch 
gar zu verdrießlich und abſprechend klingt, mag noch fol 
gende Stelle aus der Finanzgeſchichte (III, 814) bed ge 
mäßigten Blandyini hier Platz finden. Er fagt: „Der 
Unterricht bes niederen Volkes iſt aͤußerſt 
gering (pochissima) und bie anderen. Stände 


‚ unterrichten ſich mehr durch ſich ſelbſt, als 


duch Hffentlihe Anfltalten. In manchen Lund 
fehaften rechnet man, bag von 150 bi 160 Perſo⸗ 
nen, kaum eine in bie Säule geht um Lefen und 
Schreiben zu lernen. 

Hiemit ſteht der auffallende Umſtand In: Verbin⸗ 
bung, daß ſelbſt die Fakultaͤtswiſſenſchaften faſt meht 
außerhaib, als auf der Univerſitaͤt ſtudirt, unb theil 
von Univerfitätsprofefforen, theils von anderen Maͤn⸗ 
nern gelehrt werben. Jene Profeſſoren (fagte wir ein 
wohlunterrichteter Mann) muͤſſen dieſe Aushälfe ſuchen, 
um nicht Hungers zu ſterben; und ein Sitndent 
‚ fügte hinzu: bie, monatlich mit einem Scudo bezahl⸗ 
ten Verleſangen, merben viel ſorgfaͤltiget gehalten 
als bie unentgeltlichen. bei der Univerſttaͤt. Auch kommi 
man, weil hier ber Ferien zu viel find, nur langſan 
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bormärt6 während man bei den Privatvorlefungen 
Zeit geroinnt und die akademiſchen Würden erhalten 
kann, ohne bie Univerfität befuche zu haben, ſobald 
man "nur im Eramen bie nöthigen Kenntniffe zeigt 
und — die Gebuͤhren puͤnktlich zahlt. J 
Sdo treibt alſo bie Unvolitommenheit ber - Haupts 
. imiverfität,, zu bem fehlechten Sureogate vieler kleiner 
Mebenumiverfitäten; wobei Überſicht, genoffenfchaftlicher 
Zuſammenhang, Voliftändigksit des Lehrplans und 
umfaffende Gruͤmdlichkeit bes Studiums gewiß leiden. 
Laut und Allgemein klagt man, mit welchem 
Reichtfinn und weicher Parteilichkeit bie Profeſſuren 
bei der Univerfität, oft an die unwiſſendſten Perfonen 
find gegeben, und wahrhaft unterrichtete Dinner aus⸗ 
gefchloffen worben. Bei dieſen Verhaͤltniſſen muß 
man es für einen weſentlichen Fortſchritt hatten 
daß durch ein vom Erzbiſchofe von Seleucia Mazzetti 
erſtrittenes Geſetz, ſorgfaͤltig beſtimmt iſt: weiche öffent: 
ich anerkannte Verdienſte ein Profeſſor befigen, ober 
weicher mündlichen und ſchriftlichen Pruͤfung fich jeder, 
Bewerbende unterwerſen mäfle. Anderwaͤrts moͤchten 
die Mängel dieſes Verfahrens leicht geltend gemacht 
werden; bier llegt ſchon darin ein Gewinn, daß 
geheime Intriguen und eigennuͤtziger Schutz wegfallen, 
weil Fragen, Antworten, Prüfung und Beurtheilung 
fensiich find, ja burch den Drud zur allgemeinen 
Kenntniß Tommm. | 





Hundertundzehnter Brief, 


Neapel, den 14ten Julius. 


Erlaubt dah ich Euch heute einige zerſtteute Bene , 
kungen uͤber Landbau und Forſtweſen im N 
politanifchen vorlege. Die Aufhebung des Lehnsweſent, 
der Verkauf von Kiofterglitern und Demainen, fowie 
viele andere Geſetze, mußten auf Aderbau und Wald: 
bau großen Einfluß haben. So kam z. B. vid 
Grundeigenthum aus: den Händen mäßiger Vorneh⸗ 
men, in bie Hände thätiger Perſonen, und bie Zahl 


der - unabhängigen Eigenthuͤmer wuchs. Unzählige 


Dienftbarkeiten und Befchränkungen nahmen ein Ende, 
und biemit entftand erſt die Möglichkeit einer freieten 
Benutzung und eines’ höheren Ertrages. 
Wiederum hatte dieſe neue Freiheit auch ihre 
Schattenſeiten; nicht allein bei. der Waldbenutzung 
(wovon ich ſogleich ſprechen werde), ſondern auch in 
anderen Beziehungen. So fehlte es oft den neuen 
Erwerbern an hinreichenden Betriebskapitalien, ſie ge⸗ 
riethen in die Haͤnde von Wucherern und Spekulan⸗ 
ten, und mußten dann ihr neu gewonnenes Eigenthum 
bald wieder verkaufen. Reiche Erwerber hingegen, 
welche nicht ſelbſt wirthſchaften konnten, oder wollten, 


u 
u 


— 
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anvertrauten ſich Unkundigen und Atten dadurch 


felten ebenfalls abſchreckenden Verluſt. 


- Öfonomifche. Geſellſchaften, welche man ſtiftete, 
blieben wohl nicht ohne nuͤtzüche Einwirkung, konnten 


‚aber die Abneigung der Vornehmen, felbft den Ader- 


bau zu lernen und zu treiben, nicht überwinden. Das 
ber fagt ein hiefiger Schriftſteller *): „Das fogenannte 
Landleben der Neapolitaner befteht bioß -dayin, daß fie 
eine. andere Luft einathmen und mehr Geld ausgeben, 


. wie in der St Zahlreichere Gefellfchaften, ver- 


derblicheres Spiel? präctigere Mahle, koſtſpieligerer 
Zeitvertreib, Überall das. Gegentheil -deffen was das 
gandieben ſeyn folltes — fiehe, darin beſtehen bie 
Villegiaturen.“ — In ähnlicher Weife hat ſchon Gol- 
doni biefe verkehrte Sitte dargeſtellt und verfpottet. - 

So tie für die Güter der Ablichen noch nicht 
bie rechte Benutzungsart aufgefunden iſt, fo bleibt 
auch für "die Benugung 'der Gemeinegüter noch viel 
zu mänfchen uͤbrig. Wenigſtens hat bie Vorſchrift 


und der Gebrauch fie auf kurze Zeit zu verpachten, 


bedeutende Nachtheile; auch Fommen ſie gewoͤhnlich 
nur in die Haͤnde der Perſonen, welche den groͤßten 
Enfluß im Orte haben und ihn fie ſich, oder für 
Fnbae geltend machen. 

Krieg und: Frieden, innere Unahen, Mange en 


⸗ 





*) Galanti, Napoli 20. 
IL | 168 


eo 


302 Hundertundzehnter Brief. 


Abfag u. bil... haben ebenfalls auf den Ackerbau il 
rend eingewirkt, ünb nicht minder bie ſchwankenden 
Geundſaͤte fiber den. Getraidehaudel. Daher fagt 
Beochio-*)3 „In. Toskana md’ bee Lombardei. hat die 
gluͤcktiche ‚Ausdauer, ber. Scheifiſteller, aime Freifinnigere 
Gefebgebeng :hber ben Gebvaidehandet herbeigeführt; 
nur im Koͤnigreiche Neapel blieben die alten Vorur⸗ 
theile · unaberwindlich. Seit 1401 bis zu Ende des 
1dten Jahihunderts, warb das: Getraibewefen daſelbſt 
immer nach falſchen Grumdfägen ggitet. Alle Arten 
der ſchlechtoſten Veſchraͤnkungen ‚und Vorſichtemaaßre⸗ 
geln folgten auſeinander: Magazine, Miederlagen, Ver⸗ 
pachtüng des Brot⸗ und Mehlhandels, Feſtſchung der 


BGetraidepreiſo a. ſ. w. u. fi w. — und bie une 


meidlichen Folgen waren Menge, Pungessum) und 
Onten‘ des Ackerbaues 

Lange ‚glaube bi. Megierung — üben am 
Beier nntgegenzutrerenn; indena fie befahl alle vorhan⸗ 
nen Vorraͤche genau anzuzeigen und feſtſteitte wie 

viel jeher: verkaufan duͤrfe, ‚ober miedertegen miſe 
Sehr’ veihte. ſich me. Unzahl von unnuͤtzen Com 
melen und Scherereien, und das legte Ergebniß 
dee Bomuͤhungen war, — eine: Seeigerung der 
Brotpreiſe Obgleich man von vielen FJethkimern 
bleſer Art: zurheckkum, ja in emnzelnen Augenbli⸗ 





*) Storia dell’ economia pubblica p. 226. 
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"Em. plößlih den, Getraidehande ganz frei laſſen 
wollte, drängten fich boch bie Beforgniffe immer wie 
der hervor, und die Einfuhr und Ausfuhe won Pfer⸗ 
den, Mindeieh, Ol und Getraide ward (bi auf ben 
Heutigen Tag) bald erlaubt, bald verboten; maß bie 
Ducchführung von  Wirthfjafteplanen ungemein ar⸗ 
‚war. 

Befonders in Sieilien fand bie Einziehtumg allge 
meiner Getraidemagazine (caricatoji) lange Zeit leb⸗ 
hafte Vertheidiger und erſt in den neueflen Zeiten iſt 
men (tie ich ſpaͤter erörtern werde) bavon abgegangen; 
wogegen die Darleihhaͤuſer auf Getraide (monti fr 
mentari) noch inmmer großen: Beifall finden. Die 
Gemeinen bringen gewöhnlich durch Zufchlagscentimen. 
auf dig Grundſteuer ein Kapital zum. Ankauf vom. 
Getraide zuſammen, reiches ben Dürftigen zur Aus⸗ 
ſaat worgefchoffen, und ‚nach . der. Ärndte mis einem 
Unffhlage von etwa 6 Piocent zuruͤckgegeben wird, 
Bisweilen kann hiedurch allerdings augenblicklicher, 
Mferorbentlicher Noth abgeholfen werden; im Gan⸗ 
zen aber iſt das Verfahren noch immer zu verwickelt, 
weitlaͤufig und koſtſpielig ; auch mindert ſolch "eine, 
Eimichtung überhaupt jeda loͤbuch⸗e Woramsficht uns 
Srfparung, und. malen den -Pafiarn Erres [ho 


x 





er Do ſteht der Aderba in chlögen an u te 
% Denen. HU Tarorn in Driburg 16 
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im Voraus zu verzehren, "anflatt die laufenden Aus⸗ 
gaben aus ber: Vergangenheit zu befkreiten. 

In ähnlicher Meife wirkt die häufige Berfi: 
dung der Vornehmen; ja fie werden, durch eigene 
Schuld und mangelhafte Gefege, faſt creditlos. "Mernn 
der Adel zu träge, ober’ zu ſtolz iſt Gewerbe zu ers 
. greifen welche etwas erzeugen und einbringen, wenn 
andere Stände ihm in’ diefer Beziehung Überall den 
Rang ablaufen, während er fortfaͤhrt über fein’ Ber: 
mögen hinaus Auftwand zu machen; — fo kann fin 
Untergarig nicht ausbleiben. Die Gelege Über. Hy⸗ 
potheten, Abſchaͤtzungen und Subhaſtationen find fo 
einfeitig und mangelhaft, die Prozeffe gegen Schuldner 
fo ſchwierig und weitlaͤufig; daß. jeber fich’ Tcheuet 
Geld auf: Grürideigentfum äuszufäihen. : Der es 
‚ werden fo unglaublich hohe Zinſen gezählt, daß Leine 
Art der‘ Anlage des Kapitals dieſelben herbeiſchaffen 
und beiten xkann.““ Ein Creditinftitut nach preußiſcher 
Weiſe, und unter den gehörigen Vorß htsmaaßregel 
eingefuͤhrt, muͤßte Berk Rande "den alkngeöpten x; 
theil btingen. 

Aus der Aufhebung des behnkeerbandes und ber 
Fideicommifſe, dern Verkaufe der Dorhainen und Moe 
ſtetguͤter, der Vertheilung von Gemeiteglitern u. dgl 
folgte, wie geſagt, ungemein viel Nuͤtzliches fuͤr Thaͤ⸗ 


ugkelt, Erzeugung, Ertrag u. ſ. ws — es folgte 


daraus aber auch das Mederſchlagen und Urbarmachen 
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der Wälder. Allerdings: waren einige derſelben auf 
eine fchlechte Weife, oder gar nicht benugt: worden, 
allerdings konnte die. Urbarmachung an manchen Stels 
Im auch für bie. Dauer vortheilhaft fepn. In den 
Jahren 1807 bis“ 1811 dachten aber die Meiften 
nue an ben naͤchſten Tag und an unmittelbaren Er⸗ 
werb; daher uͤbertriebene Holzſchlaͤge und leichtfinniger 
Aderbau an der Stelle ehemaliger, meift ‚auf. den 
Bergen belegener Forften. Nur zu fehnell wurden aber 
die nachtheiligen Folgen offenbar. Nach wenigen guͤn⸗ 
ſtigen ÄArndten fand man Erſchoͤpfung des ungeduͤng⸗ 
ten Bodens, verdoppelte Macht der Stürme und AR 
genguͤſſe, Waſſerſturz, raſche überſchwemmungen und 
lange Duͤrre, Vertrocknen der Quellen, Wegreißen der 
Erde, Herabrollen der Steine, Verluſt und Verderb 
auf den tiefer liegenden Grundſtuͤcken. 

Aus dieſen und aͤhnllchen Gründen ward zuvoͤr⸗ 
derſt verboten ohne Erlaubniß Waldflaͤchen urbar zu 
machen, und ein allgemeineres Geſetz erging am 1Sten 
Oktober 1819, wonach einer beſonderen Behörde die 
Aufſicht uͤber alte Forften im Reiche (alfo des Koͤ⸗ 
nigs, „ der Kirchen, Gemeinen umd Privatperfonen) 
übertragen, diefelbe jeboch dem Minifterium ber Finan - 
zen und des Innern untergeordnet ward. Kein Eigen⸗ 
thuͤmer von Forſten (heißt es weiter) darf ohne Er- 


laubniß Holz ſchlagen, oder den Boden, es ſey für , 


Ackerbau, oder fuͤr neuen Waldbau urbar machen. 
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Die Urbarmachting gar Ackerbau darf nut - eintreten, 
1) went der Boden eben, ober doch fo wenig ab⸗ 
haͤngig ift, daß für die hiebeiger ſiegenden Ländereien 
und Straßen nichts zu beforgen bleibe; 
9) wem die Ausdehnung bes Forſtgrundes um 


» bedeutend, derſelbe von anderen Waldorn getrennt, 


und mit Ackerland umgeben iſt; 

I wenn de Boden nachhelaz fruchtbar er⸗ 

ſcheint und 
49) die Landfchaft‘ rachlich mit Holz verſehen iR 

Dies Geſetz Fand viele Lobredner, uber auch viele 
Widerſacher. Man klagte über Chikane, unnuͤte Ion 
derungen, irrige Vorausſetzungen, falſche Beſchraͤnkunz 
des Eigenthums u. del. Daher das Bemühen Ge 
thanes zu verheimlichen, Beweiſe det UÜbertretung weg 
zuſchaffen, ˖zu beſechen und or Überführte frei’ zu 
ſprechen. 

Ein neues Geſetz vom 21ſten Auguſt 1826 ſollt⸗ 
dieſen Klagen und Mißbraͤuchen ein Ende machen. 
Es warb alfo die Aufficht der Behoͤrden über "bie 
Privatwaͤlder bloß auf die Erhaltung und Verbeffe⸗ 
zung Verſelben beſchraͤnkt, und die Abgabe exiaffen, 
welche ‚bie Reglerung zeither von Privatholzſchlaͤgen, 
als Entſchaͤdigung -für ihre Verwaltungskoſten erhoben 
hatte. Walbgrund ſoll ohne Erlaubniß nicht urbar 
gemacht, und dieſe wicht für fehrägen, abſchuͤſſigen 
Boden ertheilt werben. Waldgrund der, feit 1815, 


- 
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nit. ‚ober ohne Erlaubeiß urhar zemacht werd, ſoll 


wieder mit Holz angebauet merden, ſobald bee Boden 
abſchuͤſſig iſt und aus der Veraͤnderung Nachtheil für 
bie unterliegenden Ländereten entſteht. Daſſelbe muß 
geſchehen, wenn bie Urbarmachung vor 1818 faͤllc, 
bee Eigenthuͤmer aber binnen zwei Jahren Erin Mit 
tel nachtoeifet, ‚eintretenden „Schaden zu verhindern. 
Die Forſtbeamten ſtellen hieruͤber die mötbigem Uns 
terfuchungen an und entwerfen die erforderlichen Mache 
weifunigen; ber Intendant uber entfcheibes bieramf 
er Ackerbau, oder Waldbau. Forſten, welche nah 


nicht getheilt und ganz freies Eigenthum geworden - 


find. (mögen fie Kirchen, Stiftungen, - Gehseinen, ober 


Prientperfonen gehören), bleiben der Aufliht De . 


GStaates unterworfen und werden wis Gtansswälber 
behandelt und verwaltet. Unregelmaͤßige Holzſchlaͤge 
folen nirgends ſtattfinden, und genaue Vorſchriften 
über Zeit und Umfang berfelben, Weidebenutzung 
u. dgl. zue Anwendung fommen. | 

Manchen Übeln mochte dies Geſetz abheifen; auch 


wird (hoffentlich der Wahrheit gemaͤß) behauptet: 


der entholzte Boden laſſe ſi ſich leicht und mit gerin⸗ 
gen Koſten wieder mit Holz anbauen, ſobald man 
nur das Vieh, insbeſondere die Ziegen, lange genug 
von den Bergen abhalte. Die uͤbermaͤßige Urbar⸗ 


machung ſcheint jetzt verhindert, bainezwege aber das 


übermäßige Holzſchlagen. 





38 Vundertundzehnter Brief. 


Auch iſt es: teeig anzunehmen, Mangel an Holze - 
thnn⸗ nicht eintreten, weil daſſelbe immer im Ver⸗ 
haͤltniß der Nachfrage erzeugt werde. Denn dieſe Er⸗ 
zeugung bedarf vieler Jahre, waͤhrend der Beſitzer 
mehr Renten bezieht, wenn er verwuͤſtet, als wenn 
er feinen. augenblicklichen Vortheil den. Nahkommen 
und dem allgemeinen Beſten nachfegt.. _ 

Ja es wird behauptet; jenes wohlgemeinte. Gefeg 
habe einen ganz entgegengefegten Erfolg gehabt, und 
Gelogenheit gegtben für die Argften Mißbraͤuche eine 
Art von Beglaubigung bucch. leichtfinnige, ober eigens 
nuͤtzige Beamte berbeizufchaffen. — Bu mancher 
Waldverwuͤſtung giebt fogar die Regierung (mit fich 
ſelbſt im MWiderfpruche) eine Veranlaffung, indem fie 
z. B. die Einfuhr der Kohlen hoc) beſteuert, oder bie 
Ausfuhr bes Schiffbauholzes verbietet, was dann 
- (zur Minderung bes Ertrages für ben | Eigentyämer) 
| verbrannt, ober verkohlt wird. 
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Neapel, ven 15ten Julius. 


Sc reihe heute dem Vorſtehenden einige Nachrichten 
an, uͤber die Benutzung der Domainen, und den 
hoͤchſt eigenthuͤmlichen Tavoliere von Apulien. Gleich 
nach der Thronbeſteigung Joſephs ward eine neue Bes 
hoͤrde für die Domainen errichtet, und ihr nicht bloß 
die Verwaltung der Krongüter zugewieſen; fondern 
auch aller erledigten Kicchengüter und aller aufgeho⸗ 
benen Ktoftergüter.. Faſt noch, mehr Geſchaͤfte entſtan⸗ 
den dadurch, daß man Gemeinheitstheilungen und Ab⸗ 
ungen fuͤr Kren⸗, Kirchen⸗, Lehn⸗ und Gemeine 
guͤter nachließ, ja anhefabl. Die Domainen wurden 
verkauft, oder in kleineren Theilen auf Zins aud 
gethan, oder an den Meiſtbietenden verpachtet. Im 


legten Falle berechnete man den Ertrag nach ber. neue 


fin Pachtſumme, oder der‘ Grumbfleuer, ober dem 
Eintommen der legten beiden Sabre. 

Der Tavoliere von Apulien ift eine, der 
Krong zugehörige, großentheils ebene Fläche von etwa 
74 italieniſchen (etwa 42 beutfchen) Quadratmeilen, 
‚welche feit Sahrhunderten nur als Weide benugt warb, 
je aur als Weide benutzt werden durfte. Schon 1447 

16 v 
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gab Alfons .I umſtaͤndliche Geſetze uͤber Vertheilung 
des Bodens, Erhebung des Zinſes, Zahl des einzu⸗ 
treibenden Viehes, Controlen, Aufſicht, Auspfaͤndung, 
Behörden u. f w. Im Sommer zogen bie Heerden 
meiſt hinauf in die Abruzzen und gingen den Winter 
hinab zum Tavoliere; wobei (mie äbnlicherweife in 
Spanien) Unbilben und Nachtheite fix Landbauer und 
Eigenthuͤmer eintraten. Gar oft verfuchte man, ohne 
Erfolg, diefen übeln abzubelfen; im Ganzen behielt 





man das alte Syſtem bei, wonach bie Benutung 


des Bodens immer nur auf-ein Jahr (in neuerer Zeit 
auch auf ſechs Jahre) zur Viehweide verpachtet wach, 
. und jede Urbarmachung zum Ackerbau unterfagt blieb. 
Geſuche das legte zu erlauben, wurden, feit Kati.V, 
unter allerhand Vorwaͤnden immerdar zuruͤckgewieſen 
ſo z. B. weil es alsdann der Hauptſtadt an Fleiſch 
fehlen, und das rechte, unabaͤnderliche Verhaͤltniß der 
Viehzucht zum Ackerbau geflört werde. So dauerte 
“De Benrtzung einer emeopdifchen Landſchaft zwangs⸗ 
mäßig fort, al& fen fid eine aflattfche Steppe; und der 
Übergang ans dam Dirtenieben zum Acketbau, ober 

die. Verbindung beider Lebensweifen, galt fix einen 
Ruͤckſchritt und eine Thorhei.  - 

Die Franjofen mußten an bem Allem im guißten 
Anſtoß nehmen, und ſchon am 21ſten Mai 1806 er⸗ 
‚ging ein Geſet, welches bie Verhaͤltniſſe des Tavollerr 
voͤllig umgeftaltete. An die Stello der Deitpacht folte 


Bavollere von Apulien m 
im. fofter‘ Zint treten, mb derfelba hinnen geriſſen 


Feſten (mit bier vom Hundert zu Kapitai even) . ' 


* übgelöfet werben. Jebet durfte bin Boden, nach Be 
lieben, als Weide oder Acker benutzen. — "Die legte: 
Seftimmung und ber. nachgewiefene Übergang aus Kt 
ficherem Zeitbefige zu feſtem  Eirgenthume, war eim 
laͤbliche Befrenumg umd ein wefenslicher Fortſchriit. Doch 

zeigen fich ſchon bier In den aufgezwungenen Belltum 
mungen, figkaliſch eigennägige Bivee. Viel Ärger, ja 
auf verbammliche, das neue Gute ganz jerſtoͤrende 
Weiſe, traten dieſe aber hervor, als man den abzu⸗ 
loͤſenden Bins auf mannichfache Weiſe erhoͤhte, fo’ 
baß ein Garro, welcher bis dahin in Wahrheit nur 


24 Thaler zahlte, jetzt (einſchließlich der neuen Grunde 


ſteuer) 66 bezahlen ſollte. Wer ſich binnen 20 Ta⸗ 
gen nicht zur Annahme all dieſer Bebingungen bereit 
erklaͤrte, derlor fein Anrecht und ward aus dem Beſitze 
geſetzt. — Noth, Furcht, Gewohnheit, neue und uͤber⸗ 
triebene Hoffnungen, lleßen mei jeden Bideefpun 
verſchwinden. 

Bis zur Herſtellung Köhig Ferbinands hakkit. aber . 
Anbau, Verbeſſerung und Abloͤſung nicht bie war» 
teten Hortfchritte gemacht; wert man unzählige Grhrbe 
angab, wogegen man unzählige Mittel vurichläg, ⸗⸗ 
nur nicht ben techten Grund und das rechte Di 

Am 1äten Januar 1817 erſchien ein neues Geſch 
Über: den Tavoliere, welches alles Verſtaͤndige und 
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| Heliſame bes fruͤheren aufhob, le Unveſtaͤndige und 


* 
- 


en 


Nachtheilige aber beibehielt, ja moch ſteigerte. Aufge⸗ 


hoben ward ‚bie Erlaubniß, dich eine. Abtöfung. des 
Zinfes, freies Eigenthum und Grebit zu gewinnen; 
aufgehoben ward die Etlaubniß das Land nach Belie⸗ 
ben zu bebauen: beibehalten hingegen, ja geſteigert 
warb der uͤnvernuͤnftig hoch angefeste Bine. Damit 
das rechte und natürliche Verhaͤltniß zwiſcheit Weide 
und Aderland im Reiche-erhalten werde, follte niemand 
(bei Strafe der Einzahlung. des zehnfachen Ainfes). je 
mals mehr als ein Fuͤnftheil ſeines Landes befaͤen! 
Wer dies. (unter Züſtimmung bes früheren Geſetzes) 
gethan hatte, ward für einen umechemoßigen Beſther 


erklaͤrt u. ſ. w. u. ſ. w. 


Eine genaue Zergliederung des Gelctes wuͤrde er⸗ 


weiſen wie Recht Matteo de Auguſtinis hat, wenn er 


von demſelben fagt: es iſt ein unfoͤrmlicher Haufen 
von Beſtimmungen, welche Unwiſſenheit aller wah⸗. 
ren Theorien von Verwaltung und Staatswirthſchaft 
zeigen. 
Die Noth und die alagen im Tavoliere ſuegen 
immer Höher, fo daß die Regierung endlich feibft Beste - 
achten und Erklaͤrungen fehr verſchiedener Maͤnner herr _ 
vorrief. Die vielen hierüber gedruckten Schriften bes 
weiſen bie Aufrichtigkeit der Verfaſſer und (für dieſen 
Fall) die Sreifinnigkeit ber Eenſoren; der Warth des 
dnheine iſn aber ungemein verſchieden. Waͤhrend 





> 
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nämlich einige jener Schriften zugleich richtige wiffen- 
ſchaftüche Einſicht und 'große praktiſche Kenntniß zei⸗ 
gen; find andere noch nicht. bis zum AU: ber 
Theorie vorgedrungen, und verbueiten fi uͤber angeb⸗ 
lich praktiſche Vorſchlaͤge, welche offenbar nicht auszu⸗ 
führen,. ja abgeſchmackt ſind. So meinen Einige: der 
Landbeſitzer ſolle erſt Gräben ziehen, Bäume pflanzen, 
die Luft reinigen, Häufe und Ställe nah. Rormals 
vörfchriften bauen u. dgl; und dann um bie Er- 
Iaubniß einkemmen den Boden zu befäen. Diefe Er 
laubniß fey nur zu ertheilen, wenn das mathematifche 
und nothwendige Verhaͤltniß zwiſchen Weide und Acker 
land nicht geſtoͤrt werde und man finde, die kuͤnftige 
Verbeſſerung werde nicht an anderen Stellen Verſchlech⸗ 
terung herbeifuͤhren. Cine fü dumme Vielregiererei 
und Allerweltseinmiſchung empfahlen Leute, welche 
nebenbei von Erhöhung der Freiheit fprachen, 

ülberlaſſe man jedem Einzelnen, was er mit feinem 
Grund und Boden anfangen, und’ ob er feinen Zins 
abtöfen will oder nicht; allgemeine Berechnungen über ben 
Fleiſchbedatf Neapeld und den pflichtmäßigen: Fleiſch⸗ 
beitrag bed Tavoliere, find thöriche und laͤcherlich. 
Daß . fleigender Aderbau auch die Wirhzahl erhoͤht, 
ſcheint jenen Nathgebern nicht eingefallen zu feyn; und 
eben fo wenig daß jeber Landbefiger das rechte. Ver⸗ 
hältnif beider Zweige beſſer ordnet, als eine Centra⸗ 

behoͤrde in der Hauptfiadt. " 
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Schon Im Jahre 1832 waren die Verhaͤttniſſe 
wiſſenſchaftlich fo erörtert, und peaktifch fo vouſtandig 
auseinander geſetztz daß man ene weſontliche Anderung 
und Verboeſſerung des verkehrten Gefetes hätte vorneh⸗ 
mien Einnen und vornehmen folln. Statt deſſen de 
ſchah Nichts und der Tavoliere befinde fi noch in 
mes in derſelben, elemben Lage. Eine im. Jahre 1834 
geftiftete Bank, weiche den bortigen Grundbeſitzern für 
6 bis .7 Procent Geld leihen mollte, hat weder biefan 
etwas geholfen, noch ſelbſt gute Geſchaͤfſte gemacht; — 
was denn freilih_ auf den Hauptpunkt, das noli ine 
tangere hinweiſet. Nämlich: 

1) daß ohne freie Benutzung des Bodens unb 
Erlaubnid zur Abloͤſung des Zinfes, kein wahrer Fort⸗ 
ſchritt moͤglich iſt, und 

2) daß vor dieſen Befferungen kein Banbbefiger 
im Tavollere, Hypotheken nachweiſen und Crebit ge 
winnen kann. Aber ſelbſt eine guͤnſtige Erledigung 
bleſer Punkte führe nicht zum Siele, fo lange man 

3) den miderrechtlich aufgelegten, uͤbermaͤßig geſtei⸗ 
Herten Zins beibehaͤlt. Erfolgt keine ben Bechättuiffen 
angemeſſene, billige Verminderung deſſelben, fb wich 


es dem Beſitzer mmmerdar an überſchuͤſſen und B 


tribskapital, dem Glaͤubiget aber an Sicherheit Fohlen. 

Ungeachtet des gerechten Tadels, welcher uͤber dieſe 
und Über manche andere Dinge auszuſprechen Hi, ge 
ſtehen ſelbſt ſtrenge Beurthellet, baß Ackerbau, Wiebe 


- Kderban. Baseiten, 8375 


sucht, Fabriken, Handel, Stufen u. ſ. m. fait 1806 
weſentliche Fortſchritte gemacht haben: eine Folge ber 
natuͤrlichen Beſchaffenheit des Landes, der eigenen Thaͤ⸗ 
tigkeit, des Friedens, der Gefetzgebung. Doc hat ſſich 
die latzte bioweilen in große Irthuͤmer hineindtaͤngen 
laſſen, bisweilen dieſelben mit Wortiebe ſelbſt gehegt 
und gepflegt. Aber auch die Vorſchlaͤge und Anſichten 
derrr, welche außerhalb der Verwaltung ſtehen und fie 
mit gutem Rathe verſorgen, ſind keineswegs immer 
aus einem Stuͤcke Derſelbe Mann z. B. welcher 


klagt daß bie Schafzucht nicht mehr durch Einführung 


vdon Merinos verbeſſert werde, will bie Pferdezucht 
busch ein Verbot Pferde einzufuͤhren in dio Hoͤh⸗ brin⸗ 
gen, und dankt der Regierung daß ſi ſie ein folches. er⸗ 
laſſen habe *). 

In aͤhnlicher Weiſe leben noch ſeht Wiele (und 
indbeſondere die Regierung bei Beſtimmung der Zoll⸗ 
füge) der irrigen Meinung: „hohe Schutzzoͤlle und 
Monopole könnten bie einheimiſche Fabrikation 
allein’ in bie Höhe bringen. Yon bem entgegengefegten 
großen Erfahrungen, welche man in neumer Beit ibn - 
diefe Dinge Im Preußiſchen und in Deutſchland ge⸗ 
macht hat, weiß man hier nichts, ober will bavon 





*) Die Einführung fremder Maſchinen tft fo unverftändig - 
hoch befteuert, daß man ohne große Koſten und Schererelen 
feinen Pflug, oder Spinnrad kann kommen laffen. 


\ 
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nichts wiſſen. — Die Tuch⸗, Baummvollen⸗ mb 
Eiſenfabriken (an deren Spitze jedoch großentheils Aus⸗ 
laͤnder ſtehen) haben in neuerer Zeit Fortſchritte ge 
macht, zum Theil freilich nur durch kuͤnſtliche Mittel 
und auf Koſten der Kaͤufer; an welche, verkehrt genug, 
bie Gefetzgeber in der Regel weit weniger denen als 


an die Verkäufer. 


Es iſt befannt wie fehr es bis auf die neuem 
Zeiten Im Neapolitaniſchen an guten, fahrbaren Stra 
ßen gefehlt hatz, zum Theil gewiß eine Folge bet 
Gleichguͤltigkeit und Unthaͤtigkeit. Doch muß man 
andererſeits nicht vergeſſen, welche große Schwietigke⸗ 
ten hier oft entgegenſtehen: zerſchnittener Boden, 
wenig Ebenen, keine langen Bergruͤcken ober Thaͤler, 
fondern auf und ab, Bergknoten, tiefe Einſchnitte, 
Bergwäffer u. f. m, — Erſt allmaͤhlig hat die Wil 
fenfchaft diefe Dinderniffe befiegen gelernt; früher wal⸗ 
teten viele Itthuͤmer ob, und niet Geld ward verſchwen⸗ 
bet. So find Altere Straßen zu fleil-und gerabe Abe 
Berge geführt, weshalb große Laſten darauf gar nicht 
fortzubringen find. Ferner ſtoͤtten Vorurtheile und 
Eigennutz ſo verlangten z. B. die Meiſten, man ſolle 
"die Strafe ganz nahe an ihren Grundſtuͤcken vorlibe⸗ 
führen‘, dieſelben aber nicht berühren. Endlich nahm 
man zu viel Rüdfiht auf. den Gang ber alten Strafe, 
ja auf die Lage, alter Wirthshaͤuſer. Es giebt drei 


Arten von Strafen: 1) ſolche die auf koͤnigliche Ko 


J 
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fm angelegt und erhalten werben, 3. B. nah Kom, 
Apulien, den Abruzzen, Kalabrien; 2). kandfchaftliche, 
welche auf Koſten der Landſchaften gebaut ſind; 
3) Gemeinewege. Oft hat die Regierung, wenn bie 
Landfchaft eine Straße angelegt hatte, die fpätere Un⸗ 
terhaltung übernommen. Diefe Unterhaltung wird ges 
woͤhnlich, unter genauer Feſtſtellung der Bedingungen, 
in Wacht: gegeben, in ber Regel aber Eein Chauffeegeld ' 
erhoben. 
Bor 1806 ward faſt aller Handel in genue⸗ 
ſiſchen und franzöfifchen Schiffen gefuͤhrt. Selten 
wagte man’ fich über. die Küftenfahrt bis Dalmatien, 
nie aus. dem mittelländifhen Meere hinaus. Jett 
find neapolitanifche Schiffe "zum baltifchen Meere, ja 
nach Amerita und Oftindien .gefegelt. An die Stelle 
unzaͤhliger Feiner unbequemer Schiffahrte- und Hans 
delsabgaben, ‚trat ein verfländigereß, einfachere. Bes 
ſteuerungsſyſtem. Über bie Tonnenzahl der neapslitas 
niſchen Schiffe in fruͤherer und fpäterer Zeit, weichen 
die Angaben ſehr untereinander ab; gewiß hat ſie ſehr 

zugenommen. Es liefen während des Jahres .1838 
von Neapel aus Schiffe: | Ä 

neapolitanifche 976 

feanzöfifhe... 81 

englifhe ... 92 
 ruffifhe ... 2 

fardinifhe .. 19°: 


u 
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toskaniſche. 3% 
eswifhe... A 
ameitanifhe 3 
ſchwediſche. 1 
bofändifhe . 1 
norwegifhe . 1 
ichhefifihe .. A 
beisiihe ... 1 
fpanifche . 1 
tirlifhe ... 2 

‚ Die Hanbelsverteäge, welche man: felher neh 
irrigen, jet veralteten Grundfägen ubfchloß, : bebärfen 
einer neuen Prüfung und Abänderung, fa z. B. di 
Beſtimmung daß England, Spanien und Frankreich 
10 Procent Erlaß von allen Handelsabgaben erhalten; 
mas denn freilich) das volllormmene Gegentheil -einer 
nenpolitanifchen Bevorzugung der Einheimiſchen ſcha 
‚würbe, wenn man nicht verfucht hätte, dieſe In am 
datet Weiſe noch mehr-zu begänfligen. 
Bei den neuen Verhandlungen uͤber Abaͤnderung 
des zeitherigen Syſtems und Abſchluß eines Handelt 
vertrages mit England, find alle bie Borurtheile noch⸗ 
mals ausgeſprochen und die Irthuͤmer vertheibigt wor⸗ 
den, welche gruͤndliche Wiſſenſchaft und umfaſſende 
Erfahrung ‚längft widerlegten. Deſto mehr Verdienſt 
hat derjenige hohe Staatsbeamte, welcher Gebulb- und 
Much nicht verliert, diefen Stall bes. Augias zu rei⸗ 








Handel. Bürft von Taffare. 870. 


nigen und feinen Mitbürgern in neue gluͤcklichere Bahnen 
bineinzubelfen. Er hat fiegreich erwiefen: 1) daß bie 
früheren Verttaͤge mit Frankreich, England und Spas 
nien, fowie bie ben Einheimifchen bewilligten Vortheile 
und Prämien, einfeitig und nachtheilig waren, und die 
Fortſchritte des Handels nicht durch dieſelben, ſondern 
trotz derſelben einteäten; 2) daß jene Verträge unbillig 
gegen andere Mächte find, deren Flaggen (m Scha⸗ 
den der Producenten) zurinkfchreden - und Repreſſalien 
(m Schaden der‘ Kaufleute) hervorrufen; -3) daß es 
angerecht und zugleich ehöricht Ift, im Handel wur 
durch den Schaden Anderer und durch Monopol ge 
winnen zu wollen; 4) daß in unferen Tagen nicht 
das Überbieten ‚im Beſteuern, Chikaniren und Über 
vortheiten, die Grundlage ber Handelsvertraͤge feyn 
kann; fondem Offenheit, Beruͤckſichtigung des bei⸗ 
derſeltigen Intereſſe und aͤchte Reciprocitaͤt. 
Wenn der Fuͤrſt von Caſſaro zum Seile feines 
Vaterlandes mit diefen Anſichten durchdringt, ſo muß - 
zugleich das große Ungeheuer. (weiches andere Vaͤter 
dat), nämlich das ſiciliſche Schwefelmonopol, verdienten 


Todes ſterben. Auch wird. das Übergewicht abnehmen 


welches (bei vernuͤnftigeren Grundſaͤtzen und größerer 
Thaͤtigkeit) die farbinifchen-Staaten über bie neapolita⸗ 
nifchen ausüben. 


J 
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Neapel, den lsten Julius. 
Madden ie ich Euch uͤber gar viele Dinge Nachricht 
gegeben, muß ich endlich auch der Steuern und des 
Finanzweſens erwaͤhnen. Man koͤnnte ſagen: per 
tot ambages tendimus in Latium; — waͤre nur das 
Finanzweſen ein erfreuliches Latium. Die Irrwege, 


Mißgriffe, Krankheiten deſſelben, machen fan, dem 
AKenner Beine Freude; viel weniger dem Liebhaber, wel⸗ 


cher ſich eher alles Andere gefallen laͤßt — als bie 


Langeweile! Von biefer Überzeugung durchdrungen, will 
ich den größten Theil meiner Auszüge Über Worb ters 


[S 


fen, und den unausweichbaren Weg fo sol ai mög» 
lich zurücklegen. | 

& wäre fehr irrig anzunehmen: daß bis zum 
Jahre 1806 ein weiſes Steuer» und Finanzfoftem im 
Neapolitaniſchen geherrſcht «hätte, und erſt ſeitdem re⸗ 
volutionaire Verkehrtheit eingebrochen waͤre. Vielmeht 
hatte das alte Abgabenweſen die größten. Mängel; an 
Vorgriffen, Mehrausgaben, Schulden und. MWiltkr 
vielfachen. Art aber großen Überfluß. Dit dem, Ein- 
teitte der franzöfifchen Herrfchaft ward Einiges nod 
ſchlechter als vorher, Anderes dagegen viel beffer; um⸗ 
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gefaltet ward faſt Ales ohne Ausnahme. Doch ich 


muß (nolens, volens) etwas mehr ind Einzelne gehen. . 
Die neuen, Sinnahmequslien waren: Grundſteuer, Ge⸗ 
werbſteuer, Perſonenſteuer, Zölle und Acciſe, Stempels ' 
und ‚Eimtragungsgebähren, Monopote (Salz, Tabak, 


Spielkarten, Schießpulver, Salpeter), Poſt, Lotterie. 
Schon am Sten Auguſt 1808, ward eine unge⸗ 
mein große Zahl Heiner Grundabgaben aufgehoben 
und die Erhebung einer ‚allgemeinen Grundſteuer 
anbefohlen. Allerdings hatten jene fruͤheren Abgaben 
verſchiedenartigen Urſprung, geringen Zuſammenhang, 
Ungleichheit des Maaßſtabes und Unbequemlichkeit der 


Erhebung: im Ganzen aber waren ſie ſehr maͤßig und J 
die Zahlenden daran gewöhnt. | Schon Kari IH befahl 
die Anfertigung eines allgemeinen Steuerbuchs; Wir. 


derſpruch der bevorrechteten Staͤnde hinderte aber die 
Ausfuͤhrung Jetzt nahm man auf Widerſpruch ſol⸗ 


cher Art nicht allein keine Ruͤckficht; ſondern es war 


offenbur ein Hauptzweck: die befreiten Guͤter der Kircht 
und der Ablichen mit der neuen Steuer zu treffen 
und Badurch die Eihnahmen zu erhöhen. Leicht war 
es ausgefprochen:- es fülle der reine Ertrag (meifb nach 


dem, damals hohen, zehnjährigen Durchſchnitte) er 
mittelt und davon ein Fünftel ats Grundſtener bezahle | 


werden. In drei Wintermonaten ließ ſich Groͤße, 
Site, Ertrag u. ſ. w. gar nicht ermitteln; und To 
fanden fich dann Irchuͤmer, Wetrligereien, Naomi 
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Reiten in fo großer Zahl und fo großem Maape du, 
daß bie. Verichtigungen welche im verfchiebenen Zeit⸗ 
punkten einttaten, die Mängel zer vermindern, abet 
nicht ausrotten kennten. Ja um ein noch groͤßeres 
übel, die ſtete Ungewißheit des Eigenthums, wicht ir 
ger fortbeſtehen zu laffen, ward endlich feftgefagt: bis 
1860 ſolle keine weitere Veränderung hinſichtlich ber 
Grundſtener eintreten, Ste beträgt jährlich die Suwm⸗ 
von 6,150,000 neapolitaniſchen Dukaten (Thale). 
Außerdem werden als Zuſchlag erhoben: 
19 Grant für die Staatsſchulb N 
7. für feſte landſchaftliche Auggaben, 
9, fuͤr beweglicht landſchaftlicha Ausgaben; 
DE 2% ;„ für Gemeineausgaben und | 
an Fire die Gens darmeria. “ 
FJedenfalss ruht ein fehe bedeutender Theil der 
neapeutaniſchen Ahgabın anf: bem Orundvermoͤgen 
Die am Gewerhſteuer warb (mit Abſchaffumz 
anderer ähnlicher Abgaben) her fransöfifchen nachgebildet, 
- bawa allmaͤhlig vielfach geaͤndext, und LBLS gem 
aufgehoben. Stempel: uns Sintragungsgebäb 
ren ſind dagegen (nad; mannichfachen Abaͤnderungen) 
‚An: der hekannten Weife beibehalten werben. 
Me · Ebatraͤglichkett wie hie Maͤngel bar Regiernege⸗ 
monepole, brauche ich nicht wiederholt auseinaudeczu⸗ 
Wem: Ein. Bien die Tabaxs einna hune, Ind 
Kr Rena 2" ran Mich zur Tail 
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gelommen. Auch das Monopol ber Spielkarten 
dauert forts Hazardſpiele find dagegen hei einer Strafe 
vorn 50 bis 500 Dukaten verboten. Die Salz» 
‚Reuer war nicht immer gleich hoch. Der Werſuch 
im Jahre 1807 die Abnahme einer gemiffen Menge 
zu erzwingen, mißlang. Noch immer find bie Bam 
ſchriften laͤſtig, die Strafen hart, und das Vexbot 
aller eigenen, leichten Bereitung des Seeſalzes druͤckend. 

Laut Rotondo gilt der Rotulo Salz 
in bee Lombaddi .. . 16 Gran. 

m Sardinim . '. '13 


Nord . . . 12 
Zostonn. . „. 12% bis 13. 
Kirchenſtaat . 9.. 


Die Scherereien ſind ſchlimmer, als die Seeuer ſelbſt. 

Faſt eben. fo nethwendig wie das Sälz, iſt dev 
Einwohnen Neapels der Schnee, ober das durch 
Schnee gekaͤltete Waffer. Die Verſorgung der Haupt 
ſtadt iſt gewiſſen Perſanen verpachtat, und vorgefchehe 
ben wie viel in den:60 bis Gh Hanptbathen immer (der 
Rotolo zu⸗ vier Bean) vorraͤthig ſeyn muß. Fuͤr jede 
Stunde, me «d daran fehlen wuͤrhe, ſiad schebliche 
" Ötwafen. fefigefept. 

Wäre. doch “bie. Cotgfett der . Regienung beim 
Roteo fo. Which, wie beim Sehnesverkaufe Sa 
"1082 cheſteht dies Übel in monnichfachet Geſtalt, has 
aber fett 1800 außerordentlich zugmbrmmen, obgleich 


Ku. 
>’ 
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von ber Bruttoeinnahme (gegm 2 Millionen Dub 
ten) die Hälfte, nicht zurlcigegeben, ſondern als die 
verberblichfie Steuer: von ben verführten Maſſen erho⸗ 
ben und inne behalten wird. Am Meiſten hat ſi ich 
die Hauptſtadt dieſer Leidenſchaft Gingegeben, Von 
alten Einfägen kommen auf 


Napl . . . en 19 Zwangigſte 
den Bezirk Neapels u. Terra di Lavoro 4 
Prinzipato citra... .. 1 


Auf alle übrigen Sandfehaften .. 3 

Wie in allen Laͤndern findet ſich auch in Neapel 
“eine ganze Reihe von Zollgeſetzen, mit vielen theili 
freiwilligen, - theild aufgebrungenen Veränderungen. 
Bor 1809 uͤberwog das fogenannte Merkantilſyſtem, 
bie Steuerrollen zeigten aber. weber Wiffenfchaft, ned 
Einheit. Dos Gefeg vom 2aAſten Februar 1809 It 
an denfelben Mängeln, und zog nur eine Unzahl kleb 
‘ner, oft oͤrtlicher Abgaben, in eine Steuer zufammen. 
Heraus entflanden aber oft wunderliche, ungerade Zol⸗ 
fie: fo gab das Dutzend Wachstuchhuͤte 1 Dukaten 
und 3: Gran, der Zentner roher "Kuhhute. 1 Duos 
ten 13 Gran u: f. w. Ein zweites Sefeh vom 10m 
Mai 1810 bereitete die Aufhebung aller inneren Loͤlt 
und aller Abgaben von der Käftenfihiffahre vor. Dei 
dritte Gefeb vom G6ten November 1840 war eine Folgt 
der unheilbringenden Gontinentalfperte. Geſehe vom. 
often Januar 1815 und Aöflen April 1018 hoben 


[ ‘ 
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biefe Tyrannei auf, flellten aber felbft noch Bein ver- 
ſtaͤndiges Syſtem an ihre Stelle. Seit biefer Zeit 
bat man, befonders durdy bie‘ Zoltollen von 1823 
und 1824 einen doppelten. Zwoeck zu erreichen gefucht: 
volle Hanbelsfreipeit im Inneren und an ben Küften, 
ſowie Staatseinnahmen und Schuß der Fabriken und 


der Schiffahrt gegen dad Ausland. In der Regel ift 


deshalb die Ausfuhr aller Produkte und Fabrikate frei, 
oder doch -fehr gering; die Einfuhr aber zum Theil 
noch übertrieben hoch beſteuert. So giebt 3. B. Pa⸗ 


pier 30 bis 40 Procent des Werthes, mufikalifche 


Inſtrumente 30 Procent, Tücher 18 Procent u. f. w. 


Für Pelzwerk finden fih 35, für Schnupftücher 67 


Zolfäge. Die — gefchieht nah der Menge, : 
oder dem Gewichte. Man ift befhäftige diefe Dinge 


zu vereinfachen und Manches zu bemugen was Wiſſen⸗ 
ſchaft und- Erfahrung in ben neueren Beiten über das 
Zollweſen und insbefondere die hohen, mionopolifirenden 
Schutzzoͤlle zu Tage gefördert hat. Auch die Steuer 
von, der Ausfuhr des Öles wird alsdann wohl. nad, 
eine. Änderung erleiden. Sie ertrug 
1829. bei 42 Gran den Stajo 1,304,000 Dutaten, 
‚ 183%/,.bei geringeren Sägen 1,939,000. 

In Sicilien ift diefe Steuer bedeutend geringer. 
Noch ‚immer “bleibt der Gewinn bei der Contrebande 
zu hoch, als daß die Furcht vor harten Grafen das 


auriageſqhrent bitte, 
17 
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AN Dan dat berechnet es Habe betragen im König: 
reiche Neapel vom Fahre 
1774 bis 11845 von 1820 bis 18332. 
der jährliche Verbrauch 
von Gacao 2,000, - 1,000 Ztt. 
Kaffee 1,000. :.5500 
The 800 Mund. 3,500 Pfd. 

Es iſt kaum noͤthig auf die Unficherheit folcher 
 Überfchläge aufmerffam zu made, wenn fie gleich 
Beduͤrfniß und Neigung im Allgemeinen richtig be 
zeichnen. Die Zolleinnahmen find fuͤr eine beflimmts 
Summe, verpachtet, und die Mehreinnahme wird, nach 
geriffen Procenten, zwifchen der Regierung und dem 
Paͤchter getheilt. Diefer uͤbt uͤber die Föniglichen He⸗ 
bungsbeamten eine Aufficht und Controle, welche man 
fire ficherer haͤlt, als die durch vorgeſetzte Behörden. 
Ein ſolches Mißtrauen, eine ſolche Anomalie, iſt hin⸗ 
reichender Beweis Fhr die Schlechtigkeit dieſer Beam⸗ 
tenwelt; wovon jeder Reiſende ſich zu überzeugen taͤg⸗ 
lich hinreichende Gelegenheit findet. 

Die Verbrauchsſteuern in den Städten find 
(mit Ausſchluß Neapels) auf folgende runde Summen 
uͤberſchlagen worden. 


Bom FSleiſche.1993,000 Dut. 
Fiſchen.... 38,800 
Schneree18, 000 


Wein...281, 000 


4, 
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Do. 22.22 23,000 Du. 


Smahl - 2 2 222 664,000 

Käfe, Eingefalgenem:u. f..w. . ._ 20,000 

Andere vorhbergehende Monopole und - | 
freiwillige Zahlungen. . . . . ‚199,000 


.  Summa 1,490,000. . 


Die 1826 aufgelegte Mahlſteuer ward 1831 


auf die Hälfte herabgefest, fand aber noch immer fa 


viele Schwierigkeiten (wegen der Handmuͤhlen, der Ar⸗ 


men, der Auflicht); daß ber geforderte, ober erwartete 
Betrag meiſt in anderer Weife und wicht durch jene 
Mahlſtener aufgebracht wird. 


* 


Laut der Steuerrollen von 1818 und 182/. Boah 


m Neapel 
| Duk. Gr. Dit. Sr. 


Branntwein, 12 Back . 3 60.. Yo wenige. 
Laͤmmer, eins. . ...— 20. u 
Hafer, der Bentner ... 360. 110. 
Odfe - >» » 0. .580.. | 
Kohlen, die fuhe . . — 50. 
Friſches Fleiſch, der Zutr. 50. 
Ein Hammel. . . .— 50., — 40. 
Waizen, der Inner. . — 66. 
Tuͤrkiſcher Waizen, d. Ztr. — 30. tt 
infen -. . . 1 — | 
Mandeln‘. . . 1— 
Sl... 2.20.83 0, 
0. 17* 


[ 
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| 1818, 182°. 
| .Duk. Gr ' Du. Gr. 
Gefe . . . ...11%0. | 


Weißes Sit . . . . — 80. 
Reis 1 — 


Schaf 2 2.2..— 30. . 
Shwin : .. 170. 4- 
RM... ..22.4 70: 
Sl . .». -» 2: 2.7150. 
Wein, 12 Bari. . „3 60. 
Wein, die fee . — — — 4 
Ich übergehe einige Eleinere Änderungen. Die 
Regierung erhebt ‚alle Verzehrungsſteuern in Neapel, 
und zahlt der Stadt jährlich eine beflimmte Summe 
: von 260,000 Dukati. 

Über den Betrag ber geſammten Staatsein: 
nahmen finde ich Ziffern die Menge, für deren Ge 
nauigkeit aber niemand einflehen. kann; da die Wahr: 
beit theils vorfäglich verheimlicht ward, theil® Änderun- 
gen im Kaflenweien vieles umgeftalteten, was fich aus 
ben Hauptſummen gar nicht entnehmen läßt. Im 
‚Sanzen find Einnahmen und Ausgaben immer mehr 
angewachfen,, und» bie legten haben nur zu oft die er⸗ 
ſten uͤberſtiegen. 

Es betrugen angeblich die Einnahmen 

1790,. 18,708,000 Duk. 
1810, 14,488,000 - 


Neapel. Finanzen  : 389 


1812, 16,464,000 Duk. Ä 
1820, 20,354,600 a 
1823, 24,061,000 
1829, 26,777,000 

1832, 27,442,000. 

Dieſer Anwachs war keineswegs allein Folge zu: 
nehmenden Wohlſtandes, ſondern meiſt Folge erhöhter 
Abgaben und ſteigenden Druckes. Kaum war man 
auf befferem-Wege, als die Revolution. von 1820 die 
Einnahmen fehr vebringerte, und bie Ausgaben ſehr 
erhöhte; fo daß Anleihen auf Anleihen folgten, ſchlechte — 
Spekulationen und Boͤrſenbetruͤgereien u. ſ. w. uͤber⸗ 
band nahmen, und dennoöoch der jährliche große Man⸗ 
gel, das Deficit, nicht gedeckt wurde. 

Man kann ſich hieruͤber nicht auftichtiger und bes 
truͤbter ausfprechen, als das Gefeg vom Alten Januar 
1831. Es heißt in der Einleitung deſſelben: Wir 
haben den Zuſtand des neapolitanifchen Finanzweſens 
in feiner ganzen Bloͤße wollen Eennen lernen. So 
traurig er ſeyn mag, werden wir doch Fein Geheimniß 
daraus machen. Dieſe geſetzliche Freimuͤthigkeit iſt 
unſer wuͤrdig und des großgeſinnten Volkes, welches⸗ 
zu regieren uns bie Vorſehung anvertraute. Das Ge⸗ 
ſetz vom 28ſten Mai 1826 ließ die Herſtellung des 
Gleichgewichts der Ausgaben und Einnahmen hoffen; 
aber diefe Hoffnung ift getäufcht worden. In. Folge 
ber Begebenheiten von 1820 beftand ein Deficit, wel⸗ 
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ches fich jährlich durch bie Binfn noch vermehrte. 
Unter dem geheimnißvollen, in ben neueren Finanztheo⸗ 

rien angenommenen Namen, einer ſchwebenden Schuld, 
beftand ein übel, welches immer eine Schuld blieb, 
und zwar um fo härter und Iäfliger, weil die Huͤlfs⸗ 
F zu einer dauernden Verminderung fehlten, und 

die fälligen Zahlungen ſich nicht immer auffchieben, 
" sffen. Die Summe biefer Schuud beträgt 4,345:000° 
Dukati, und das Defickt noch iumer über eine Dil _ 
Kon Dukati u ſ. w. 

In Beziehung auf bie Staats ſchulden tritt 
noch ein doppelter Übelſtand hinzu: erſtens daß zwei 
Drittel im Auslande gemacht und dahin zu vetzinſen 
find; zweitens daß keine Derabfegung ber Zinſen moͤg⸗ 
lich iſt, weil im Lande der Zinsfuß noch ſo viel hoͤher 
ſteht, daß jeder gern das dargebotene Kapital ainnch⸗ 
men wuͤrde. 

Jedenfalls iſt unter ber Regierung des jebigen, 
ſehr ſparſamen Koͤnigs, viel zur Verbeſſerung des 
Staatshaushaltes geſchehen; was im Einzelnen nach⸗ 
zuweiſen jedoch hier nicht paſſend ſeyn duͤrfte. Nur 
‚nie Voranfchläge für . . . 1834 1838 u, 39 
mögen Platz finden: 0 
Dukaten. Dukaten. 
Sefammteinnabme .  . 28,150,000: 26,670,000. 
. Mintfterrath (Ausgabe) . 40,000, 44,00. 
Auswärtige Angelegenheiten 259,000. . 251,000. 


‘x 


/ 











Neapel: Binanzen . 39 
1834. vRB3S u. 39. 
| Dukaten. Dukaten. 
Juſtizminiſterium6828,000. 727,000. 
Geiſtliches Miniſterium 40800. : 40,000. 
Finanzen, Eönigliches Haus | 
und Staatöfhuld . . 14,490,000. 14,236,000. 
Sant... . . .  1,846,000,° — 
Kg > > 2.2." 7,200,000, — 
Flotte.... 1,330,000. 1,721,000. 
Poli >» = 2 2 2. 2208,000. 200,000. 
So ‚gewöhnt man auch ift im heutigen Europa 
zu fehen, daß die Staaten felbft im Frieden durch 
übermäßige Kriegeausgaben erfchöpft und zu Grunde 
‚gerichtet werben; fälft es doch auf zu finden, dag in 
Neapel für diefelben über 8% Million Thaler . vers 
wandte werben, während bem geiftlichen Minifterium 
fnottwenig Geld zugemwiefen ift *). Die Vermuthung: 
dies fen auf andere Weife reichlich begabt, findet Feine 
Beftätisung, wenn wir auf das zuruͤckblicken was über . 
das Schulmefen gefagt ift, und ich über das Armen: . 
wefen noch bemerken mwerbe. — Auch die. Staatsſchuld 
"und das Eönigliche Haus nimmt viel (das letzte atwa 
2 Millionen) hinweg; fo daß nach Abzug deffen was 
die Bergangenheit zu viel verbraucht hat, und was 


4 


“) Und außerdem laſten ja-nod; viele Kriegsauegaben auf 
‚ber Gemeinen und den ernelnen. 
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man aus Furcht für bie Zukunft ausgiebt, noch nicht 
ein Viertel der gegenwaͤrtigen Staatseinnahmen, wirk⸗ 
lich fuͤr die Gegenwart verwandt wird. Iſts ein Wun⸗ 
der, wenn das lebende Geſchlecht bei ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen oft unzufrieden wird, obgleich es uͤber Gruͤnde 
und Gegenmittel nicht im Klaren iſt? 

Ich will an dieſer Stelle noch Einiges uͤber die 
Einnahmen und Ausgaben ber Stadt Neapel bes 
bringen. Sie betragen jährlich ettva 407,000 Dukati. 
Die wichtigſten Einnahmen ſind in runden Sum⸗ 
men folgende: 


Duk. 
Von Muͤhlen und ber Mahiſteuer etwa . 39,000. 
Maaß⸗ und. Gewihtgeld - - >... . 66,700. 
Zins⸗, Markt: und Standgedb . . . . 19,000. 
Abzug an Gehalten . 2 2 2.2 0. 8,600. 
Zuſchlagsgeld zur Grundftieus . .'. . 8,800. 
Antheil an der Sahflur . . 8,600. 


Antheil (von der Regierung bezahih an den 
Verbrauchsſteuen . . 2... 268,000. 
Unter den Aus gaben fi find. folgende bie ıheb: 
lichſten: 
Stadtverwaltung jeder Art nn... . 50,400. 
Schulen . : . 13,00. 
Straßen, Brunnen, BWofferleitungen u. — tv. 45,000. 
Erleuchtung und Geueranflalten 222.660. 
| Penfionen rennen. 808. 


[ 
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0 . | Duk. 
Erhaltung dee Ehiaja - . » - - 3,000. 
Öffentliche Baue und Arbeiten . . . . ‚55,000, 


Fuͤr bie Geifttichen, die Armen und an Inter 
ſtuͤtzungen finden ſich viele kleinere und größere Poften. 

Niele Jahre hindurch hat die Stadt Neapel: (gleich. 
wie ber Staat Neapel) mehr ausgegeben, als einge 
‚nommen; eine Solge zum Theil unabweisbarer Noth 
und Gewalt, zum Theil aber auch des Mangels an, 
firenger Ordnung und meifer Erſparung. Möürat 
übernahm bie Stadtſchulden, ſprach ſich aber zu glei 
hen Zeit einen noch viel größeren Werth an Grund⸗ 
flüden und Steuern "zu. Die neueren Schulden bes 
ziehen fich meift auf Eoftfpielige Untkrnehmungen, Baue 
u. dgl. Hier mehr aus dem weitläufigen Voranfchlage 
aufzunehmen, halte ich für unpaffend. 

Vergleihen wir das Verhältnig mehrer italieniſcher 
Staͤdte zu den bon ihnen aufgebrachten Se 
fleuern, fo iſt daffelbe fehr verfchieden. Trieſt 3. 
bezieht. dieſelben ganz und giebt der Regierung au 
eine beilimmte Summe ab; während diefe in Zurin 
und Neapel die ganze Einnahme an ſich nimmt, und 
den Städten nur eine feftftehende Summe zuweiſet. 
"Beide Formen unterliegen dem wichtigen Bedenken: 
bag im Falle des Steigene, ober Sinkens der Städte, 
feſtſtehende Summen unangemeffen, und für die 
Regierung, oder für bi die Sradt. zu groß, oder zu klein 

17 * * 
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erſcheinen. Würde dagegen ein Antheil, eine Quote 
der Sefammteinnahmen, ben Staate ober der Stadt 
ausgezahlt; fo fliegen, ober fänten die Summen für 
beide Theile, nach Maaßgabe der wirklichen Ver⸗ 


haͤltniſſe. 


Daß in ben‘ Sildien und Landſchaften, durch die 


Regierung und die Gemeinen große Verbeſſerungen 
find vorgenommen worden, habe ich bereitö erwähnt. 


Den Provinziaträthen fteht hierüber der Vorfchlag zu; 
bie Ausführung leiten in der Regel, drei von jenem 
Mathe erwählte Männer. Weil jedoch biebei Streit, 
Übelftände, Mißgriffe und Mißverwendung bes Geldes 
felten ausblieben, bat die Regierung meift Sachves 
ftändige zugeorbnef, und bem Intendanten die, höhere 
Aufficht iherwicſen. 


Hundertunddreizehnter Brief. 


Neapel, den sin Julius, 


&; ‚giebt gar viele Sitten, Gewohnheiten Einrich⸗ 
tungen, Geſetze eines Volkes, welche in der Ferne 
thoͤricht erſcheinen, welche man aber in ber Nähe be 
greifen lernt und natünlich findet; es giebt umgekehrt 
aber auch emelche, die in bee Nähe wie aus der 


/ 


Neapel, Armenweſen. ‚305' 


Ferne irrig ſind, und als Vorurtheile und Mängel 
bezeichnet werben dürfen. Zuweilen haben Schriftſteller 
(dem: Volke, oder ber Regierung, ober beiden entgegen« 
tretend) derlei Irthuͤmer befämpft und zulegt den Sieg . 
mehr, ober weniger davon getragen; zumellen find fie 
in denfelben Vorurtheilen befangen und ſuchen dieſe 
mit dem Scheine der Weisheit zu bekleiden, ‚oder Vor⸗ 
waͤnde aller Art zu ihrer Rechtfertigung aufzuſuchen. 
Ein in ſolcher Weiſe bald verſtaͤndig, bald unverſtaͤndig 
behandelter Gegenfland, iſt das Armenweſen. 

Ich will das nicht wiederholen, was ich in mei⸗ 
nen Briefen aus England uͤber die allgemeinen Stande 
punkte gefagt habe, auß welchen bie Armuth betrachtet 
werden Tanıı*); forkdern meine Bemerkungen über bie 
biefigen Verhältniffe an eine neapolitanifche, fo eben 
erſchienene Schrift anreihen. In diefer Schrift: Egoide 
mus und Liebe betitelt, behauptet Hr. Rotondo mit 
vollem Rechte: der Staat Eirme und folle nicht das 
gefammte Armenwefen unbedingt leiten; dem Einzelnen 
müffe (neben den Öffentlichen Beamten) aud) eine un« 
mittelbare Einwirkung, eine dhyeiftlich liebevolle Unters 
ſtuͤtzung feiner nothleidenden Brüder verflattet feyn. — 
Ich Eenne aber Beinen Staat: und keinen Schriftſteller, 
der dies jemals praßtifch verhindert, ober theoretifch ges 
laͤugnet hätte. De Streit begann, nur über das Maaß 


® 
' ’ 


*) Bänd 1, S. 152. 
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der amtlichen Einwirkung, und die Art der perſoͤnlichen 
Hülfe; wobei kein Grund vorhariden ift, die eine, oder 
die andere. Anſicht von ‚vorn herein als -egoiftifch zu 
"bezeichnen und ihr eine levis notae macula anzu- 
hängen. 
Es iſt nicht meines Amtes das Werk des Grafen 
Petitti uͤber das Armenweſen zu vertheidigen, welches 
Hr. Rotondo in wohlgemeintem Eifer überheftig ans 
greift: meines Erachtens wird es dem Grafen nicht 
ſchwer werben nachzumeifen, welche Mißverftändnifie 
biebei obwalten; ich begnüge mic) einige andere Punkte 
hervorzuheben. Rotondo vergleicht das .englifche, und 
das italienifche Armenweſen, findet beide in allen Punks 
ten verfchieden, und giebt dem legten unbedingt ben 
Vorzug. Hiebei drängt ſich zuvoͤrderſt Die Frage auf: 
weshalb Rotondo die italienifchen Einrichtungen, ledig⸗ 
lich mit denen vergleicht, welche fat allgemein als ſehr 
‚mangelhaft anerfannt worben find? Auf diefe Weile 
gelangt man nicht: zu einer Verherrlichung des italies 
nifhen Verfahrens; fondern höchftens zu der Über 
zeugung: die altenglifche Methode fey noch ſchlech⸗ 
ter, als die jetzige italieniſchez — in der That ein 
ſehr geringes Lob. 
| Hiezu koͤmmt bag Rotondo, die früheren englifchen 
. Eineicptungen nicht genügend Eennt, und ihnen Vor⸗ 
wuͤrfe macht welche fie nicht verdienen: z. B. die eng⸗ 
lfche Regierung habe alle. milde Stiftungen zerſtoͤrt 











Neapel. Armenwefen. 897 


und das ganze Armen» und Almoſenweſen in ihre 
Dände genommen. Gerade umgekehrt: England iſt 
an milden Stiftungen fo veich wie Stalien, und beibe 
Länder verdienen in biefer Beziehung gleiches Lob, oder 
gleichen Tadel. Ferner hat ſich die englifche Regterung, 
bis auf bie neuefte Zeit, eher zu wenig ald zu viel 

um das Armenmefen befümmert: daher entſtanden fo 
. Mißdeutungen der Geſetze, fo große Verſchieden⸗ 
heiten in den einzelnen Theilen des Landes und (aus 
falſch angewandter chriſtlicher Liebe) ſo viel Ungerech⸗ 
tigkeiten und Thorheiten.* Laſſen wir indeß die Älteren 
englifhen Mängel zur Seite; warum. fpricht Rotondo 
nicht von dem neuen engliſchen Armengeſetze und ſei⸗ 
nen Wirkungen, nicht von den ſchottiſchen und deut⸗ 
ſchen Einrichtungen, nicht von ber irlaͤndiſchen Noth 
u. ſ. w. ? Dann aber würde fich freilich die Schatten 
feite bed italienifhen Verfahrens, und das Ungenuͤgende 
der von ihm vorgeſchlagenen Huͤlfemittel, deutuch er⸗ 
geben haben. 

Hiemit ſteht eine: andere Behauptung Rotondos in 
weſentlicher Verbindung. Er fagt naͤmlich: der Zweck 
Kaller Anſtrengung, alles Fleißes, aller menſchlichen 
Thätigkeit, fey die Muße, —* Nichtsthun: als 
wenn die Thaͤtigkeit ihren Zweck und Lohn nicht we⸗ 
ſentlich in ſich trliges. ſondern das Hoͤchſte fuͤr den 
Menſchen, in dem Aufhoͤren der Thaͤtigkeit, in einer 
bloßen Verneinung laͤge. Allerdings iſt nach gethaner 


\ 
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Arbeit gut ruhen, und dem ſchwach gewordenen Alten, 
ber NRuͤckblick auf fein früheres Leben, ein großer Troſt 
und ein edler Genuß. Stelle ich aber die Muße 
gögendienerifch als das Erſte und Letzte dar; fo wäre 
ber, weichem bie Verhältniffe von Haufe aus bas 
Faullenzen erlaubten, viel. glädlicher und Fläger, als 
ber welcher fein Brot im Schweiße feines Amgefichts 


aͤße. Der Gelehrte, der Künfller, der Staatsmann, 


muß ben hoͤchſten Inhalt und Genuß feines Lebens, 
in ber Xhätigkeit und. in den Werken feines: Lebens 
finden; fonft wird er auch am Schluffe nicht otimın 
cum dignitate genießen. . . 
Eine richtige Deutung ber Lehre von Arbeit und 
Muße, und ihrer Wechfelwirfung, iſt keineswegs un⸗ 


moͤglich; wenn aber ſelbſt gebildete Maͤnner hier oft in 


Mißverſtaͤndniſſe hineingerathen, fo kann man ſich 
kaum wundern, daß Geringere fie in das Drbinaize 
und Gemeine Überfegen und ausdeuten, wonach Bet⸗ 
teln beffer ift, al8 Arbeiten. Und diefe ben Me 


Shen herunterbringende Anficht,. iſt wahl nirgends ven 


breiteter als in Italien, wobei Regierungen und Schrift⸗ 
ſteller nicht- ohne Mirfchulb find, infofern fie Armen⸗ 
weien und Bettelei in einen Topf werfen, und mels 
nen eines gehöre nothiwendig zum anderen. Ganze 
Völker Europas: beweiſen (unbefchabet ber chriſtüchen 
Liebe) gottlob das Gegentheil, 
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‚ Ein anderer neapolitanifcher Schriftſteller mag hier 
als Zeuge auftreten *). Matteo de Auguſtinis ſagt: 
„Man muß Armuth, von der Bettelei (mendicitä) 


unterfcheiben. Diefe findet Öffentlich und auf den Stra 


Ben ſtatt, oder indgeheim und durch Vermittelung, 
Unzählige hetteln ohne Noth, der Muße (oder viel 
mehr des Muͤßiggangs) halber und um ein bequeme 


res Leben zu führen. Taͤglich ‚wird jeder von Lands . 


leuten und Städten angefprochen, welche ſtark, gefund 
und zur Arbeit tauglich, ober auch wirklich Arbeiter 


find.. Ia, es ift dahin gekommen, daß viele Perfonen . 


baͤderlei Geſchiechts welche ihren Geſchaͤften nachgehen, 


ſogleich Almoſen fordern, ſobald ſie nur jemand an⸗ 


ſichtig werden, den ſie fuͤr wohlwollend halten. Noch 


Andere treiben dies (beſonders in großen Staͤdten) 


als ein eigenes Gewerbe; und wenn man ihnen eine 
Gabe verroeigert, fo gehen fie von den beiweglichften 
Bitten, über zu Vorwuͤrfen und Beleidigungen, ja 
biömeilen zum Fluchen und Schmähen.” 

In ganz ähnlicher Art erweiſet Morichfnt in 


feinem teefflihen Werke über die milden Anſtalten 


Roms, daß deren Übermaaß die Zahl der Armen ver⸗ 
mehre. Noch trauriger, fuͤgt er hinzu, ſind die Fol⸗ 
gen der Bettelei fuͤr die Seite Sie beſen 


*) Dello condizione economica del regno di Napoli, 


p. 116. 
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den Muͤßiggang, und unterflüst bie Laſter welche ftets u 


- + 


die unfichtbaren Begleiter derfelben find. 

Ich ‚halte dies foftematifche, legaliſirte Bettelweſen 
für eine der größten und gefährlichften Krankheiten 
des heutigen Italien; um fb größer umd gefährlicher; 
da fo viefe Regierungen und fo viele nicht bettelnde 
Italiener es als ein’ Kennzeichen edler Mildthaͤtigkeit 
und aͤchten Chriſtenthums betrachten. Tritt man der 
Sache unbefangen naͤher, ſo ſchwindet ſelbſt der 
ſchwache Schein welchen man daruͤber zu ' verbreis 
tn ad. © - 

Nichte untergräbt ‚und pertige mehr ben Werth, 
De Wuͤrde, das Selbſtgefuͤhl des Menſchen, als ſtetes 
Betteln. Sogar das Verbrechen⸗(begangen im Augen⸗ 
blicke der Noth, ober, der Leidenſchaft) führt nicht 
ſolche moralifche Aufiöfung mit ſich, iſt nice ein ſol⸗ 
cher unheilbarer Krebs für die Sittlichkeit. Es bleibt 
alſo die größte Härte und Barbarei, einm wahrhaft 
Hülflofen, auf die Straße zum Betteln hinauszumeis 
fen, flatt mit größerer chrifklicher Liebe auf eine wuͤr⸗ 
dige Weiſe für ihn zu forgen; es iſt eine verdammens⸗ 
wuͤrdige Nachläffigkeit, die Bettelei ber nicht Huͤlfsbe⸗ 
dürftigen, zu beren eigenem Verderben ungeflört ein 


| ‚reifen, zu laſſen. Beides geſchiehe in Italien, bamit 


"(fo fagen Etliche) der Chrift immer Gelegenheit 
habe, das Verdienſt der Mildthätigkeit zu erwerben. 
Alſo nad) dem Spyrichworte:. fiat experimentum in 
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corpore, ober in anima vili, fol der Arme als Reiz 
mittel für die Tugend, des Reichen . verbraucht und 
geopfert werden! Iſt dies der-hödfte Zweck, fo taus 
gen alle milden Anſtalten nichts, fondern die darin 
Aufgenömmenen müßten (zue Vermehrung ber Barm⸗ 
herzigkeit) ohne Ausnahme auf die Straßen hingelegt 
werden. XZrifft man aber eine Auswahl, nach wels 
dem Rechte und nach welchen Grundbfägen decimirt 
man denn die Hinnusgeworfenen? 

Iſt es chriſtliche Liebe: dem Zufalle zu aberlaſſen, 
ob. der Straßenbettler nichts, wenig, viel oder zuviel 
erhalte? Finder nicht Streit ſtatt über bie vortheilhafe 
teften Plaͤtze; find nicht die einträglichften (3. B. an 
einigen Kirchthuͤren) als Erwerbszweige beteachtet und 
felbft in eine Art von Pacht genommen worden? 

Bettelei, wie man fie in „den meiften Städten 
Staliens antrifft, vermehrt nicht die chriftliche Liebe, 
fondern führt durch ihr übermaaß zur Hartherzigkeit; 
fonft wäre es nicht möglich, dag mit den ſchrecklichſten 
Krankheiten Behaftete fi) Jahre lang an derſelben 
Stelle in ihrem Elende umherwälzen. "Und eben fo uns 
wahr, als daß biefe Bettelei die Liebe erhöhte, it die 
Behauptung: dag durch Almofen an Straßenbettier 
gegeben, jemals Bettelei und Noth abgeſchafft und 
vertilgt worden ſey. 

Ein Volk, das ſich auf feinen Scönheitsfinn fo 
viel zu Gute -thut, ſollte auch die Afthetifche Seite 


-/ 
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wicht ganz unberuͤcſichtigt laſſen, und das Edelhafte 


keineswegs überall ausſtellen. Ich habe geſehen, daß 


ein Weib, deſſen Geſicht durch boͤſe Krankheiten 
zerfreſſen war, ſchwangere Frauen unablaͤſſig verfolgte 
und: ihnen widerwärtig nahe kam, um von ben Furcht⸗ 


famen etrond zu erpreflen. Gerade vor dem Palaſte 


des Königs hält fich bier ein Kerl auf, ber feine 


Beinkteider öffnete und mir mehre Male ein Gewaͤchs 


oder einen Bruchſchaden von ber Größe eines Flaſchen⸗ 
kuͤcbiſſes faft in die Hand legte, To daß ich wor Edel 
einen Seitenſprung machte. Von chriſtlicher Liebe 
(ich: wills nicht laͤugnen) fühlte ich in dieſen Augen 
blicken gar nichts, ſondern weit "mehr bie Neigung 
mit meinem Stocke dem Unverſchaͤmten eins uͤbe 
zuziehen. W 
An einer anderen Stelle ſeines Buches ſagt Ro⸗ 
tondo: in London wuͤrden jaͤhrlich 20,000 Kinder 
ausgeſetzt. Ich weiß nicht wer ihm eine fo vöoͤllig 


unwahre und unglaubliche Nachricht anfgebunden hat 


und wuͤmſche, daß meine Nachrichten über bie italie 
niſchen Findlinge nicht an Ähnlichen Mängeln. leiten 
Aus Florenz erhalte ich nachträglich die Belehrung: 
am Schiuffe des Jahres 1838 Haba das dafige Jim 
delhaus (für etwa ?/ von Toskana) 7600 Kinder 
verpflegt, von denen nach einer Schaͤtzung etwa 3400 
unebelicher, die Übrigen ehelicher Geburt waren, Die 
Zahl der jährlich ausgeſetzten Kinder beträgt etwa 


PR 
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1200. Die Sterblichkeit, weiche ſich fefiher bis auf 
80 Procent belief, hat abgenommen, ſeitdem man die 
Verpflegungsgelder ſteigerte, das heißt, die Ausgaben 
ſchr erhöhte. Im Neapel wurben ausgeſetzt im Jahre 
1824 1977, davon ſtarben 1471 
1827 1891 „ „12457 
‚1828 1898. „.-,„ 1503 
1838 2092 „1440. 
Die Richtung der chriftlichen Liebe tft bei den 
Findelhaͤuſern fo irig und fchlecht angewandt, wie 
bei der Straßenbettele. Anſtatt meine fchon häufig 
über biefen Gegenftand ausgefprochenen Klagelieder zu 
wiederholen, erwaͤhne ich nur den Einwand einer 
Dame: „ohne Findelhaus kann ein Maͤdchen das ges 
boren hat, den Veriuſt ihrer Jungfrauſchaft nicht ver 
heimlichen und wird dann feinen Mann befemmen.' 
— Diefe Anſicht: daß Regierungen durch Öffentliche 
Anftalten, den Hehler für Unkeuſche mäcen follen, 
damit ein unfchuldiger Bräutigam deſto leichter betro⸗ 
gen werde; — tar mir neu. und unerwartet. Abges 
fehen. aber bavon , daß hienach ein ſchlechtes Mittel 
zu angeblich gutem⸗Zwecke angewandt, und die Lüge 
faſt zur Grundlage der Ehe gemacht wuͤrde; verfehlt 
man ben Hauptzweck: weil ba, two fol. Lügen und 
Verheimlichen unmöglich ift, bie Geſchwaͤchte weit 
häufiger und von Rechts und Natur wegen, ben 
Vater Ihres Kindes heitathet, wo dann ohne Ver⸗ 


N 
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gleich beſſer fuͤr daſſelbe geforgt wirb, als durch bie 


großen privilegirten Mordanſtalten, welche man Fin⸗ 
delhaͤufer nennt! | 


r 


- 


r 
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7 Reapel, den erſten Ausuſt. 


Kein Menſch von Verſtande und natuͤrlichem, unbe 


fangenem Gefühle, kann ohne innige Theilnahme bie 
Klagen der Irlaͤnder darüber anhören, was ihr gelieb⸗ 
tes, grünes Vaterland ſeyn Eönnte, und was es ift., 
Der Schmerz der Sicilianer und ihrer Freunde muß 


‚aber, wo möglich noch größer feyn: denn auf dem 
tragiſchen Hintergrunde: der” abgebildeten Gegenwart, 


fehen wir zugleich was Sicilien einft war, wie vol 


lendet der Anbau des Landes, wie vielfeitig Die gei⸗ 
flige Entwickelung, wie raſtlos die Thaͤtigkeit. Und 


wollten Menfchen in’ ſtumpfer Gleichguͤltigkeit darüber 
ſchweigen, ſo reden in ihrer Rieſenſchrift die Steine: 
te saxa loquuntur! N 


Woher dieſer unfelige Verfall? Einſt die Korn⸗ 


kammer Roms, jetzt oft ſelbſt Mangel leidend, Wuͤ⸗ 
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ſten ſtatt bebautes Feder, kahle, verbrannte Strecken 


ſtatt baumreicher Haine, und umgeſtuͤrzte Saͤulen und 


Tempel als einziger Gegenſtand der Aufmerkſamkeit, 
Forſchung und Bewunderung; waͤhrend die Gegenwart 
nichts bietet als fchtoarze, ſich über das Ganze hin- 
lagernde Schatten, damit das Bild durch ben Ge 
genfag nur noch dunkler und erfchrediender werde! 
Woher dieſer unfelige Verfall? da Sicilien nicht 


(tie Kleinaſien) Jahrhunderte ‚lang durch wilde Hor- | 


den beberifcht und zu Boden gedruͤckt ward; da der 
muhamedaniſche Halbmond mit ſeiner Sichel das 
chriſtliche Land nur voruͤbergehend beruͤhrte; da geiſtige 


Bildung nach kuͤrzerem Schlummer ſchon im 12ten, 


13ten Jahrhunderte wieder emporleuchtete, und unter 
den Herrſchern ſich einzelne befanden, fähig wie Kaiſer 
Friedrich TI Jahrhunderte in neue Bahnen zu weiſen; 
da die Verfaſſung nie. (mie in’ Neapel) ihre Bedeu: 
tung verlor, unb das Meer gegen fo. mandye Stö- 
rungen und Gefahren fchügte, denen das Feſland 
ausgeſetzt war? 


Das Raͤthſel wird noch größer, wenn wir die | 


legten funfzig Fahre ins Auge faffen, und das Schick⸗ 
fül Siciliens mit dem Neapels vergleichen. Dieſes 


or 


- Rand litt duch Ummdlzungen, Kriege, Rriegöfteuern, - 


Handelöfperren, Aufopferung für frembe Zwecke u. f. w. 


Sicilien hingegen blieb geſchuͤtzt gegen biefe Übel, ers 
freute ſich ber fo lang entbehrten Anweſenheit des 


\ 
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Hofes und ber Behoͤrden, bezog durch freien, Hand 
und bie Anmwefenheit ber Engländer große Summen, 
erhöhte ben Preis feiner Erzeugniſſe, ben Werth fe 
nes Bodens u. f. w. u. f- w. 

Trotz jener Leiden hat Neapel in, wieler Beziehung 
weſentlich gewonnen, durch Änderung mancher unzk 
tigen Geſetze, freieren und ſchnelleren Geldumlauf, Be 
aͤußerung von Kron⸗ und Kloſterguͤtern u. ſ. w.; waͤhrend 
in Sicilien ſich nach Abſchluß des Friedens viele Ver⸗ 
hutniſſe ſchlechter ſtellten als in Neapel. 

Einige laͤugnen alle Übel in Sicilien und nem 
alle Klagen unbegruͤndet, weil einzelne —— 
4. B. an Strafen und, Häfen) flattfanden, ober M 
die Bevoͤlkerung hie und da zunahm. Andere laͤug⸗ 
nen alle Fortſchritte, weil dieſelben nach Abiug de 
Ruͤckſchritte nicht bloß verſchwaͤnden, fondern bie als 
gemeine Verſchlechterung offenbar werde. Ohn⸗ in 
dieſe Bruchvechnungen von Plus und Minus eiazu⸗ 
gehen, genügt es in dieſer Einleitung meiner Mitthei⸗ 

lungen die Wahrheit auszuſprechen: daß die Zuſtaͤnde 
in Sicilien und die Verhaͤltniſſe des Landes zu Ne 
pel ohne Zweifel aͤußerſt mangelhaft find, weil eben 
das Gefuͤhl, die überzeugung von dieſer Mangelhaftig⸗ 
keit in Sicilien fo lebhaft als allgemein iſt, und weil 
zwiſchen beiden Haupttheilen bes Reiches ſich eine Ab 
neigung, ein Haß, eine Verachtung offenbart, welche 
{wenn Beine raſche und weſentliche Huͤlſe und Beſſe 
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rung eAneriit) auch den geſundeſten Staat aufloͤſen 
und zu Grabe führen muͤßten. 
Wer trägt die Schuld? Ein Theil weiſet fie dem 
anderen zu: bie Neapolitaner den Sicilianern, bie 
Sixilianer den Neapolitanern, die Regierung dem 
Volle, das Volk den Königen und Miniftern. A priori 
kann der Philofoph, durch unzählige Erfahrungen Bann 
ber Hiſtoriker im Voraus wiffen, daß Alle an ber 
Schuld Theil haben; aber in weſthem größeren, ober 
geringeren Maaße, ergiebt ſich erſt bei Prüfung bes 
Einzelnen. 
Zwei Fragen will ic an diefer Srell⸗ nicht beant⸗ 


worten, ſondern nur aufwerfen; weil fie ſich bei jedem 


einzelnen Gegenſtande wiederholen laſſen und bei jedem 
Schritte eine Art von Wegweiſer, ober Pruͤfſtein ab⸗ 


geben koͤnnen. Hat Sicilien mehr gewomnnen ober 


verloren, daß es außerhaib ‚ber großen Weltbewegun⸗ 
gen der neueſten Deit lag, und den Leiden, den An⸗ 
ſteendungen, der Erziehung, dem Fegefener entging, 
weichen faſt alle anderen Voͤlker ausgefegt waren? 


Hat Neapel ans all tiefen Verhaͤltniſſen den Vorthel 


einer wahren Wiedergeburt ber Herrſcher und bed 
Volkes gezogen; ober gehen jene (nach. wie vor) in 
der Here, und ift diefes in den Grundlagen bes Ehe: 
rakters und ber Geſtunung noch immer bas alte und 
chemalige geblieben? 

Sowie manche ärztliche Schale ale Brantteiten 


- 
U 
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und alle Heilmittel Auf ein Paar Hauptformen zuruͤck⸗ 
führt, fo unfere Zeit die Krankheiten und Heilmittel 
ber gefelfigen Verhältniffe meiſt auf die Formen der 
Verfaffung. Sprechen wir deshalb zuerft von bie 
fer. Seit dem Mittelalter‘ beftand in Sicilien eine 
- Berfaffung, mefentlic auf dig bekannten drei Stände 
gegründet, Adel, Geiftlichkeit und Städte. Diefe fo 
loͤbliche, natürliche Grundform erkrankte aber bald an 
den gewoͤhnlichen Übeln. 

Erſtens nämlich ſahen die Könige darin meiſt 
nur ein Hinderniß ihrer Willkuͤr, oder ihres verſtaͤn⸗ 


digen, guten Willens; und es gelang ihnen bie Ihe 


tigkett und Einwirkung der Stände foft auf Nichts 
herabzudruͤcken. Wo aber . 

Zweitens biefe Einwirkung nod) herbortrat, war ſie 
meiſt nur eine einſeitige und nachtheilige, durch das gewal⸗ 
tige Übergewicht der beiden-erften Stände, und bie un« 
genuͤgende, mangelhafte Vertretung des dritten Standes. 

Bei weitem ber größte Theil des Grundvermoͤgens blieb 


[1 


in den Haͤnden des Adels und der Geiſtlichkeit, und oben⸗ 


ein durch kirchliche Geſetze, Fideicommiſſe, Majorate, 
Erbrecht u. ſ. w. einer foͤrderlich entwickelnden Bewe⸗ 
gung faſt ganz entzogen. Die Erſtgehorenen wurden 
Haupterben, und erſchoͤpften deßungeachtet ihr Vermögen 
ſehr oft durch unverſtaͤndigen Aufwand und leichtſin⸗ 
niges Schuldenmachen⸗ Selten lebten fie auf dem 
Lande, und noch feltener befchäftigten fie ſich mit der 


. 
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Bewirthſchaftung ihrer Guͤter. Auch die nachgeborenen 
Adlichen ergriffen faſt niemals ein wahrhaft erzeugen⸗ 


des Gewerbe; fie wurden in ber. Regel Abvofate, 


- 


Soldaten, oder Mönche. 
Um das Ende des 18ten Jahrhunderts war alſo 
die Verfaſſung in gar keiner, ober in einer nachthei⸗ 


ligen Thätigkeit, und bie Anfichten „ber Regierung‘ 


fimmten in keiner Weife zu denen bes Adeld und der 
Geiſtlichkeit. Iene wünfchte das neuere Kriegs⸗, 


Steuer⸗ und Verwaltungäfoften. einzuführen; biefe 
"wünfchten alle Vorrechte, das alte Lehns- und Kir 


chenwefen, tie Unbeweglichkeit des Grundeigenthums, 
die firenge Abhängigkeit des Volks u. f. w. zu erhal 
ten. Über‘ die Vorzüge des einen, ober deö hnberen 
Syſtems mochten die Meinungen verſchieden feyn; 


. gewiß‘ aber war ed unmöglich. beide nebeneinander in 


voller Ausdehnung beſtehen zu laſſen, ober miteinan⸗ 
der zu verbinden. > 


. Säit der Verlegung des Hofes nach Sicilien tias 


ten deſſen Anfprüche immer ‚beflimmter heraus, und 
die Ariftokratie fah in ihm ihren größten und. gefähre 


lichften Feind. Weil nun die damals in Sicilien ans 


wefenden Engländer oft ebenfalls mit dem Hofe uns 

zufrieden waren, fo fuchten jene Vornehmen Hülfe bei 

denfelben wider „König und Regierung; fie glaubten 

eine, ber englifhen Berfaflung nachgebifbete, muͤſſe 

ihnen, dem Könige gegenüber eine weit größere Macht, 
IL 18 
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de Madcht des Oberhauſes verleihen. Die Englaͤnder 
gingen auf diefen Gedanken ein, theild aus Vorliebe 
für ihre eigene Verfaffung, theils weil fie hofften auf 
biefem Wege nicht bloß den Adel, fondern alle Ein- 
wohner Siciliens für fi zu getsinnen. In ber That 
freuten ſich diefe aus ihrer zeithetigen Nichtigkeit her⸗ 
vorzutreten, fie.hofften (fo gering auch der Anfang fe) 
fich eine einflußreihere Bahn zu eröffnen; Alle end⸗ 
lich waren zufrieden daß in Bezug auf das Staates 
recht nochmals eine völlige Zrennung von Neapel aus⸗ 
geſprochen werde. 

So kam die Verfaſſung von 1812 unter it 
wirkung⸗ des Lords Bentink zu Stande, mit einem er⸗ 
wählten Unterhaufe und einem Oberhaufe aus Ba⸗ 
Tonen unb Bifcjöfen zufammengefegt.- - 

In dem Maaße aber als alle Stände zu gewin⸗ 
nen hofften, glaubte ber König und bie Königinn zu 
verlieren. Jener übertrug mißvergnägt am 16ten 
Januar 1812 die Regierung feinem Solme, und die 
Koͤniginn zerfiel ſo mit ben Englaͤndern, daß fie Sici⸗ 
Ken verlleß und ſich über Konſtantinopel nach Wien 
begab. Dieſe offenbare Unzufriedenheit, dies voͤllige 
Zuruͤckziehen des Koͤnigs und der Koͤniginn, ward der 
nen dwasführten, unbefeſtigten Verfaſſung ſehr nach⸗ 
theilig. : Täglich wucherten Raͤnke und Mißverſtaͤndnifſe 
hervor, unter den ſcheinbar Einteächtigen - entſtand 
Zwiſt, und die große Schwierigkeit ſich in ganz neut 


% 
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gefellige Verhaͤltniſſe hineinzufinden ımb fie mit Maͤ⸗ 
ßigung weiter auszubilden, warb in ˖ Sicilien -nicht 
minder gefuͤhlt, tie ‚in anderen Rändern. Der Adel 
glaubte:. ihm erwachfe im beitten Stande, oder in 
der zweiten Kammer ein neuer Feind, viel gefährlicher . 
als der‘ König; und waͤhrend im Oberhaufe einige 
Führer verfländige Nachgiebigkett laut anempfahlen, 
fahen Andere in unbedingter Verweigerung und Zu: 
ruͤckweiſung jedes Vorfchlages, das einzige Rettungs⸗ 
mittel. Nicht minder uneinig, leidenſchaftlich und 
ohne Erfahrung waren viele Liberale; was dann (wie 
gewöhnlich) den Journaliſten und Zeitungsfcreibern - 
einen Zummelplag für Leidenfchaften aller Art eröffnete. 

Faſt Fein einziger Beſchluß bes Unterhaufes (5. B.⸗ 
über Fideicommiffe, Lehnsabgaben, Ackerbau, Getrai⸗ 
dehandel, Regierung der Städte u. dal.) erhielt bie 
Beftdtigung des Oberhauſes. Da nun bie allgemei> 
nen Befferungen und Vortheile, welche man fo Ich» 
haft erwartet hatte, ausblieben; fo warb das Volk 
gleichgültig gegen die neue Verfaffung, und auch viele 
höher‘ Geftellte verloren Luft und Zutrauen, während nur 
Wenige zu Ausdauer, Mäfigung und Geduld ermahn⸗ 
ten, und tabelten daß man nad) wenigen Wochen . 
das ärndten wolle, was erſt nad) Jehren erwachſen 
und reifen koͤnne. 

Dieſe ficilianiſchen, ſowie andere uropäiſche re 
haͤltniſſe machen es begreiflich, wie der König nach 
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feiner Herſtellung, im December 1846, bie alte und 
die neue ſicilianiſche Verfaſſung aufheben konnte 
ohne Widerſtand, ja ohne vielen Miderfpruch zu fins 
den. Doch darf man nicht vergeffen, daß zu gleicher 
Zeit michtige. Verfprechungen gegeben „wurden: in Si⸗ 
cilien follen bloß Sicilianer angeftellt und, die. hohen 
Ämter, nad) Manfgabe der Bevoͤlkerung, zwiſchen 
ihnen und den Neapolitanern getheilt werden. Nur am 
Hofe und im Heere findet keine ſtrenge Sonderung ſtatt. 
Das Lehnsweſen bleibt abgeſchafft und neue Abgaben 
werden nicht ohne Beiſtimmung des Parlamentes erho⸗ 
ben. Der Statthalter Siciliens ſoll aus der koͤnig⸗ 
lichen Familie, oder ein ausgezeichneter Mann feyn. 

Obgleich diefe Verfprechungen in mancher Bezie⸗ 
hung Sicilien zu beguͤnſtigen / ſchienen, ließen ſich doch 
ſchon. im erſten Augenblicke manche Bedenken erheben. 
Gewaͤhrt die Anſtellung der hoͤheren Beamten nach 
der Bevoͤlkerung (zu. Y), den Sicilianern irgend 
eine genügende Gewähr, daß ihre nationalen Wünfche 
und BZwede jemals ‚durchgehen: werben?. Was heißt 
es: das Lehnsweſen ſey abgeſchafft? Wo iſt, nach Auf⸗ 
hebung der alten und neuen Verfaſſung ein Parlament 
zu finden? Wie wird man es geſtalten? Wird man 
eins berufen ? Warum ift nicht ’gefagt: der auögezeiche 
nete zum Statthalter Siciliens beftimmte Mann, müfle 
immer ‚ein Sicilianer feyn u, ſ. w. u. f. w. 


Gewiß gefchah in den naͤchſten Jahren gar Nichts 
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zur Ausbildung des Staatsrechtes und einer Verfaſ⸗ 
“fung: durch welche Gleichftelung mit Neapel, die Sie 


ilianer fich in ihren Rechten für. verlegt und in ihrem - 
Nationalſtolze fuͤr beleidigt hielten. "Diezu kam, daͤß 


die Verwaltungsweiſe anftatt diefe Unzufrieden⸗ 
beit zu vermindern, nur neue Gegenftände des Mißver- 
gnuͤgens hervorrief und entgegenfegte Wuͤnſche und 
Richtungen offenbarte. Die neapolitanifche Regierung 
nämlich behielt daheim manche Einrichtungen bei, welche 
die Sranzofen zwar in willkuͤrlicher Art, aber doch 
zum Beſten größerer bürgerlicher Freiheit und Gleich⸗ 
ſtellung gegeben hatten, fie wollte biefe Einrichtungen 
auch nad) Sicilien verpflanzen. Hiemit waren aber 
die beiden erſten Stände, melche die Beibehaltung aller 
alten feudalen Vorrechte wünfchten, ſehr unzufrieden; 
und fo fehr den Freunden des Neueren auch ber 
Inhalt der Geſetze behagen mochte, geſellten ſie ſich 


doch in vieler Beziehung ebenfalls zu den Gegnern 


ber Regierung. Man klagte alfo, daß biefe (bei allem 
. laut erflärten Haffe gegen das Franzoͤſiſche), doch de⸗ 


ten Centraliſationswuth theile, ja uͤberbiete und Sici⸗ 
lien gleichſam durch Eroberung in Jeglichem mit Nea⸗ 


pel gleich ſtellen wolle. Warum nicht die ſeit Jahr⸗ 
hunderten in Sicilien beſtehenden Einrichtungen um 
ſo mehr unangetaſtet laſſen, da man nichts mehr fuͤrchte, 
als eine Unterordnung unter das Neapolitaniſche? Was 


sum dieſe Gleichmacherei, dieſe Einmiſchung der Be 
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hoͤrden in Alles und Jedes, dieſe beſchraͤnkende Aufs 
ficht über die Gemeinen, biefe Einführung neuer Laften 
vor Aufhebung der diten, zu einer Beit wo das Land 
durch Umſtellung des Handels .leibe, und bie Preife - 
aller Erzeugniffe fielen ? 
* So die Anfihten und Stimmungen in bem Augen⸗ 
blicke, wo zu Neapel die Revolution des Jahres 1820 
ausbrach. Sie offenbarte "dag in Gicilien hinter 
gleichartigen Beſchwerden, doch ganz verfchiebene Mei⸗ 
nungen daruͤber obwalteten, tie fie abzuftellen wären, 
und wie man ihnen für die Zukunft vorbeugen koͤnne 
Nur Über einen Hauptpunft war man einig: da 
Sicilien ein volle! Recht auf eine Verfaſſung habe, 
und bie Regierung keineswegs durch einen willkuͤrlichen 
Beſchluß, Land und Volk diefes unfhägbaren Gutes 
berauben dürfe. Nur Wenige aber dachten an eine 
‚Herftellung der ganz alten Verfaſſung; waͤhrend den 
Meiſten eine ſolche ulttaconfervative Vorliebe für das 
anerfannt Mangelhafte, fehr unverfländig erfchien. 
. Etliche Mitglieder der erften Stände fühlten,’ bag man 
"den Wuͤnſchen und Bedürfniffen der Zeit. wenigftens 
in Etwas nachgeben müffe, und hätten fich jegt bie 
(ifnen früher verhafte) Verfaſſung von 1812 wohl 
gefallen laſſen; aber Vielen genügte biefelbe- nicht 
mehr, obwohl auch die Liberalen in ihren Planen 
teineswegd übereinflimmten. ine (in Palermo vor 
herrſchende) Partei -drang nämlich auf völlige Unab- 
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haͤngigkeit Siciliens, und verwarf die ſpaniſche Bew 
faſſung nicht bloß ihrer Maͤngel halber; ſondern and 
weil fie von Neapel aufgedrungen werde, und das 
alte, felbfländige, eigenthuͤmliche Königreich, in eine 
bloße Landfchaft mach dem gleichartigen Zufchmitte 
aller anderen verwandele. — Eine zweite Partei (vor 
herrſchend in: Meffina) drang dagegen auf Annahme 
der fpanifchen Verfaſſung; theild aus Widerſpruch 
gegen Palermo, theils weil fie lieber in Verbindung 
mit Neapel treten, als abhängig von den ficitianifchen 
Baronen bleiben wollte. 

Nach dem Siege ber Öfterreicher bei Nieti und 
der Ruͤckkehr des Könige nach Neapel, fielen alle dieſe 
Plane zu Boden, und von Staatsrecht und Verfaſ⸗ 
fung war. feitbens nicht mehr die Rebe. Denn in ber 
Einführung ber neapolitaniſchen Stäbtes und Kıyie- 
ordnung fahen die Sicilianer eine Befchränkung ober 
- Vernichtung größerer Rechte, und nur ein Geſetz vom 
19ten December 1838, wodurch das Lehnsweſen 
nochmals 'aufgehoben ward, bewegt fih zum Theil 
auf jenem flantsrehtlihen Boden. Das fehon öfter 
Vorgeſchriebene, zeither meiſtentheils Umgangene, follte 
endlich in groͤßerem Maaße zur Ausfuͤhrung kommen. 
In der Einleitüng zu jenem Geſetze heißt es: „ber 
Ackerbau kann nicht blühen, ohne ein ſolch unbeding⸗ 
te8 Eigenthum der Grundftüde, daß jebem Deittem 
verboten werden ann, biefelben zu betreten. Das Land 
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gewinnt nur da Werth, 100 viele wohlhabende Bes 
bauer vorhanden find, welche Liebe zum Eigenthum 


an ben Boden feffelt. Die großen, kahlen, wuͤſten, 


unbebauten Streden „welche ſich in Sicilien finden 
(ungeachtet der natuͤrlichen Fruchtbarkeit und des guͤn⸗ 
ſtigen Klimas), koͤnnen nicht verbeſſert werden, folange 
mehrere Herren deſſelben Bodens vorhanden find.” 

Dem. gemäß folgen neue Borfchriften, welche 
ſchnellere und zweckmaͤßige Gemeinheitstheilungen und 


Auseinanderſetzungen beguͤnſtigen. Auch bie ſehr gro⸗ 


fen Ländereien derjenigen Kirchen, wo ber König Pa 


- teon iſt, follten nach den allgemeinen Vorfchriften bes 


— 


handelt und in Zins ausgethan werden. Obgleich 
dies Geſetz binnen wenig Monaten noch nicht umfaſ⸗ 
ſend wirken konnte, und von einer Seite her noch 
immer auf große. Schwierigkeiten ftößt,- bahnt es doch 
den Weg zu weſentlichen Verbeſſerungen und wird 
den verdienten Beifall getwinnen, welcher ähnlichen. 
Maaßregeln (nach anfaͤnglichem Widerſpruche) immer 
zu Theil geworden iſt. 

Nachdem: bie Verfaſſung Siciliens aufgehoben 


ward, ‚blieb den Bewohnern. nur eine eigenthuͤmliche, 


von neapolitaniſchen Behoͤrden unabhaͤngige Verwal⸗ 
tung, uͤber welche ſie mit verdoppelter Aufmerkſam⸗ 
keit dergeſtalt wachten, daß ihnen jede ſeit Jahren 
eintretende kleinere Veraͤnderung, ſchon als Andeutung 
groͤßerer Gefahr erſchien. Dieſe Beſorgniß war nicht 
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unnatuͤrlich und iſt in Erfuͤllung gegangen. Ich uͤber⸗ 
gehe der Kuͤrze halber die fruͤheren Beſtimmungen und 
theile nur den Hauptinhalt des Geſetzes von 1837 
mit, wonach die ſicilianiſche Verwaltung ganz. mit ber 
neapolitaniſchen verfehmolzen wird. Es heißt defeöf: 
die zeifherige Trennung der Verwaltung hat nicht 
erwarteten Vortheile gebracht, während ſich annehmen 
laͤßt, ein entgegengeſetztes Syſtem, werde fuͤr Rechts⸗ 
pflege, Steuerweſen, Gefinnung, gleiche Vereinigung 
um den Thron u. ſ. w., aͤußerſt vortheilhaft wirken, 
Deshalb wird der König, in Zukunft alle weltlichen 
und geifllichen. Ämter-in allen Theilen feines Reiches . 
nach Belieben mit Neapolitanern oder Sicilianern bes 
fegen; im der Regel jedoch ſoviel von jenen in Sici⸗ 
lien, als von. biefen in. Neapel anftellen. Fernerhin 
giebt es weder in Sicilien, noch in Neapel befondere 
Miniſter und 'Minifterien für jenes Land; vielmehr 
werben alle Gefhäfte ımter. die für das ganze. Reich 
angeftellten Staatsminiſter vertheilt, und von ihnen 
nach Sicilien hin verfügt, fowie aus Sieilien an fie 
berichtet. ‘E8 genügt, dem Statthalter in Palermo 
gewiſſe Hülfsarbeiter fuͤr die verfchiedenen. Zweige der 
Verwaltung zuzuordnen. 
Ob eine ſolche Verwaltung des ganzen Reiches 
von .einem einzigen Mittelpunkte aus, vorzuziehen ſey 
verſchiedenen, mehr localiſirten Verwaltungen, laͤßt ſich 
im Allgemeinen und a prior gar nicht. entfepiben. 
18 * * 
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Jedes Syſtem hat nämlich im Allgemeinen feine Lichts 
und Schattenfeite, und das libergewicht ber Gründe 
wird ſich hieher, oder dorthin wenden, ac) Maaßgabe 
- von Land, Sitten, Gefinnungen, Wünfchen u. f. w. 

Gewiß flieht die. große Mehrheit. der Sicilianer in 
der. neuen Einrichtung einen teuen Verluſt, fürchtet 
die Parteilichkeit und Unwiffenheit der entfernten Ber 
hoͤrden, ſchilt die angebliche Vereinfachung der Ge 
ſchaͤfte, eine verdoppelte, Zeit koſtende Schreiberei, und 
hält bie als Lodfpeife angerähmte Verfegung von Si 
cilianern nad) Neapel für keinen Gewinn, fondern für 
einen 'wefentlichen Verluſt. Die Beamten, fagt man, 
werben hiedurch in Sklaven verivandelt und gezwun⸗ 
gen. fih von Vaterland, Eigenthum, Sitten, Ber 
wandten, Freunden. u. ſ. mw. zu trennen, fobald «6 
einem Minifter einfällt, ſie willlürlich bald: dba, bald 
dort hin zu ſchicken. 

In denjenigen Ländern mo man nicht bloß bie 
Berfegbarkeit, ſondern auch die willkuͤrliche Abs 
ſetzbarkeit aller Beamten vertbeibigt; wird man 
diefe Betrachtungẽweiſe der Sicilianer veraltet. ja abs 
geſchmackt und  thöricht nennen. Dat fie denn aber 
‚nicht ihre natürliche, edle, menfhliche Seite, und iſt 
es nicht vielmehr ein bloßer Aberglaube der neueſten 
Zeit: je mehr man jenes Natürliche, Ele, Menſch⸗ 
liche untergrabe und ausrotte, je mehr man den 
Beamten in ein willenloſes Rab bee verwidkelten 


* 
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WMaſchine verwanbele; deſto vollkommener ſey die 
Oberleitung der Regierung, deſto boſſer ſtehe es um 
die geſelligen Verhaͤltniſfe der Menſchheit? Wahrhaft 


weife und gerechte Regierungen fahren ſich nicht auf 


derlet Abſtraktionen feſt; fondern wiſſen das allgemeine 


Wohl, auch an bieſer Stelle mit dem perſoͤnlichen 


Wuͤnſchen und Wohlbefinden auszuſoͤhnen. 
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Neapel, den 2ten Kugufl.. 


Inden ich meinen vorigen Brief wieder anſehe, finde 
ich, in demfelben mehr bed Schattens, als bes Licht, 
und außerdem werben wir noch durch andere dun⸗ 
Eele Gegenden wandern mäffen. Deshalb möchte Ich 
gar gern einige hellere Stellen aufſuchen und ein⸗ 
ſchieben. | 

Die Bevoͤlkerung hat in den legten Zeuen ges 
wiß und faſt mehr als im Neapolitaniſchen, zugenom⸗ 
men; fie beträgt jetzt an zwei Millionen. Indeffen 
ift eine folche Vermehrung, wie gefagt, nicht: immer 


— 


Beweis zunehmenden Gluͤckes; auch werden Manche 


N 
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den Kopf ſchuͤtteln, wenn fie hören: unter biefer Be 
voͤlkerung zähle man 127 Prinzen, 78 Herzöge, 
130 Marchefes, mnzählige Grafen, 28,000 Moͤnche, 
18,000 Nonnen*). Verhaͤltnißmaͤßig groß (um 
Theil /durch Aufnahme des Landvolkes) iſt die Bevoͤl⸗ 
kerung der Staͤdte. Smith giebt in ſeiner Reiſe von 
1824 folgende, vielleicht nicht ganz: beglaubigte, Zah⸗ 
len: Zaormina 3500, Bronte 9000, Alicata 11,000, 
Caftrogiovanni 11 ‚v0, Monreale 19, 000, Spracufä 
13,000, Piazza 13 ‚000, Acireaie 14, 000, Sirgenti 
15,000, Galtanifetta 16, 000, Galtagicone 20,000, 
Marfala 21,000, Mobdica 21,000, Trapani 25,000, 
Meſſina 61,000, Catanea 74,000, Palermo 180,000; 
— und diefe Summen hatten ſich ſeitdem noch erhöht, 
bi8 die Cholera einen voͤſen Rüdfchritt herbeiführte. 
Zu jener Vermehrung hat gewiß beigetragen, die Auf⸗ 
hebung befcheäntender Monopole und Zünfte, bie Ber: 
minderung hochadfichen Einfluffes, das Emporkommen 
bes niederen Adels und des dritten Standes, bie Aufs 
fung oligarchifcher Gemeineverwaltungen u. f. w. 
Termini z. B. welches früher aus feinen Gemeine 
gütern gar eine Einnahme hatte, bezog 1821 jaͤhr⸗ 
lich fhon 80 Unzen, Marfala flatt 30 nun 300, 
Mazata ſtatt 31 nun 318 m. f. w.*). Dies wor 





*) Karaczay manuel du voyageur, 
**) Eine unge tft etwa 3 Thlr. 10 Eilbergeofchen. 
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thells Folge der Aufhebung von Weidegerechtigkei⸗ 
ten, theild anderer Maaßregeln, wodurch eigennuͤtzige 
Verpachtungen erſchwert, oder unmoͤglich gemacht 
wurden. 

Daß in Sicilien keine Zwangseinſtellung 
von Spibaten ſtattfindet, wird von Vielen als 
ein großes Worrecht betrachtet; : und doch follte der 
‚Mangel aller Friegerifchen Ausbildung eher als ein 
mefentlicher Verluſt bezeichnet werden. Gewiß führte ' 
jenes Privilegium zum Anmerben fchlechten Volkes, ' 
. und zum SHinüberfenden vieler Neapolitanet, insbeſon⸗ 
dere neapolitanifcher Officiere nach Sicilien. Auch 
behaupten die Neapolitaner: zu dem jährlichen Ber 
darf von 8000 Mann, muͤſſe Sicilien eigentlich 
3000 ficken. Jenes unbillige Vorrecht erhoͤhe alfo 
die neapolitanifchen Laſten, infofern 2000 Menfchen 
mehr Soldaten werben, oder Stellvertreter theuer be 
‚zahlen müßten. — Auf ‚diefe Klagen antworten ‚bie 
Sicilianer: eine folche Berechnung fey ungerecht, weil 
fie nralte Rechte als nicht vorhanden behandele. Im, 
Laufe der... Zeit,. entgegen ‚nochmals. die Reapolitas 
ner, ‚müßten derlei ungerechte, den Staat ſchwaͤ⸗ 
hende, ja zu Grunde richtende Vorrechte, eben ver⸗ 
nichtet und ein gleichauigen geſelliges Leben begonnen 

Von ‚hier bietet Mh der Übergang zu einem 
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neuen Streitpunkte: die Gensbarmerie und Pos 
lizei. Im Jahre 1833 erging ein Geſetz Über bie 
Bildung einer Körperfchaft von Waͤchtern fir bie 
innere Sicherheit Siciliens. Nach Maaßgabe ber 
. Bevölkerung follten in jeber Stabt 30 bis 200 er- 
‚wählt werden, aus Beamten, Eigenthlimern, Kapi⸗ 
taliften, Kaufleuten und anderen unbefcholtenen Leu⸗ 
‚ten. Ste bienen umfonft und an ihrer Spitze ſteht 
ein, vom Intendanten abhängige Hauptmann. Die 
Wahl erfolgt durch eine Commiſſion beftehend aus 


— 


dem Ortsrichter, Bürgermeifter, Pfarrer und zwei 


vom Intendanten ausgefuchten Dekurionen. Hoͤch⸗ 
find alle 10 Rage Übernehmen 3 bi 12 Perle 
nen bie Nachtwache, und: leiften überall Häffe, wo 
fie zu Erhaltung ber Öffentlichen Ruhe nöthig er 
fcheint. 
Durch fpätere Gefege von 1837 und 1838 wur⸗ 
den. bei Gelegenheit einer neuen Organiſation der 
Gensdarmerie in- Neapel, biefe Einrichtungen in dl 
gen Punkten verändert, vor Allem aber bie füge 
nannten Waffencompagnien in Sicilien vr 
gehoben und die geſammte Sicjecheicspolige in 
Hände ber Gensbarmerie gelegt. Ä 

Dieſe Compagnien waren. zur Erhaltung der 
Sicyerheit im Lande vor faft 100 Jahren geflifte 
and im Sabre 1812 weiter ansgeblibet worden. Au 
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der Spitze einer jeden ſtand ein Hauptmann, der 
ſeine Leute nach Belieben auswaͤhlte und fuͤr ſeinen 
Bezirk verpflichtet war allen Raub und Diebſtahl zu 
erſetzen, der bei Tage auf den großen Straßen begangen 
ward. Die Beſoldung der Compagnien erfolgte aus 
uoͤffentlichen Kaſſen. Schon im Jahre, 1816 trat 
die Gensdarmerie neben ihnen auf, aber erſt jetzt 
nahmen ſie ein Ende. Die ganze Einrichtung, ſagten 
ihre Gegner, ſtammt aus, einer Zeit wo die Regie: 
tung ſchwach, Kein Mittelpunkt vorhanden und zu 
viel- den Gemeinen überlaffen war. Die neue Eins 


richtung hat allgemeinere Zwecke, unb bezieht fi’ 
nicht bloß auf Raub.und Diebflahl an hellem Tage 


begangen. Sie wird jeben, bei Zage und bei Macht, - 
in den - Schranken der gefehlichen Ordnung erhalten, 
welche die Sicilianee im der neueflen Zeit nur zu oft 
überfchritten haben. 

Die Siclianer Hingegen, fprechen Elagend alſo: 
die alten Einrichtungen führten zum Zwecke, bie 
neuen. müffen ihn verfehlen. Denn jene Buͤrg⸗ 
haft auf Erfag des durch) Raub, Diebſtahl u. dgl. 
angerichteten Schadens nimmt ein Ende. Die zeit 
her hiezu Verpflichteten Lannten Land, Menfchen, 
Lebenswanbel, Verbindungen, Schlupfwinkel, Hehler 
u. f. w.; — bie hergefandten Neapolitaner wiſſen das . 
gegen von bem Allem nichts und muͤhen ſich ab 
ohne Erfolg, während Raub und Pluͤnderung uͤber⸗ 


f 
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. Hand nehmen. Es war nicht der geringfte Grund 
zu biefen Veränderungen vorhanden; es ſey ben 
daß man „überall das Sicilianiſche zu vernichten und 
Alles verkehrter Weiſe über einen Leiften zu fchlas 
gen fucht.: Zur Vermehrung des Übels komme noch: 
dag man die Hauptpolizeibehörde, welche in Palermo 
für_ die. ganze Inſel beftand, aufgehöben unb ans 
befohlen hat, daß jeder Intendant und Unterin⸗ 
tendant unmittelbar mit ben Miniflern in New 
pel in Verbindung trete Daher Eennt jebt nie 
mand, bie Verhältniffe über feinen Bezirk hinaus, 
und für Spigbuben- und Räuber” beginnt eine 
gute Zeit. ” 

Don bee Rechtspflege aus, laſſen ſich dieſe 
Übe um fo weniger abftellen, ba die Sicilianer 
felbft deren Mängel, die Überzahl der Advokaten und 
eine ungemäßigte Prozeßlute ihrer Landsleute einge⸗ 
ſtehen. 


⸗ 
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Palermo, den Sten Auguſt. 


Wenn man von dem Verfalle eines Landes ſpricht, 
pflegt man die Gegenwart mit der naͤchſten, oder doch 
nicht ſehr entfernten Vergangenheit zu vergleichen, 
und den Grund der neueren Übel aufzuſuchen, ſo⸗ 
wie fich über die dabei obwaltende Schuld auszu⸗ 
fprehen. Siciliens Verfall beginnt aber ſchon mit 
den‘ Kriegen wider Karthago, er reicht noch uͤber 
Derres hinauf. ‚Seitdem feige fih ein mwieberholtes 
Steigen und Sinken; obgleich das Land nie wieder 
ben erften Glanz, erreichte, und deshalb vorzieht fich j 
in dem Widerfcheine beffelben abzufpiegeln und aus 
der Vergangenheit Nahrung für den großen Nas 
tionalſtolz zu ziehen, als biefe Vergangenheit durch 
Anftrengungen der Gegenwart zu. überbieten, ober 
boch ihr gleich zu kommen. Daß bies nicht geſchah 
und gefchteht, das (behaupten die meiften Sicilianer) 
war und ift Schuld der fchlechten ‚Regierungen, und 
nicht der Einzelnen, .oder bed Volkes. Mir hinges 
gen ſcheint ed immer fehr bedenklich, einen folchen 
unbedingten Gegenfag, eine folche fcharfe Trennung 
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aufzuſtellen, und hiedurch die wechfelfeitige - Einwir⸗ 
‚tung, fordie die Vertheilung von Ehre und Unehre 
zu läugnen. Viele Dinge laffen fi), ohne bie Re 
gierungen beffern, und felbft einer fchlechten, par: 
teifchen müßten folcherlei Veränderungen willkommen 
feyn. Anleguig von Landflraßen, Gründung von 
Schulen, Verbeſſerung des Zuftandes der Fandleute, 
mufterhafte Theilnahme der Vornehmen am Aderbau, 
Einführung trefflicher. Viehſtaͤnde, forgfältigere Diüns 
gung, Abfchaffung vieler Mipftände des Kehnswefens, 
Übergang and Eurzen zu längeren Pactungen, Ge 
meinheitstheilungen und‘ Ablöfungen, Verleihung bei 
Eigenthums., Vermeidung alles Schuldenmachens 
aller unnügen Prozeſſe: — dies und Ähnliches 
was man in Sidlien vermift, wo das von Natur 
begünftigte Land, mit meniger begimfligten keines⸗ 
wegs gleichen Schritt gehalten hat; iſt nicht von 
. ber Regierung verhindert worden, kann von keiner 
Regierung verhindert werden. Wenn fih alfo zu 

den Klagen ber Siclianer Uber bie Regierungen, 
- etwas mehr: ernſte Selbſterkenniniß gefellte, und bie 
Tätigkeit zur Erwerbung eigener, neuer Lorbern 
ſich fteigerte; fo wäre dem Lande und den Bewoh—⸗ 
nern damit wefentlih geholfen, und ben einfeitigen 
Geſetzen koͤnnte man mit doppeltem Rechte und bop- 
pelter Kraft enfgegentretn.. 1 


j 
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Sowie meine, durch Beine Nebengruͤnde beflimmte 


Betrachtung, fowie, ich möchte fagen, mein’ Gewiſ⸗ 
fen mid) ‚trieb vorftehendes,. vielleicht Manchen vers 


letzendes Urtheil auszufprechen; will ih nun an wa 


teichtigen Gegenftänden zu zeigen fuchen, daß bie eins 


feitigen Klagen det Regierung über Eigenfinn und. 
MWiderfpenftigkeit der Sicilianer ebenfalls viel zu 


weit gehen, jo daß bier bie legten in Hinſicht auf 
das Weſentliche in vollem echte find, wenn fich 


> au Einzelne‘ mit zu Irthuͤmern und Verkehrthei⸗ 


tem fortreißen ließen. Sch fpreche von ber ſogenann⸗ 


ten freien Schiffahrt (libero cahotaggio) und 


dem Handel mit Schwefel. 


Die unlaͤugbare Wahrheit: daß eine Verbin⸗ 
dung von Ackerbau, Gewerbe und Handel. vielen 


Völkern ungemein vortheilhaft geworden tft, konnte 


auch "in Sicilien nicht unbemerkt bleiben, und ber 


Wunſch ſich ebenfalls auf diefer Bahn zu bewegen, 
war natuͤrlich und loͤblich. Bald aber gerieth man 
in bie fo oft volderlegten, und immer wiederkehren⸗ 
den Irthuͤmer: man wolle ploͤtzlich Fabriken er 


ſchaffen, für welhe es an Kapital, Voruͤbung ımb 
taufend anderen Crforbeeniffen und Verhaͤltniſſen 


fehlte; man wollte ſich, weil dies Alles fehlte, durch 
außerordentlich hohe Schugzölle nicht bloß von frem⸗ 


den Ländern, fondern aud von. Neapel abfpersen 


r 
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man vergaß in neuem Übertriebenen „Eifer um weni 
ger Beguͤnſtigter willen, bie ungeheure Beſteue⸗ 
rung berer, welche die Befiger erkuͤnſtelter Fabriken 
bereihern follten. Manche Nenpolitaner flellten ſich 
"auf benfelben Boden, und mollten ähnlicher Weiſe 
‚gegen: Einfuhr ſicilianiſcher Exzeugniffe, z. B. des 
Weins, des Getraides geſchuͤtzt ſeyn. | 
So einfeitige Grunbfäge die neapolitanifche Re 
gierung auch bei dem Zollſyſteme gegen das Aus 
land noch immer anmendet, hatte fie doch vollkom⸗ 
men-Reht, wenn fie die Sperrungen, bie Bim 
nenlinien zwiſchen Neapel und Sicilien aufheben 
. „und freien Handel begründen wollte. Diejenigen 
Sicilianer dagegen hatten Unrecht, welche dem uns 
freien „Handel das Wort rebeten, ‘und in der Abs 
fperrung von der ganzen übrigen Welt bie ‚Sun 
tage unendlicher Fortſchritte fahen; fie Hatten Un 
recht flatt auf volle Anwendung ber Grundfäge des 
freien Handels, und’ Abftellung. einzelner Mängel zu 
dringen, ein Gontinentalfpftem für ihre Eleine Inſel 
herbeizumünfchen, wobei zulegt Dorf. von Dorf abges 

- fpertt werden müßte. - 
Eben fo ireig bezogen ſich manche Neapolita⸗ 
nee auf die englifhen SKorngefege, um fo die Zu 
ruͤckweiſung des ficilianifhen Walzen, wie die Si 
cilianer eine Burhdimeifung der nenpolitanifchen Far 
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brikate zu rechtfertigen. Vielmehr beweiſen jene eng⸗ 


liſchen Geſetze, wie große Mühe es koſtet, einen er⸗ 


kuͤnſtelten Zuſtand, auf den natuͤrlichen zuruͤckzu⸗ 
fuͤhren. — Oder ein naͤher liegendes Beiſpiel: Die 
erhöhte Beſteuerung des genueſiſchen Papiers hat 
nur eine monopoliſtiſche Steigerung der neapolita⸗ 
niſchen Preiſe herbeigefuͤhrt. Sogleich fertigten die 
Genueſer wohlfeilere Papierkiſten, bemaͤchtigten ſich 
des Handels mit Suͤdfruͤchten nad Trieſt, ünd bie 
meiften fichlianifchen Häufer gingen, in Folge über: 
mäßiger Beſchuͤtzung, zu Grunde. . | 

Mo liegt alfo der Fehler, wo ber rechte Grund 
ber Klagen über den, feit 1824 eingeführten freien 
Handel zwifhen Neapel und Sicilien? Er liegt 
darin: daß ungeachtet all der ſchoͤnen Anpreifungen 
der Freiheit und Gleichheit, dieſelbe nicht vorhans 
den iſt; fondern noch gar. viele Beſchraͤnkungen, 
meiſt zum Nachtheile Sicilins, obwalten. Hieher 
muß fi die Prüfung richten, auf wahrhafte Dutch 
führung des neuen Syſtems müffen die Sicilianer 


dringen, nicht (aus ungeduldiger Verzweiflung) auf 


eine Ruͤckkehr, oder gar auf eine Steigerung der als 
ten Verkehrtheiten. 
Sicilien ift alfo 3. B. im Mechtheile, daß neapo⸗ 


fitanifche Regierungsmonopole. (Tabak, Salz, Pulver) : 


die Ausfuhr aus Sicilien nach dem Feſtlande verhin⸗ 
"dern; während allen neapolitanifchen Erzeugniffen kein 
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ähnliches Hinderniß in Sieilien entgegenſteht. Weiner 
zahlt der ſicilianiſche Wein bei der Einfuhr in Neapel 
eine bedeutende Abgabe, nicht aber ‚ber neapolitaniſche, 
wenn er nach det Inſel verfchifft wird. Bur Reh: 
fertigung dieſes Verfahrens hat man gefagt: der ſici⸗ 
liauiſche Mein ſey beſſer wie ber neapolitaniſche, muͤſſe 
alfo höher : befteuert werben. Worauf die Siclianer 
antworten: ihr Ertrag fen, beid hoͤheren Erzeugung 
koſten dennoch. geringer. Durch Rechnereien folcher 
Art kommt man nie zu einem einfachen; vernünftigen 
Beſteuerungsſyſteme; vielmehr müßte z. B. jede Wein 
forte (von der Somma, Iſchia, Capri, Kalabrien u. ſ. w.) 
ihren eigenen Zollſatz haben, und die Zahl der Dona⸗ 
nenlinin, Abfperrungen, oder Nachſteuern fich ins 
Unenbliche vermehren. Mehr Nachbrud ‚dürfte darauf 
zu legen ſeyn, daß die Staatdmonopole nur in Neapel, 
nicht aber in Sicilien beftehen, woburd dies Land ſich 
tm anderer Beziehung im Vortheile findet. Irrig bins 
gegen ift die Behauptung: die Weinftener in Neapel 
fey eine bloße Stadtfteuer, da der Staat bei weiten 
den größten Theil fire ſich behält. 

Als einen weiteren Beweis, wie ſehr man troß 
des Redens überhaupt noch vom freien Handel ent⸗ 
feent fey, theile id) Euch folgende Stelle aus dem 
Briefe eines Sachverfländigen mit. Suͤmmtliche aus 
laͤndiſche Warren, welche von Neapel nad Sicilien 
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vaſandt werden, zahlen bei ihrer Ankunft zum zweiten 
Mate den ganzen Zoll; gleichviel ob fie bereits mit 
koͤniglich neapolitaniſchem Blei verfehen find, ober nicht. 
Eben fo verhält es fich mit ähnlichen Sendungen aus 
Sicilien nad Reapel.. ’ 

Die ganze Inſel zahit 10 Procent weniger Zoll, 
als die. Hauptitadt Palermo; was hingegen hier bie 
10 Procent zahlte und wieder hinausgeht, hat auf 
Ruͤckverguͤtung Beinen Anſpruch. 

een die dem Plombiren nicht unterworfen 
find (3. B. Quincailleriewaaren), zahlen bei Berfen- 
dungen: aus bee Stadt Meffina nach Palermo, und 
umgekehrt, jedesmal von neuem den ganzen Zell. 


/ 
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Malta, den 20ften Auguſt. 


For erinnert Euch gewiß aus frucherer Zeit daß man 
der lieben Schuljugend zuweiten Inteinifche Auffäge 
einhändigte, ‘in denen mit Verfag alle nur mögliche " 
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Fehler gegen Grammatik und Syntar gemacht waren; 
damit man dieſelben herauscorrigire umb einfehen lerne, 
wie man nicht Latein fehreiben müffe. Daſſelbe Ver⸗ 
fahren fcheint man in Neapel bei Anorbnung bes fici- 
liſchen Schwefelhandels eingefchlagen zu hab; 
es laͤßt fi an ben neueren Geſetzen und Verträgen 
vollftändig nachweiſen, wie man zu Folge ächter Wiſ⸗ 
ſenſchaft und -Erfahrung, Dinge diefer Art nicht ler 
‚ten und behandeln fol. Insbeſondere iſt der Vertrag 
zwiſchen · ber Regierung und der Geſellſchaft Tair und 
Aycarb, ein monstrum, horrendum, ingens, cui 
lumen ademptum, wie ed in ber. num Br . 
nanzgefchichte Europas fehwerlich zum zweiten Male 
vorfommt. Befchuldigungen folcher, Art find hart; 
eg wird aber nicht. ſchwer werden biefelben zu be 
weifen. 

Als vor einigen Jahren der Preis des S chwe⸗ 
fels, des wichtigſten Ausfuhrartikels von 
Sicilien, aus mancherlei natuͤrlichen Gruͤnden ſank, 
klagten (tie gewöhnlich) alle Verkäufer, und manche 
drangen darauf: die Regierung ſolle etwas thun da⸗ 
mit Preis und Gewinn ſich erhoͤhe. Dieſen Irthum, 
als koͤnne irgend eine Regierung, die Einkaufs⸗ und 
Verkaufspreiſe der Waaren nach Belieben regeln, be⸗ 
nugten Eigennuͤtzige und ein Dr. Tair übergab einen 
großen Plan, wie jenen Verkäufen zu helfen ſey. Er 
lief im Weſentlichen auf das hinaus, was wir ſogleich 
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werden kennen lernen. Ungeſchreckt daburch daß ſici⸗ 
Ihe Beauftragte dieſen Plan aus ſehr guten Gruͤn⸗ 
den verwarfen, trat Hr. Aycard mit einem zweiten 
und endlich mit einem dritten hervor, worin es hieß: 
es fey thöricht den Eigenthiimern der Schwefelminen 
zu verſtatten, biefelben durch Übermäßigen Anbau zu 
erfihöpfens der Staat muͤſſe ordnend dazwiſchen treten, 
ben Eigennug bändigen und den leeren Traum von. 
freiem Handel verfcheuhen. Er muͤſſe das Monopol. 
des Schwefelhandels, welches die Natur. der Inſel 
gegeben, wider dad Ausland, fihern und fefthalten. 
Es fey ein Gluͤck wenn Sicilien wenig Schwefel er 
zeuge, und für dies Wenige viel Geld erhalte. Eine 
geſchlofſene Handelsgefellfchaft koͤnne allein zu fo here 
lichem Ziele führen, und die Herren Tair, Aycard und 
Compägnie, wollten aus bloßer Großmuth ein fo ge: 
fährliches Geſchaͤft übernehmen, und obenein Strafen 
bauen, Almofen geben, Eigenthuͤmer entfchäbigen und 
ein mineralogifches Kabinet in Palermo gründen! 
Redensarten und Lododgel folcher Art gewannen 
manchen Unverfländigen, Mittel anderer Art wurden 
an anderen Stellen angewandt, eine Prüfung in vol. 
lem Staatsrathe aber vermieden und bie Führung ber 
Sache meift einem Minifter anvertraut. zu 
Steichzeitig gingen aus Sicilien laute Klagen ein, 
Aber die in ‚neueren Zeiten fehr erhöhte Mahlfteuer, 
unb geroiffe Leute brangen auf Verminderung derſelben; 
I. 19 
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| nicht aus Grfaͤhl der Gerechtigkeit, oder weil man die 
Einnahme entbehren konnte; ſondern weil man aß: 


dann ben salto mortale zur. Gruͤndung einer Schwe⸗ 


felgeſellſchaft nicht_mehr entgehen koͤune 
So erſchien denn am 27ſten Junius 1838 eine 
koͤnigliche, vom Miniſter S. Ang elo gezeichnete Ders 
fügung,, in deren. Einleitung es heift: Zum Bellen 
smferer gelichten Unterhanen, um in Skifin Schul⸗ 
den zu bezahlen Laſten zu erleichtern, großen Reich⸗ 
thum zu verbreiten /und uͤberall öffentliche Werke has 
vorzurufen, deren die Inſel fo ſehr bedarf, wird (ohne. 
den Planen von Privilegien und Vorrechten 
Gehör zu gedben) mit Taix, Aycard und Compagwie 
auf zehn Jahre ein Vertrag beſchoſſen, im Weſent⸗ 
lichen folgendes Inhalted: >... : 

1) Da bie große Produktien bob Schwefels alles 
Ungtuͤck in. Gichlien: erzeugt, fol dieſelbe von jaͤhrlich 
900,900 . Bentuern. auf. GAD,00B. hinabgebracht, alfo 
um An’ Drittheil vermindert werden. | 

2) Der Durchſchnittsertrag vo LBS"), beftimmt 
dae Maaß der zwei Dritkheile. uͤber weiche hinaus man 


 Masftig keinen Schwefel zu. Tage fürbern darf. 


- 8) Der Priis zu weichen die Geſellſchaft einkauft 
und zu welchan fie verkauft, wird ‚amtlich befkimmet. 
4 Se bezahlt‘ bem Binige idhet 408,000 
—— Dukiten. 
..5) Din Eigener abe, ven⸗ und anbeſchraͤnku 
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Freiheit ihren. Schwefel zu verkaufen an wen fie 
wollen, und zu verfhiden wohin fie wollen, 
fofern fie. nicht geneigt find ihn der Geſellſchaft zu 
Gberlaf fen, 

So der Freiheit gönfig, lautet dieſe Vorſchrift in 
der Verfuͤgung vom 27ften Junius 1838; in dem 
von ©. Angelo am Sten Auguſt mit Tair abgeſchloſ⸗ 
jenen Vertrage, iſt jedoch nach dem Wort⸗ uͤberlaſſen, 
eine einzige Heine Zeile hinzugefügt worden: „vor aus⸗ 
geſetzt daß die Eigenthümer, 20 Karlinen für 
den Zentner an bie Geſellſchaft zahlen.” 

So das Weſentliche eines Vertrages, ber (ih 
wiederhole &) ſchwerlich feines Gleichen in der Sinang 
gefchichte hat. Obwohl er. Eeiner Erläuterung bedarf, 
mag :ich ein Paar Vemerkungen nicht unterhruden. 

1) Allerdings kann die Menge des Erzeudniſſes, 
über ben Bedarf und die Nachfrage Hinausfleigen. 
Dann finken die Preife, und dies vorbbergehende ober 
dauernde Zeichen, dient jedem verftändigen Probucenten 
und Fabrilanten dazu, feinen Betrieb. bier aber da, 
mehr ober weniger, ober (in der Ausfücht auf einen 
gänfligen Wechfels der Dinge)" auch gar: nicht eimzw 
ſchraͤnken. Bei ber taufendfachen Verſchiedenheit ſach⸗ 
ücher und perſoͤnlicher Verhaͤltniſſe kann wur bet Ein⸗ 
Jelne hieruͤber angemeſſene Beſchluͤſſe faſſen; dit ie 
handgreifliche Thorheit fie für Unzählige gleichmaͤßfig 
vorſchreiben zu wollen. Jede a er Aet be⸗ 
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ruht immer auf bloßer Milkkii, zigt immer ein Zu: 
viel, oder Zumenig. 

2) Es ift einer der größten Irthumer, den Reich⸗ 
thum eines Volkes dadurch erhöhen zu wollen, daß 
man duch, Geſetze die Verminderung. der Erzeugniffe 
‚und ber. Thätigkeit allgemein anbeflehlt. Das alte 
. fabelhafte Geſchichtchen: die Holländer hätten die Ge 
wuͤrze ins Meer geworfen, um bie Preife zu erhöhen, 
wiederholt ſich in unferen angeblic) aufgeklärten Tagen, 
völlig erwieſen und in größerem Style. Folgerecht, 
wird man auch zum Wohle Siäliens bie Erzeugung 
des DIE, Weine, Waizens u. f. w. beſchraͤnken; Alles 
um Reichthuͤmer zu erwerben, Schulden zu. bezahlen 
u. ſ. mw. uf. w, Welcher weiſe ‚Zauberer, welches 
Drakel nur den Normalſatz von. zwei Dritteln .und einem 
_ Deittel infpiriet und offenbart haben mag? Wenn ein 
engliſcher Miniſter ähnliche - Maaßregeln in Hinficht 
auf den Betrieb ber Kehlenminen in Antrag brächte: 
man wuͤrde e8’ ganz angemeffen finden, daß er nach 
Bedlam geſchickt wuͤrde. 

3) Aus einem Irchume folgt der ‚andere. _Der 
Durchſchnittsertrag dteier Jahre, beſtimmt den kuͤnfti⸗ 
. gen. Umfang des Gewerbes; ohne Ruͤckſicht auf gute 
eder ſchlechte Zeiten, beſchraͤnkte oder ſteigende Kapita⸗ 
lien, ohne Erlaubniß zu Fortſchritten. Sowie man 
die zwei Drittel auf Pfund und Loth zu Tage gefoͤr⸗ 
bett hat, febe das Gewerbe fill; ja ein Drittel aller 
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. Arbeitee wird zur Mehrung bes Neichthums piögfich 
brotlos und muß ſich aus Hunger faft auf Rauben und 
Stehlen- legen. Die Regierung felbft hat das Geſchaͤft 
uͤbernommen, eine unerſchoͤpfliche Pflanzſchul⸗ von 
Ungluͤcklichen uhb Verbrechern zu gründen, und ber 
fehlechte Gewinn geht großentheil® ſchon dadurch ver- 
foren, . daß man Negimenter Soldaten, zur Aufrecht⸗ 
haltımg der Ordnung, nah Sicilien fenden mußte. 
Je mehr man .bei diefen Dingen ins Einzelne geht, 
defto kinleuchtender tritt. die Thorheit hervor. So hat 
ein "amerifanifches Haus fehr große Summen zur An- 
‚legung von Schwefelminen verausgobt, in ben Jahren 
183°; aber noch gar keinen Ertrag bezogen. * Dabei 
bleibt es, zu Folge des mweifen Gefeges, nun auch in 
ber Zukunft... Von Willkuͤr, Verheimlichung, Betrug, 
Unmöglichkeit ber Aufſicht, und doppelten Xeiden ber 
Eleinen Eigenthuͤmer, werden nur‘ zu viele Beiſpiele 
angefuͤhrt. 

4) Wie cyranniſchen und vatchre es iſt, Einkaufs⸗ 
und Verkaufspreiſe auf Jahre hinaus feſtſetzen zu 
wollen, weiß jeder, der auch nur das A-B-EC dr Na⸗ 
tionalwirthſchaft kennt; und die Geſellſchaft, welche ſo 
gut fuͤr ſich zu rechnen glaubte, wird ſich zuletzt den⸗ 
noch verrechnet haben. Wenn ſie aber 
5) auch gar keinen Gewinn machte, waͤren bie 
. 400,008 Dufaten, bie man (zur Wermehtung ihres 
Reichthums) den Eigenthuͤmern der Schwefelgruben 
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abninmmt, doch eine Über alle Maaßen druͤckende, an⸗ 
gerechte Stener. Kaum aber kann mem fügen, ob 
es nicht am bitterflen und wiberwaͤrtigſten iſt: da 
derjenige welcher obige Geſetze entwarf, mit: unglaubs 
ficher Dreiſtigkeit, vom Haffe ‚gegen Vorrechte ‚und 
Privitegien fpriht, und bie völlige Sreiheit des Han⸗ 
dels Lohpreifet; während er in ber 20 Karlinen fhr 
ben Bentner Schwefel, der Gefeitfchaft ein Monopol 
ertheilt und jebem Eigenthuͤmer ben freien Verkauf 
voͤllig unmoͤglich macht. 

Zu gleicher Zeit weiß die Geſellſchaft den Einkauf 
zu den beflimmten Preifen zu umgeben; uͤberall ſacht 
man außerhalb Siciliens Schwefel aufzufinden, und 
eine in Mancheſter gemachte Entdeckung dient ſchon 
für viele Zwecke als Erſatz. Trotz aller Reue und 
aller Abänderungen, werden nnverfländige Machthaber 
binnen kurzer Zeit den Haupthandel Steiliens fo. zer: 
flört haben, daß fir dies, ohnehin fo ungluͤckliche und 
unzuftiebene Land, Feine Herſtellung möglich ifl. So 
abgeneigt ich bin in die, nur zu häufigen, Klagen gegen 
Behörden einzuſtimmen, offenbatt fidy doch hier eine 
grenzenloſe Unwiſſenheit; eder es haben noch unfitt⸗ 
lichere Gruͤnde entſchieden, uͤber welche man ſich in 
Neapel und Sicilien fo laut und perfoͤnlich ausſpricht, 
daß ich es nicht zu wiederholen wage. 

Aber die Sicilianer find ebenfalls nicht ohne Schulb 
Dean wem man es Vielen auch nicht zu. hoch an 
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rechnen will, baß fie die, ächten Grundfäge der Staats: 
wirthſchaft nicht kannten, hätte doch, die raſch eintre⸗ 
tende Erfahrung und das Nothgefchrei des Landes fie 
aufklaͤren follen. Statt deffen überreichten nicht Wer - 
nige, felbft_aus den erften Familien, dem Könige bei 
feiner Anweſenheit in Sieillen, eine Dankfagung für 
Sendung der Schwefelgeſellſchaft. Mag nun Un 
wiffenheit, Irthum, Seigheit, Schmeichelet, Eigennutz, 
ober dies Alles zuſammengenommen, diefen Schritt - 
herbeigeführt haben; gewiß flcht dieſen thoͤrichten Lob⸗ 
rednern kein Recht mehr zu,. fich zu beklagen; oder bie 
‚angegriffenen Machthaber werden ihnen ihre eigene 
Handſchrift hohnlaͤchelnd wie ein Mebufenhaupt ent: 
argenhalten. — Daß unterdeſſen Vaterland und Volk 
immer tiefer finder, wen kuͤmmert es? Oder die es 
fümmert, denen flehen Eeine gefeglichen Mittel der Ab⸗ 
huͤlfe zu Gebote, und ße ſcheuen von Rechtswegen die 
angeſcbuchen. 
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Meſſina, den 23ſten Auguſt. 


Das was ih Euch. in meinem vorigen Briefe über 
das Schwefelmonopol ſchrieb, übertrifft .(fo geht man 
ruͤckwaͤrts) weit alle die“ Sonderbarkeiten und Thor⸗ 
heiten, welche fruͤher zum Verderben des Getraide⸗ 
handels ſtattfanden, und allmaͤhlig abgeſtellt wur⸗ 
den. In der Mitte des Monats Auguſt traten naͤm⸗ 
lich ehemals obrigkeitliche Perfonen ‚zufammen, be 
flimmten was das Getraide im laufenden Jahre gel: 
ten folle, wie viel die Regierung für das Land, wie 
viel die Ortsobrigkeit füs den Ort mit Beſchlag belege, 
wie viel zur Ausfuhr in bie großen Magazine (cari- 
catoji) in Catanea, Girgenti, Sciacca, Termini und 
Alicata. abgeliefert werben müffe u. f. w. — Willkür, 
Betrug, Beſtechungen, Scherereien aller Art, waren 
mit diefen Einrichtungen. nothwendig verbunden, und 
richteten den. Aderbau zu Grunde. Und noch jest 
fehlt es diefem in Sicilin an all den Fortfchritten, 
melche andere Länder aus befferen Theorien und reichen 
Erfahrungen‘ ‚bezogen haben; und gleiche,: fehr große 
Unvolftommenheiten werben bei ber Bereitung des 
Schwefels von Sachverſtaͤndigen gerügt, ohne baf 
man ihren richtigen Rath zur Erhöhung des Exfrages 
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benußt.: Daß bie Klagen über Holzverwäflung 
gegründet find}: zeigt. ber: Anblict der kahlen ſiciliani⸗ 
ſchen Berge. 

Nach dem Sinken der Getroibenreife, wurden die 
Klagen über die Höhe und ungleiche Vertheilung der . 
neusten Grundſteuern fo laut,‘ daß man zu Be 
tichtigung der’ Heberegifter fehreiten, und den Durch⸗ 
fhnittsertrag von 18°% zum Grunde legen mußte. 
Es ſoll hinſichtlich des Ackerbaues bis 1880, und hine 
ſichtlich der Ölbaͤume und Wälder bis 1900 keine 
Erhöhung oder "Änderung des Kataſters vorgenommen 
werden. Ob die Grundfleuer verhaͤltnißmaͤßig in Nea⸗ 
pel, oder in Steilien höher fen, darüber find (wie über 
taufend andere Dinge) die Meinungen. der Einwohner 
in beiden Ländern fehr verſchieden. Daffelbe gilt non 
der Frage: ob die Staatseinnahmen ‚von Sicilien 
in höherem Maaße gefteigert find, als das Volksein⸗ 
tommen und Vermögen, ober die Zahl ber Einwohner. , 
Laut und gerecht ift die Klage: daß die Regierung die 
Ausbreitung des werberblichen Lotto big in bie klein⸗ 
fin Dörfer befoͤrdert, und felbft die Ärniſten verfahrt 
babe, fich täufchenden. Hoffnungen hinzugeben. 

Für Palermo, Meffina, Satanen und Cafatagirpne 
- ward die Mahlfteuer in voller Höhe beibehalten, für 
has uͤbtige Land verringert. An die Stelle einer Att 
von Ablauf, oder Perfonenfteuer (weiche an den mei: . 
ften Orten ſtattfand) iſt aber jest bie Eihtens auf 
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den Muͤhlen, ſeibſt für das platte Land wieder einge 
testen. Biele ſehen Hierin (und wohl mit Recht) einen 
ſehr unbequemen Ruͤckſchritt. 

Um Straßen anzulegen, (meiche in Sicilien meht 
fehlen, als in einem irgend gebildeten Lande der Welt) 


darf man jetzt 1'/s Procent der Grundſteuer erheben; 


auch iſt die Erlaubniß ertheilt worden hiezu eine Mil: 
Non Thaler zu 5’je Procent anzuleihen. 

Us Zuſat zu dem, was ich oben über die Be 

voͤlkerung anführte, theile ich folgende mir fo eben ſu⸗ 

gekommenen Nachrichten mit. 

Es hatte Eimwohne 1798. - 1831. 1838. 


Palermo . . 140,000.- 173,000. 175,000. 


Mina . . . 46,900. 88,000*). 
 Gatanea . . . . 45,000. 52,000. 56,000. 
 Öirgenti . . . 14,000. 17,000. 183. 


Siilin--.-. . 1,660,000. 1,943,000. 1,927,000. 
Auf 254 Perfonen rechnete man einem Mind! 
Daß die Verwaltung im den Staͤdten Sieillms 

einer Aufficht bebürfe, ertweifen ältere und neuere Er 

fahrungen, ſo auch der Vorauſchlag (stato dir 


cusso) für bie Stadt Palermo von 1838. Er bil⸗ 


det einem großen Folianten umd enthaͤlt außer dem ei⸗ 
gentlichen Entwurfe, die Bemerkungen der ſtaͤdtſchen 
u Stenercommiſſion, des Intendanten , der Miniſta und 





*) Andere ſprechen von 83,000. 
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endlich bie Lantgliche Entſcheldung. Wirte Jahre hin⸗ 
durch hat die Stadt mehr ausgegeben, als eingenem⸗ 
men, und iſt auch jest in dieſer Weziehurg nicht ih 
gebührenber Drbnung: ‘ Die Einnahme von 186,000 
Unzen, ober ttwa 620,000 Thalern, entſteht meiſt aus 
Grundvermoͤgen, Grundſteuern und Verzehrungefteuern ; 
fo 3. 8. 50,000. Unzen vom Gemahl, 18,000 vom 
Schlachtvieh, 8,000 von Fifchen, 32,000 don Wein 
u. fe w. — Unter den Ausgaben finden ſich (die Unze 
nur zu 3 Thalern gerechnet) nicht bloß bie gewoͤhnllchen 
(Gehalte, Penfionen, Baukoſten, Iinfen 18,000 Thas 
ler, Erleuchtung 30,000 Thaler u. dgl.), fordern auch 
einige eigenthümlicher Art. So 3. B. ungeachtet : ber 


reichen Dotätionen, nech 24,000 Thaler für Kirchen, 


Kıöfter und für Feſte alfer Art, von denen das der 
heiligen Rofalid alfein 12,000 Thaler koſtet. Noch 
auffallender find zwei Poften, nämlich 12,000 Thaler 
für Heilung kranker Huren und 30,000 Thaler für 
Findlinge, während die Volksſchulen mitt 3,000 Thalern _ 
abgefunden find: DE es wahr fey daß in Palermo und 
anberen ſicillamiſchen Städten, das zu diefem oder jekkem 
Zwecke beftinimte Geld, andere Auswege finde, Fern 
ich nicht entſcheiden; wohl aber darf ich behaupten, 


daß eine firenge Finanzwirthſchaft (bei ber Verſchul-⸗ 


dung und ſehr hohen Beſteuerung der Stadt) manche 
Ausgabe vermindern, ober unter ihnen ein anberes 
Verhaͤltniß aufftellen follte. 


444 Hundertundachtzehnter Brief. 


Die Einnahmen und, Ausgaben der Stadt Mef- 
ſina, belaufen‘ ſich jährlich quf 120,000 Thaler, wo⸗ 
von 100,000: etwa durch Verzehrungsftenern. einkom⸗ 
men, 10,000 aus dem Schneeverkaufe und das Übrige 
aus Einnahmen. von- eigenen Gütern, Gerichtsgebühren . 
u. f. w. Verbrauchöfteuern werden erhoben von Hl, 
Tabak, Fleiſch, Fiſchen, Wein, Moſt, Eſſig, Brannt⸗ 
wein u. ſ. w. Wein zahle 4 Tari von ber Salma, 
‚DI ein Tari vom Cafiſſo (gleich 156 Pfund wiener 
Gewicht), Fleiſch 8 Gran vom Rotolo, und zwar vier 
- für den König und vier" für-die Stadt, welche durch 
zwei befondere Behörden erhoben werden. 

Auch die Getraideſteuer iſt doppelter Axt: Erſtens 
bezahlt der Salm Getraide beim. Eingange in Meſſina 
für die Stadt, 16 Tari und 324 Gran: Diefe Hebung 
iſt gegen jährliche Zahlung einer beflirimten . Summe, 
an Privatperfonen (campisti) veräußert tmorden. Zwei⸗ 
tens, werden vom Salm Waizen, Mais und Gerfte 
für den König auf der Mühle erhoben, 13 Tari und 
12 Gran. Der Salm. zahlt alfe überhaupt 20 Tari 
und. 8! Sean*). Zweiundvierzig ländliche, :zu Meſ⸗ 
fina gehörige. Sanbgermeinen , A ind ‚ Penfeiben ‚hoben 
Steuern unterworfen. 





Ein Salm hat 18 Tomoli ober etwa 5%, wiener 
Metzen. Ein Eantaro, oder 100 Rotoli, ift gleich 1417, 
Pfund wiener Gewicht. Ein Zari beträgt: etiba 3 Sit 


bergroſchen. et 


‘ 
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Die von ber Stabt bezahlten Gehalte belaufen ſich 
auf 16.6i8 17,000 Thaler. Eine Hauptausgabe ver» 
urfachen. bie, meiſt au fünf Procent verzinsbaren Schul⸗ 
den. Es fehlt an Gelde zur Abbezahlung derſelben. 
. Zür bie Bibliothek ſtehen jaͤhrlich 90 Thaler in Aus- 
gabe; dagegen 3,000 für dad Marienfeft am 15ten 
Auguft, und 5;000 fuͤr die Findlinge. Die Zahl ber- 
ſelben beträgt. im der einen Stabt Meffina, monat⸗ 
lich 30 bis 60: denn ſelbſt reiche Maͤnner ſchaͤmen 
ſich nicht ihre tinehelichen.. Kinder zur bequemen Ber: 
ſorgung, ober vielmehr Loͤdtung, ins Stnbäpaus zu 
ſenden! 

In einer valermitaner überſi cht fir 1836 find, le 
lebendig gefundenen Kinder. ungerschnet, folgende drei 
‚Pollen; oder. Klaſſen aufgeführt: —B 

Im Drehrade wurden tobt gefunden . . a; 
halhtodte Kinder, welche ſehr bald drauf flärben 45; 
durch Fehlgeburt und Abtreibung umgekommene 36. 

nSo fie Exgebniffe dieſer, Mord, Sünden. und Un- 
gluͤck aller Ant: befoͤrdernden ‚von. Staat, . Stade‘ uvd 
Sri hehchitten und ersten rt 
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= Florenz, ben 2ten Sept. 
Dan bat in Rom ausgebracht: „mir fey eine ge⸗ 
heime Miſflon übertragen worden, um am päpftfichen 


Hofe auf dem von Hrn. B. betretenen Wege weiter 


zu intriguiren. Einer fo feindſeligen Abſicht halber, fe 
mir das Archiv natuͤrlich verſchloſſen worden.“ — 
Dieſe Erfindung, ober Ausrede iſt gar zu thoͤricht. 
“ Niemand hat daran gebacht mir auch nur ben klein⸗ 
fen politiſchen Auftrag zu geben, und Ich habe nicht 
das Geringfte gefagt oder gethan, um ſotch einen Ir 
thum auch nur im der entfernteflen Weiſe zu verans 
laſſen. In Rom ruft man mir entgegen: bu Ketzer; 
in Bealin: du Kryptokatholik! Kin Wunder, 
wenn ich bie Tramontane verldre und sicht mehr 
wüßte, wo mie der Kopf ſteht. Nehmt alfe nach⸗ 
fihtig auf, was ich (ſchwachen Kopfes) Heute noch wei- 
ter fchreibe, da ich einmal auf biefe Fährte hingebrängt 
bin. Ihr kennt meine Anfichten Über den Streit zwi⸗ 
ſchen Preußen und Rom; deshalb will ich alles Ein⸗ 
„zelne bei Seite fegen und mich vielmehr. zum Allge⸗ 
meinen wenden. 


Betrachte ich die sic , fo findet fi Thrannei 


- 
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m Zeiten wo Staat ımd Kirche einig unb wo fie 
uneinig waren; es findet fi Tyrannei ‘auf katholiſcher 
mb auf peoteftantifcher Seite. Darum follte Tem 


Theil von vom herein Recht, Freiheit und Weicheit 
allein für fih m Anfpruch nehmen. Im Chalifate, dad _ 


die weltliche und geifttiche Herrſchaft ganz in eine Hand 
legte, kann ich fo wenig ein Muſterbild für chriſtüche 
Einrichtungen entdecken, ald wenn Staat ober Kirche 
über ihre natürlichen Kreiſe hinausgreifen. Dem 
Graͤnze iſt kein unbedingt für ale Beiten und Voͤlker 
Feſtſtehendes; fie iſt beweglich geweſen, unb wird 
ſo bleiben. Aber nicht eine Partei allein kann die 


Graͤnzbeſtimmumgen vornehmen, ober bad Beſtimmte 
willkuͤrlich verruͤcken. 


Allerdings find die Anſpruͤche der Hierarchie unbe⸗ 


ſchraͤnkt, und nur durch Klugheit und bie Macht ber - 
Verhäliniffe bedingt. Daher erſcheint nicht bloß ſtete 


Aufmerkſamkeit, ſondern oft ernſter Widerfland von 
Noͤtben, um nicht von dem wohlgeordneten, immer 
ſchlagfertigen Heere befiegt zu werben. Iſts aber nicht 
natürlich: nach fo vielen verungluͤckten, ober willkuͤrlich 
zerfchlagenen ſtaatsorechtlichen Formen, einmal Huͤlfe 
bei den kirchlichen Formen zu ſuchen? Und wie kann 
man den alten, folgetechten, tiefſinnigen Abſolutismus 
des Papſtes jemals ‚mit Erfolg bekämpfen; "wenn man 


daneben den — und oberflaͤchlichen weltticher | 


‚ Benifiger, da — und — häkhets und befihägt? 


Ban) 
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Bl man alfo die Dinge; non einem Streite der zu 
Nichts führt, auf einen. hoͤheren Standpunkt erheben 
und für groͤßere Zwecke wirken; ſo muß das- Untere 
nehmen aus einem Stüde ſeyn, und nicht eine Rich 
‚tung der Anderen ſchnurſtracks widerſprechen. ⸗Jeder 
abſolutiſtiſche buͤreaukratiſche; enbuihfeme Proteſta⸗ 
tismus iſt meonſequent. 

Andererſeits irrt man ſehr in Kom, ern man 
meint: wer das Berfahren. bes preufifchen Hofes nicht 
in allen Zheilen "billige; fen deshalb ein Katholik, oder 
gar ein Vertheidiger ber unduldſamen Grundſaͤtze ge, 
wiſſer Eiferet. Es Mi recht Schade, ſagte mir ein 
Roͤmer, daß die katholiſche Kirche nothwendig ur: 
duldſam ſeyn muß. Gewiß ein arger, verdammlicher 
Irthum, wenn hiemit mehr als Feſtigkeit ber Über 
zeugung und liehevolle Erziehung; wenn dad Recht 
und die Pflicht zum Verfolgen, ja Verbrennen ab⸗ 

weichend Geſinnter ausgeſprochen ſeyn ſoll. 
uUnbebingter. Abfolutismus, iſt aber keineswogs bie 
Alles umfaſſende; Form : der. katholiſchen Kirche. Sie 
hatte das, mas. man iert Derfaffeng nennt, ſchon vor 
Jahrhunderten mit bewundernswerther Gefchicktichkeit 
aucgebilbet. Sehe. Theokratie iſt jedoch: zu Brumde ge⸗ 
gangen, ſobald ſie wicht: mehr an der Spige einer 
fortſchreitenden Entwickelung bes menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes ſtand3 jede Oppoſition hat ſich aufgeloͤſet, ſobald 
ihr din; zufammenhaltender Inhalt und. Zweck fehlte. 
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Bon hier aus Yieße fich viel über Hortdauer und Fort 


ſchritt des Katholicismus und Proteſtantismus vermu:. 
then und ſchließen. Wer nicht begreift daß Behar⸗ 


ven und Bewegen weſentlich zu. einander gehört, 
deſſen Lebenskraft verfchwindet; es entweicht die wahre 


Geſchickuchkeit zum Herrſchen, und die rechte Geſinnung 


um zu gehorchen. 

Der letzta Zweck des Katholicismus (behaupten | 
Diele) ift, den Proteflantismus, - und des Proteftan: " 
tiemus, den Katholicismus zu Vertilgen. Ließe fich 


nicht eben ſo gut ſagen: der Zweck des Einathmens 


iſt, das Ausathmen zu vertilgen, und umgekehrt? Be⸗ 
ruht nicht Leben und Entwickeln auf dieſer doppelten 


Bewegung, und müßte man nicht. wenn eines ganz 


verſchwinden wollte, es gereinigt und verklaͤrt herſtellen 
wi his. Majestys opposition ? 

Nicht in Außerem gewaltſamen Wege laͤßt ſich uf 
bie Dauer etwas wider den Katholicismus oder Pro: 
teſtantismus ausrichten; die Mittel, bie Zwecke muͤſſen 
geiſtig, muͤſſen chriſtlich im. höchften Sinne ſeyn. Wer⸗ 
ben aber nicht in unſeren Tagen manche hartherzige 


Tyrannen des Löten und 17ten Jahrhunderts zu Hel⸗ 


den umgepraͤgt? Wird nicht gelaͤugnet daß Jeſuiten, 
oder Puritaner Unrecht thaten, teil bie Nemeſis des 


Unrechtleidens auch uͤber ſie kam? Traurig iſt die er⸗ 


neute Erfahrung: daß religioͤſer Fanatismus unter fo 


leichter, duͤnner Dece verborgen ljegt wie politiſcher 


[4 
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Fanatiemus und die Kraft bes Fleberktanten dann für 
groͤßer und edler gilt, als die des Geſunden. Wehe 
ben proteſtantiſchen, oder katholiſchen Eiferern, weiche 
die weitere Entwickelung nicht auf dem Beben des 
Geiſtes mit Liebe und Maͤßigung foͤrdern; fondern den 
Kampf mit ben Mitteln führen und ernenuen wen 
welche Deutfchland dreißig Jahre lang zerruͤtteten, unb 
es habſuͤchtigen Fremden als leichte Beute preisgaben*): 
SItofien iſt weder deutfch, noch proteflantifch gefinnt, - 
Aber dennoch mehr ghibelliniſch als im 12tem und 
13ten Jahrhunderte. Ja viele Staltener behaupten: 
das. Guelfntbunr. habe Land und Vote aufgelöfet dab 
gu runde gerkhten; waͤhrend ein ſtaͤrkeres Kaiſerthum 
. die Itanenet voleder "zu Herrn alfer: Völker erhoben 
‚hätte, Laſſen fich denn aber nicht manche, ſonſt auf 
ihre Unabhängigkeit ſehr eiferſuͤchtige Voͤlker, gutwoiäig 
Yancı Ftalientfche Paͤpſte und Karbindie Lasten, als 
gehöre dies Indigennr pm Begriffe der katholiſchen 
Lirchenrrgierung? 
Die großen, beſellgenden Wahrhenen des Ehritten 


me. Eher welche alle Bekemtniſſe einig Tin», 


mögender: Kun ächter Duldung und Verſoͤhnung biel- 
ben. Wie ſiqh Eiferer verſchiedener Art auch gebaren: 
die von Sort‘ angeorhnete Entwictauns wird das 


*) Daſſelbe geſchah in Branteäg, anglam ben Rieder: 
landen u. ſ. w.. 
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menfdlichr Gaſchlecht weder Ins 123te, noch ind 16te 
Jahrhundert zurkdifkhren; ſondern (mie Andere ſich 
ausdruͤckai) nach dem petriniſchen umd pauliniſchen 
Charakter des Chriſtemhums der johanneiſche in den 
Vordergrund treten. 

Wozu tfagen vielleicht Manche) dies ie, vers 
wierte Hinundher⸗, Fuͤrundwiderreden. In Zeiten des 


Kawyfes muß man (mie ſchon Stion verlangte) Partei | 
ergreifen und ben Steieg ernſt mis führen belfens. nicht: 


fih unthätig, ober uͤberweiſe zwiſchen zwei Stühle 


(or *). — Blabt demn aber bie Waht immer ur 





% Dan follte ben Ausdruck rechte Mitte lieber vermei⸗ 


dem, weil das Teste Wort, ſeit Ariſtoteles ttrot aller Er⸗ 
Aautungen und Warnungen), fo oft mißverftariden und miß⸗ 
deutet: wich. Mancher meint 3. B.: bie. Mitte ſey nicht, 


das Poſitivfte, ſondern die bloße: Verneinung und Ihr Ver: 


theidiger ſtehe, dem Eſel gleich, zwiſchen zwei Bunden Heu. 


Oder ſie finde ſich gleich weit von zwei Endpunkten, ſo daß 


man nicht durch die, an einer Seite befindliche Thür gehen 


dürfe, fondern mit dem Kopfe gegen die Mitte ber Mauer 
rermen müfles. oder von zwei Grofchen und vier Thalern 
ſey pie Sunme ſechs und die Hälfte drei; ober ein Richter 


habe das Rechte gethan und die Mitte gefunden, wenn er jeder . 


Partei die Hälfte des Streitigen zufpreche u. f. w. 
.Beſſer vieleicht, man legte auf das Hauptwort: Mitte, 
weniger Nachdruck, und trachtete zunaͤchſt nach dem Beiworte, 
dem Rechten, an welchem Punkte ſich dies auch offenbaren und 
‚bherauöftellen möge. Dann wird man nicht mehr zweifeln: 
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zwiſchen zwei Parteien? Giebt ed nur ein Rechts ober 
Links, kein Gegenhber ober Vorwärts? Bedarf man 
"nicht , ſelbſt während ' bes Krieges, einer Hinweiſung 
auf den höheren Frieden?. Daß bie Liebe Über den 
Haß obfiegen folle, dies iſt der Polarftern, weicher in 
alten Kämpfen nicht verſchwinden darf; und wer auf 
ihn hinweiſet, iſt nicht ſo unnuͤtz wie diejenigen glau⸗ 
ben, die, im Handgemenge begriffen, aufwaͤrts zu 
[hauen Eeine Luft oder Muße haben. 

- — — — — Die Streitigkeiten Binnen weder un: 
bedingt nach dem Landrechte, noch unbedingt nach dem 
“Corpus juris canonici entſchieden werben. — Sind 
es denn Überhaupt nur preußifche, ober gar nur koͤl⸗ 
nifche und pofenfhe, und, nicht vielmehr beutfihe, 

ja europäifche Streitigkeiten? Dreißigiährige Kämpfe 
führten zum weftphäffchen Sieden, 23jährige zu den 
wiener Beſchluͤſſen. Hier liegen bie durch unzählige 
Anſtrengungen und Leiden erkaͤmpften Grundſaͤtze, hier 

ſind (neben materialen Beſtimmungen) auch die wich⸗ 
tigſten Ergebniſſe der europaͤiſchen Geiſtesentwickelung, 
"unmittelbar oder mittelbar, für Staat und Kicche aus · 
geſprochen, ober angebeutit.. Dadurch daß man. biefe 


Unparteilichfeit und verftändige Überlegung feyen nethwenbig, 
fomoht um bas frembe, als das eigene Recht zu. erkennen, 
und für Belhluffe und Thaten, bie Achte Grundlage unb- 
Begeifterung gu gewinnen. 
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laͤugnet und verwirft, find. fie noch nicht widerlegt und 
außer Kraft‘ geſetzt; "dadurch. daß man auf fie ſchwoͤrt, 
iſt ihre Wahrheit noch nicht. für ale Zeiten und Voͤl⸗ 
. ter erwieſen. 

Möge man dereinft noch tiefer. in das Weſen bes 
Staats und der Kirche eindringen, geſellige und chriſt⸗ 
liche Verhaͤltniſſe noch beſſer begruͤnden; jetzt, in dieſem 
Augenblicke, kann jene Grundlage, jenes neue, europaͤiſche 
Kirchenſtaatsrecht nicht unberuͤckſichtigt bleiben, und Zwei⸗ 
fel welche ganz Deutſchland (ja Europa) uͤber ihre Ange⸗ 
meſſenheit, Deutung und weitere Entwickelung ergrei⸗ 
“fen, ſollten nicht bloß von Einzelnen, ſondern von 
alten Contrahenten vertreten und entfchieben werben. 
Insbeſondere ift hier recht eigentlich Gelegenheit und 
Verantaffung daß zundchft der deutfche Bund freund: 
ſchaftlich prüfe, rathe, vermittele, durch Milde und 
Billigkeit die Parteien im gemeinfamen, ehrwuͤrdigen 
Vaterlande verſoͤhne und den allgemeinen Frieden her⸗ 
ſtelle. Gehört dieſer Wunſch etwa. auch zu denen 
welche man fromm (das heißt thoͤricht und unmöglich) 
nennt, weil es an ber Weisheit. und Maͤßigung, an 
dem. Muthe und Gemeinfinne fehlt, welche Deutfch- 
land allei Eräftigen und von inneren und Eupen 
Gefahren erretten Binnen? 

— — Doc) ich breche ab, ba das Geſchriebene nicht 
einmal mir gefällt, wieviel weniger Anderen gefallen wird. 


- 
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Florenz, den Sten Sept. - 


Von meinem Schnell and Dauerlauf nad. Malte 
und zuruͤck, babe ich Euch Bericht erſtattet. Seit 
Reapel feste ich ihn mit nicht minberer Schnelligkeit 
(jedoch, ohne Abermäßige. Anſtrengung) fort, ab oil 
in höchfter Kürze, Art und Richtung angeben. Her 
tags, den 30ſten Auguſt ‚(um die Zeit wo waheſchein⸗ 
lich in Berlin Briefe von mir vorgeleſen wurden) be 
flieg .äch in Neapel den Wagen, ſah im Monden⸗ 
ſcheine Goeta, bei Anbruch des Tages das Armliche, 
And dech ˖ ſchoͤne Itri und Fondi, drauf Terracinn mit 
fernen: .gelbrothen Felſen, und die pontiniſchen Suͤmpft. 
Ihr Aublick iſt grüner und heiterer, als ber. mancher 
geprieſenen Gegend, und fie. Eönnten (waͤre nur bie 
ungeſunde Luft nicht). mit unferen Wieſenbruͤchen ver 
glichen werben. Bon Velletri His Albano, wohlber 
baute, ſchoͤne Hügel; nun bie. cinſſiſche Sampagne. ki 
Rome. Ih will memer Eeterifchen Zunge Einhalt 
. thun, um nicht eingefangen und am aͤſthetiſchen Strick⸗ 
fo fange umhergefuͤhrt zu worben, 18 ich pater pec- 


‚; avi. fage: und meinen Giauben aus Beigheit, ober 


Langeweile verläugne: Den 3iſten Abends zwifchen 


4 
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3 und '6 uhr Ankunft in, um 19 Uhr Abfahrt von 


Rom. — Ich machte einige Anftalten in eine Stim⸗ 
mung wehmiehiger Bewunderung und Sehufucht zu 


gerathen, aber es gelang nicht: der Geiſt war willig, 


und das Fleifch ſchwach. Solche Zuftände verleiten 
(um ˖ ſich zu rechtfertigen) zur Oppofition. Und fo 
drückte ich innerlich mein Mißfallen uͤbet die römifche 
Kaiferzeit aus, welche ſich hier mit Säulen, Triumph⸗ 
‚ bogen, Koloffen, Bädern m. f. w. faſt allein breit 
macht, legte das Papftregiment bes 16ten Jahrhun⸗ 
derts als Schatten Über die Werke Raphaels und 
Michel Angelos, und verlor die erhabene Idee der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, faft über die Erinnerung an ben 


Kamaſchendienſt des geiftlichen Erercierplaget.. Im bies 


‚fen verkehrten Gedanken warb id, unterheochen, oder 
dafuͤr beſtraft; denn ber Poſtillion fürzte mit beiben 
Pferden in ben Groben, und hätten bie drei Krecuuren 
nicht fo ſtill gelegen, daß wir hinausſpringen und bie 


Stricke abſchneiden Eonnten, wäre. alled Denken in . 


biefer Beitlichkeit wohl zu Ende gewefen. Mach bes 
ſeitigter Gefahr gedieth ich in den alten Trab. Statt 
mid; m Viterbo nach der, Örtlicheit, in Bezug auf 
die Belagerung Friedrichs IT umzufehen; bemerkte ich 


bloß die erbaͤrmliche Beſchaffenheit aller Thuͤren 


Schloͤſſer und Fenſter, verhaͤrtete mich gehen bie 
Schwaͤrme ber Bettler, hatte: (unten vorbeifahrend) 
kaum ein trockenes Vergnuͤgen an dem hoch belegenen 
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Montefinscone, fand Nabicofani fruchtbar im Verglach 
mit den Gefilden des Atna,⸗ verſchlief Sina, ward‘ 


aber den 2ten Morgens, in ber Nähe von Floten; 
wieder friſch und lebendig. 


N 
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8 eronayben 5ten Sept. 


Mein erster, ober doch mein wichtigſter Gang am 
Zzten September, war in. Stormz nad der Tri⸗ 
bume, und den übrigen Kunſtwerken. Was id in 
. Rom und Neapel wieder ſah, hat meine Bewunderung 

für die Venus und die Niobe Hicht verringert. Seh 
die eine, fogenannte, Venus von Zitian in dr Tu⸗ 
bune, ift nur das Bildniß einer nadten, noch mehr 
eitelen, als fchönen Frau; der Leib zu di, bie Knie 
ohne ‚Seinheit und Runbung. — — Doch ne sutor 

Mittag aß ich bei dem hoͤchſt gefälligen G. S—. U 
mir, ich weiß nicht wie, das Wort fentimental in den 
Mund kam, fagte Hr. — lächelnd: er habe am wenig 
ſten vermuthet, je biefe Richtung an mir zu bemierken 


« 


. 


x 
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Freilich, wenn Ich darüber Thränen vergießen fol, daß 


braune Semmeln zu nähe ans Feuer gefommen find, 


oder die YButterfliegen nicht ewig. leben; fo bin ich 
nichts weniger als‘ fentimental. Meine Sentimenta: 
lität liege mehr in der Richtung, wie die des Sou⸗ 
fleur im Wilhelm Meifter, und überläßt gem die an⸗ 
dere Sorte, anderen -Leuten. 

Der Kurierwagen von Florenz nad) Mantua hat 
nur zwei Pläge; die Poft findet es aber weiſe, eiligen 
Leuten einm britten Platz zu verkaufen ‚ daher faß ih 
eng und fchleht. Um 5 Uhr Abends fuhr ich ab, 
meift bergan. Tin ſtarkes Gewitter ging vor uns her, 
‚erleuchtete die dunkelen Gipfel ' der Apenninen, und 
ſchuͤtzte uns uͤberall gegen Staub,“ ohne uns ſelbſt zu 
durchnaͤſſen. Beim Hinabfahren gen Bologna erfreute 
ich mich um ſo mehr an begruͤnten und bebauten 
Bergen, als mir die ganz kahlen Hoͤhen vieler ſuͤd⸗ 
licheren Gegenden noch lebhaft vor Augen ſtanden. 

Man braucht nur einmal durch die Straßen 


Bolognas zu gehen, um zu fuͤhlen, ja einzuſehen, 


daß dieſe Stadt einen von Rom ganz verſchiedenen 
Charakter hat, daß beide nicht zuſammenpaſſen. Dem 
Äußeren nach wuͤrde man in Modena heitere Zufrie⸗ 
denheit ſuchen; in den Buchlaͤden bot man vorzugs⸗ 
weiſe kirchliche und ascetifche - Schriften aus. Die 
fruchtbare, trefflich angebaute Iombarbifche Ebene, iſt 


nicht ſo anmaßlich fich fir malerifch auszugeben; fie 
II. 20 
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Kherlaͤßt anderen alle Schoͤnheiten der Vergangenheit, 
und beswägt ſich mit bex reichen Gegenwart. Als ich 
fiber den flillen Po fuhr und zugeft die Alpen erblickte, 
flogen. die Gedanken leicht bis in die. Heimath. Auch 
war mirs, beim Überſchreiten der oͤſterreichiſchen Graͤnze, 
als betraͤte ich nun ein Land wo es geſellige Rerhaͤlt⸗ 
niſſe und eine Regierung gebe; das Suͤdliche ſey nur 
ein Raturfpiel, Iosus, ober abortus naturae. Ich weiß 
fehr wohl, daß Man einwenden wird: durch Außerun⸗ 
gen folcher. Art offenbare ſich nur meine Wahlver⸗ 
wandtſchaft zur Bomirtheit und Philiſterei. Ich habe. 
indeß auch noch Fantaſterei genug, mir ein Goͤtzen⸗ 
büh- altjoris indaginis aufzubauen: den — mit 
einem. Fuße. anf. dem Tavoliere Apyliens, mit bem 
anderen jenfeit des Faro auf ben Sichmefelminen Ch 
ciliens ſtehend; auf der Bruſt flatt des Sonnenkrei⸗ 
ſes, ein reiches Muͤnzeabinet, in ben linken Hand 

ie Verfügungen und Abflinmungen: über ben Ta⸗ 
vollere und die Cantraliſatien Sieiliena, in der rech⸗ 
ten den ewig denkwuͤrdigen Verteng mit dem Hrn. 
Tair uͤber das Schwefelmanopel Box ' diefem Koloß 
muͤſſen Fuͤrſt Metternich und feine Kollegen, diefe far 
genannten. Phüliſter, niederfallem und von ihm lernen - 
wie mau bie enge. Welt befchreiten und regieren miͤtſſe 

Den Aten September Abends erreichte ch Mantua 
und fahre den anderen Morgen um halb 5 Uhr ab 
nech Werona, um. fogleich meine Reife über den Breu⸗ 
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‚ner fortzufegen. Warum ih dieſen Weg ewdhlte, 
fege ich Euch münblid auseinander; doch ward meine . 
Nachhauſehaſt, durch die weiſere Fuͤgung der Poſten, 
ober vielmehr bes Himmeld ermaͤßigt, und ich zu einen 
unruhigen Ruhe in Verona gezwungen. Ich durch⸗ 
ſtrich die Stadt in allen Richtungen, erfreute mich zum. 
vierten Male ihres lebendigen Betriebes, und ihrer 
ungemein f&hönen Umgebungen. Bon höheren Betgen 
kommend, eilt bie Etſch zwifchen mannichfachen, reich 
bebauten Hügeln hindurch, nuͤtzt amd. verfchönert. bie 
Stadt, und beruhigt f ih erſt nach gethaner Arbeit in 
ber Ebene. | 
Leider habe ich in Verona mieber eine Beftätigung - 
ber oft -auögefprochenen Klage: gefunden: die oͤſtrrei⸗ 
chiſche Regierung forge nur für die materiellen Inter⸗ 
effen, vernachläffige, oder untergeabe dagegen alles 
Höhere Bei meinem ftundenlangen Umhergehen in 
den größeren wie in den Eleineren Straßen, babe ich 
auch nicht einen: Bettler gefehen; es hat mich (obwohl 
ich als Reiſender fehr kenutlich war) niemand um eime 
Gabe angeſprochen. Was beweiſet dies anders, als 
daß die äfterreichifihe Regierung, fuͤr das ganz Unbe⸗ 
deutende (für Beſchaͤftigung ber Geſunden und Bars 
pflegung ber MWebürftigen) forgt, ihren Unterthanen 
aber dad Edelſte ‚entzieht, nämlich die Gelegenheit 
chriſtliche Tugenden auf ber Straße zu Abm? Die 
‘ , anderen Regierungen Stalins ſchlagen in tieffinniger 
20 * 
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Weisheit ven umgekehrten: Weg din, und ihre Unter⸗ 
thanen eignen fich wiederum ſcharfſinnig und gehot- 
ſam zugleich). das Tieffinnigfle aus dem Zieffinnigen 
an. Das. heißt: fie forgen dafuͤr daß die Kranken 
‚und bald Verweſeten, gleich den Unverſchaͤmten, Jahr 
aus Jahr ein auf der Straße bleiben muͤſſen, damit 
keinem Chriſtenmenſchen jemals die Gelegenheit zur 
Übung, chriſtlicher Tugenden fehle 
Aus. einer Kirche ſcholl mir heitere Kriegsmuſik 

entgegen: ich fand daß das Stadtgymnaſium eine 
poztifche Akademie gebe, wo 28 Gedichte in „Sieben 
maaßen allet Art zu Ehren ber Sealiger herdeklamirt 
wurden. Welche Produktionskraft, welche Mamich⸗ 
faltigkeit in der Einheit, werden Bewunderer ſagen. 
Was ich hörte, eririnerte am Kichtenbergs tiefen Ge 
ſchwulſt; das. Schreien, Überfchrein und Handthieren 
. fand indeß fo. viel. Beifall, als bei uns zuweilen das 
Langweilige tont pur. Insbeſondereklatſchte eine 
Heerde kleiner vergnuͤgter Sungen fo lange bis ihnen 
bie Hände vosh wurden, und bie Ttompeten:ihe For⸗ 
tiſſimo noch uͤbertoͤrten. Sagt Ihr: du haft gerabe 
das Beſte nicht gehoͤrt; ſo will ich dieſer milden Deu: 
umg keineswegs. wiberfprechen. 
-  .. Bum Beweiſe, bis zu welcher Vollkommenheit ge⸗ 

wiſſ⸗ Regierungsanſtalten in Italien gebracht ſind, 
und wie viele Leute ſich beſtreben die Bekanntſchaft 








u. Pille - RB 

eines ehrlichen Mannes zu machen, . gebe ich Sud das 

Verzʒeichniß der Viſa meines’ Paſſes ſeit Neapel, 

1) Der preußifche Gefandte in Neapel: 
3) Der Öfterreichifche Geſandte in Neapel. 
3) Der paͤpſtliche Geſandte in Neapel. 
4) Die Polizei in Neapel. 


+5) Dee Minifber der auswärtigen Angelegenheiten. . 


6) Die Thorwache beim Ausgange aus der Stabt: 

7) Die Behörde an der, Graͤnze. 

8) Die päpftliche Behörde an ber Gänge. | 

9) Die Thorwache in Rom. 

10) Der preufifche Gefandte daſelbſt. 

11) Der oͤſterreichiſch⸗ forentiſche Geſandee 

12) Die Polizei. - 

13 Die Stadbtwache beim Ausgange 
14 Die roͤmiſche Graͤnzwache beim Mernge 
15) Die florentiniſche Graͤnzwache. 
16) Die florentinifche Thorwache. 4 
17) Der preußifhe Gefandte in Florenz. 

18) Der öfterreichifche Gefandte in Florenz. - 
19) Der päpfttiche Gefandte in Florenz. 
- 20) Die Polizei in Florenz. 
21) Die Wache beim Ausgange aus der. Stade 
22) Die Graͤnzbehoͤrde. z 
23) Die päpftliche Graͤnzbehoͤrde. 
24) Die Polizei in Bologna. 
235) Die Graͤnzbehoͤrde beim Ausgange 
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26) Die Graͤnzbehoͤrde von Modena. 
a, Die Polizei daſelbſt. 4 
28) Die Graͤnzbehoͤrde beim Ausgange. 
29) Die oͤſterreichiſche Graͤnzbehoͤrde. 
30) Die Poligei in Mantua. Ä 
31) Die Polizei in Verona. . 
"Manche diefer Viſa (fo die preußiſchen und öfter: 
reichifchen) find unentgeltlich, andere, befonbers bie 


neapolitaniſchen und römifchen, find deſto - theueter. 
So nimmt 4. B. der neapolitanifche Conſul in Maltg 
1 Zhle. 15 Sgr. für feine Namensunterſchtift. Da 
man ferner außerdem jebesmal Soldaten, Polizeldie⸗ 


ner, Lohnbediente u. dgl. bezahlen muß; fo wird bies 
Paßweſen (verbunden mit den Raubvögeln der Zoll⸗ 


-bedienten und Suͤnder) zu tiner fo höhen und ver 
‚ brießlichen Steuer, daß fie oft mehr koſtet als Efien 


und, Trinken, -und man beſſer wegkaͤme einmal 'en 
gros, als fo oft a detail gepluͤndert zu werden. 
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München, den Iten Septeniber. 


Von Verona bin ich dad Etſch⸗ und Eiſachthal auf— 
waͤrts, über ben Brenner nach Inſpruck und uͤber 
Zirl und Pattenkirch hleher gefahren. Eine Reife 
(mit Ausnahme der Umgegend von München): - vecht 
eigentlich) - gemacht das Herz zu erfreuen und fi zu 
erquiden. Berge der mannichfachften Art, erhaben, 
Schön, nedifch, einzelne glänzende Wände und Spigen, 
das meifte bewachfen und begrünt bis zu den Gipfeln. 
Üppige Wiefen, glänzende Blumen, fpringende Quel⸗ 
len, murmelnde Bäche, rauſchende Ströme, ſchattige 
Baͤume, Haͤuſer und Heerden, Hirten und Jaͤger. 
Sollte ich vergleichen; — aber wer zwingt mich dazu? 
Darum will ich in vieldeutiger Weiſe nur ſagen: 
kein Tirdler brauche fich vor einem Sicilianer zu 
- fürchten. Auch der Garten in Inſpruck, nicht vor. 
der Flora in Palermo. Inſpruck zwiſchen ernſten 
Bergen fo heiter ausgebreitet, Tann man nicht ohne 
Vorliebe betrachten, unb der biderbe Menſchenſchlag 


- zeigt eine deutſche Gegenwart und eine beutfche Ziu- ·⸗ 


Eunft. Tiecks Krankengedichte und fan Tiſchler begleis - 
teten mid) in ‚Gedanken auf :dem Wege. von Aqua⸗ 


.. 


⸗ 
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pendente, bis ins Vaterland. „Die, ſchwarzen Man: 
bel” in der Kirche gaben Zeugniß für Staat unb 
Kunft, die Martinswand erinnerte.an das ebele Ges 
muͤth eines deutfchen Kaifers, und das beutfche Gränz- 
zollamt in Mittenwalde erlöfete den” Reifenden, von 
Zoͤllnern bis zur Heimath. Ich muß den bortigen 
Zollbeamten das Zeugniß geben: fie haben nicht mehr 
und nicht tweniger unterfucht als ihre Pflicht erforbert; 
ich gab ihnen nichts, und fie haben in: Feiner Weiſe 
angedeutet, daß fie eiwas erwarteten. — — — 


| Gunberteungnanjifer Briefe 


? 


Münden, den 16ten September. ' 


— — Di ſehr freundliche Aufnahme, welche ich 
hier finde, und die uͤberaus großen Kunſtſchaͤtze, hal⸗ 
ten, wich feſt, trog der Sehnfucdht nad) . der Heimath. 
— Bann (fragte ich. den Kellner) wird die Biblio⸗ 
thek geöffnee? — Sie (antwortete er) wollen fagen: 
bie Glyptothek. — Hieraus laͤßt ſich viel auf den 
biefigen Stand. ber Philologie fehließen, und auf das 
Verhaͤltniß der Kunſt zur Wiſſenſchaft. Gefchähe für 


wo. 
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bie, lette ſo viel wie fuͤr die erſte, es win nicht 
minder treffliche Fruͤchte tragen | 
Wenn bie muͤmchener Malerſchule PP das Epod 
und bie Tragödie angeeignet, und bie. diſſeldorfer mehr 


der Elegie und Idylle ergeben hat; fo liegt dies zum 


Sheil wohl in der Natur der leitenden Meiſter, zum 
Theil aber auch daran, daß fuͤr großartige Entwicke⸗ 
lung der Freskomalerei aͤußere Beguͤnſtigungen hinzu⸗ 
treten muͤſſen, welche zeither faſt nur der Hoͤnig von 
Baiern darbot. — Im Vergleiche mit dem Räich⸗ 
thume und ber Großartigkeit dieſer muͤnchener Fresko⸗ 
malereien von Cornelius, Heß, Schnorr und Anderen 
erſcheinen gar viele anderwaͤrts bewunderte Bilder, 
beinahe nur wie ein anmuthiges Spiel, oder eine ge⸗ 
ſchickte Fabrik, zur Befriedigung von vielerlei Nach⸗ 
frage. — Mancher Maler kann dem Teniers, dem 
Denner, dem Carlo Dolce gegenuͤber ſagen: auch' io 
‘sono pittore! Cornelius darf dies dem Michel An- 
geld zurufen, und dieſer wird ihn nicht zuruͤckweiſen, 
ſondern anerkennen und ihm die Hand reichen. Doc) 

von dem Allem will ic muͤndlich Bericht erflatten. 
Trotz des Übergewichte der Kunfldetrachtungen in 
Munchen, konnten doch manche andere Punkte nicht: 
ganz unberuͤhrt bleiben, welche, in dem Maaße als 
jene erfreuten, mich mit tiefem Schmerze erfuͤllten. 
Deutſchland, der Kern, das De Europas, ift durch 
Eifer aller Art, auf dem Wege wiederum in reli⸗ 
20* “x* " 
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gißfe und politiſche Gegenfäge. zu zerfallen, uneingedenk 
ber entfeglichen Zeit des breißigiähtigen Ktieges, und ber - 
Habgier öftlicher und weſtlicher Nachbarn! Statt des 
Wahlſpruchs aller Bundesſtaaten: vis unita fortior, 
GEintracht giebt Macht; ſcheint der entgegengefegte zum 
Verderben Deutfchlands überall empor zu wachfen und 
zur Anwendung zu kommen.’ 

Dem Bunbe, auf welchen die gläubigften und ge 
müthlichften Deutfchen ihre Hoffnung Yiellten, ent 
ſchwindet alte zufammenhaltenbe Kraft. Er erklärt den 
ſeit Jahren erkrankten, dringend umi Arznei und Hülfe 
bietenden Gliedern: ihr Leiden ſey ein oͤrtliches und 
gehe das Ganze wenig, ober nichts an! — Wenn 
jedoch den Vernachlaͤffigten, fich ſelbſt Überlaffenen zu- 
lebt die loͤbliche Mäßigung und Gebuld einmal aus⸗ 
gehen follte, fo wird man fchreien: Mevolution, Mes 
volttion! — Wer aber hat biefe hann berbeigefühtt, 
und wer trägt bie Schulb? 





407 


Sudetdtnadwderan Srif. 
Verona, den bten September 


Cr Bemerkung: daß mieine Mittheilungen uͤber 
Italien zerſtreuter und abgeriffener find, als bie uͤber 


England, hat ihre vollkommene Richtigkeit. Liegt dies/ 


aber nicht zum Theil in ben Dingen und Verdhaͤlt⸗ 
niſſen, walche eben große Verſchiedenheit zeigen und 
ſich ſchwer unter einen Geſichtspunkt btingen, ober zu 


einem Gemälde vereinigen laſſen? In dieſer und ſo 


mancher anderen Beziehung koͤnnte man eher Deutſch⸗ 
land und Italien zuſammenſtellen und vergleichen, 
als (mie einſt Archenholz that) England und, Italien. 
Anziehend und belehrend ift dieſe Aufgabe gewiß; wire 


fie nur andererfeits nicht ſehr fihwer und in fo fen 


meiſt undankbar, daß in ber Regel kein Theil mit 
den Ergebniffen, dem Lobe oder Zabel, zufrieden if. 

Nachdem ich fo viel in Italien gefehen und durch 
fremde Huͤlfe gelernt babe, fühle ic das Beduͤrfniß, 
de einzelnen. Bemerkungen und Erdrterungen, eine 
Art von Befammtüberfict folgen zu laſſen, um mich 
zu orientiven und die Eindrüde des Augenblids we. 
möglich zu haͤntern, banüt die -nligerheinere, objektive 


Mahrheit ans Lichte komme. Idem ich aber dieſer 


— 
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Neigung folgen will, tritt mir die Gefahr und die ges 
vechte Beforgniß entgegen: auf biefem Wege werbe leicht 
mehr ‚verloren, ald- gewonnen. Denn ber einzeine Eins 
druck, die augenblickliche Stimmung hat wenigſtens 
bedingte Wahrheit und Werth; laͤßt man ſich aber 
verführen auf jene Eindruͤcke und Stimmungen, num 
allgemeine Urtheile und Außfprüche zu gelmden, fo - 
verfchwindet in ber Regel jene bedingte Wahrheit, 
ohne daß man dafür -eine höhere eintaufchte. Wer hat 
‚denn auch fo viel Kenntniffe und Scharffinn, daß ee 
über ein großes Land und Volk, nach allen feinen 
Beziehungen, Verhoͤltniſſen und Thtigkeiten aburteln, 
felig. fprechen ; oder verdammen dürfte? „ 
Trotz dieſer gewichtigen Einwendungen mag- ih 
es mic nicht verfagen, auf meine italienifche Reiſe 


zuruͤckzublicken und einzelne Punkte nochmals in kurze 


Erwaͤgung zu ziehen Wenn. ich mich in den fol⸗ 
genden Bruchſtuͤcken vielleicht fchärfer und beflimmter 
ausdruͤcke, als es fi gebährt; fo iſt zu bedenken 
daß abſchwaͤchende Hoͤflichkeitsformeln, welche ſich ſo 
leicht darbieten, die Darſtellung nur laͤnger und lang⸗ 
weiliger machen. Auch iſt ja Alles was ich ſage, 
eben nur eine perſoͤnliche Meinung, - ein —— 
en. deſſen Anfang und Ende seien Pose: 


. meliori! 


. Bum Bereife, wie lacht man im bei Fehler des 
Züvkel, ober Zuwenig verfällt, ſtelle ich zwei entge⸗ 


— 








Ze Scalten. | 4600 
genſtehenbe: Ausfprüche über Italien ‘hier voran. Ein 
nordalpiſcher Schriftfteller fügt: aller Ruhm ift Aber 


die Alpen hinuͤbergezogen; in Italien ift nichts Eigenes 


geblieben, als das bloße Ungluͤck! — Hierauf aut⸗ 
wortet ein Neapolitaner: Schlecht iſt der berathen, 
welcher verſucht Italien den alten und verdienten 
Ruhm zu rauben, daß es zu jeder Zeit die Mei⸗ 
ſterinn (maestra) der Völker geweſen iſt. — 
Wer zuviel beweiſet, beweiſet nichts; möge es mir 
. nicht eben fo ergehen! 

Nichte um den Beifall der Italiener zu gewinnen, 
ober als captatio benevolentiae; fondern um der in- 
neren Wahrheit willen, räume ic) ein daß (Altes zu 
Allem gerechnet) der einzelne Italiener, als folcher unb 

ſelbſt ohne alle Schulbildung, "iger und Wenn er 
will) mehr mit ihm anzufangen iſt, als im Durch⸗ 
ſchnitt mit einem einzelnen Menſchen aus irgend einem 
anderen Volke; ich raͤume ein, daß die Geſchichte Ita⸗ 
liens älter, und bis zum 16ten Jahrhunderte reicher und 
mannichfaltiger fer, als die irgend eine anderen euro: 
päifchen Volkes. Aber. eben dieſe Wahrheit, dieſe 
Theilnahme, diefe Bewunderung, ſteigert Andererfeits 
das Maaß dor Forderungen und bie Strenge des Ur⸗ 
theiles. Nicht aus Abneigung und Haf, fondern aus 
Zuneigung und Vorliebe, waͤchſt der Zorn und ber 
Tadel manches Italienifchen hervor, und je größer 


— 


' 
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und wuͤrdiger ber Gegenſtand iß, deſto unwicchiger 
Schmeichelei und Berhätfchelung *). 

. Mir iſt in Itallen oft dee Gedanke emporgeſti⸗ 
gen ob das Gluͤck eine lange, glorreiche Geſchichte 


zu haben, einem Wolke nicht auch zum Unheile ge 


reichen koͤnne? Das lebende Geſchlecht funmmirt dann 
wohl alle Thaten der Vorfahren, freut ſich derſelben und 
begnuͤgt ſich mit dem Erzaͤhlen und Lobpreiſen, ohne 


die ererbten Schaͤtze durch eigene Kraft und Thaͤtigkeit 


‚zu vermehren. Ein junges Volk hingegen kann eine 
Zeit keineswegs mit Betrachtung und Zerlegung des Vers _ 


gangenen ausfuͤllen; ſeine Sterne liegen vielmehr gegen 


Morgen und in der Zukunft, es kuͤmmert ſich nicht 
um alte Erbſchaften; ſondern um neue Thaten. Erſt 
wenn man jedem Geſchlechte das Seine zuweiſet, 


argiebt ſich Verdienſt, Werth, Fortſchritt, oder Ruͤck⸗ 


ſchritt; ohne dies ſtrenge, oft ſchmerzliche Geſchaͤft, 
gelangen aͤltere Voͤlker nicht zur rechten Selbſterkennt⸗ 
niß, ſondern ſchmuͤcken ſich mit fremden Federn. 
In neueren Zeiten ift es zu ſehr Mode geworben, 
den Ruhm eines Volkes, bloß m einer Richtung 
zu ſuchen; während doch jedes Wold'cben feine eigene 
— 1* und ſeinen eigenen Bahn dat. Wem wur 





*) Niemand Tann aufrichtiger wünfchen als ih, daß etwa 


J von mir nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ausgeſprochener 


Tadel, nur auf Irthum beruhe. 











- ' ‘ 


\ 


Stalien. Kunfl, Wiffenf haft. m 
Keieg, ober nur Handel, oder nur die Fabrikation «8 


fey von Baumwollenwaaren, oder Berfaffungen, Werth 
hat; der mag (mie jener Schriftſteller) in Italien 


Nichts, oder nur Ungluͤck ſehen. Mir hingegen ſcheint 
ein nachaͤffendes Pfuſchen in fremden Kreiſen dem 
ſchoͤnen Lande bereits mehr Nachtheil gebracht zu ha⸗ 
ben, als wenn es ſeiner Natur ganz treu geblie⸗ 


ben waͤre. 

Zurm Beweiſe wie viel. Italien noch in den letzten 
hindert Jahren fir Kuͤnſte und Wiffenfchaften gethan 
habe, nennen bie Italiener unzählige Namen, von denen 
man wordwaͤrts der Alpen felten etwas ‚hörte. Sie 
mögen zum Unterbau .gebient und genügt haben; 
wenn aber von Hunderten nır ein Paar buch bie 


Jahrhunderte leuchten, iſt ber Werth nach Abfali der 


Anderen (mie bei ben ſibylliniſchen Buͤchern) nicht ges 
ringer, fondern größer geworben. Ernfter wird bie 
Berrahtung, wenn wir Geſchlecht mit Gefchlecht, 
Jahrhundert mit Jahrhundert vergleichen. Dann zieht 
ſich das uͤbermaͤßige Lob, welches in Italien nur zu 


’ - 


oft aus mancherlei Gruͤnden dem kaum Mittelmäßigen 


ertheilt wird, gar fehr zufammen, und das Lobhudeln 
wirkt auf Kuͤnſtler und Schriftſteller, wie zu vieles 
Begleßen auf die Pflanzen: beide verfauten. Ich will 
das entgegengefegte Verfahren, welche in Deutſchland 
vorherxſcht und Manchen abſchreckt oder niederdruͤckt, 
nicht loben; doch iſt die ſtrengere Methode ein 

— 1 
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beſſerer Pruͤfſtein der Geiſter und ihrer wahren te 
benskraft. 

Eriebt ſich denn (ſo kann man fragen) ein Fort⸗ 
ſchritt in Italien, wenn wir Filangieri mit Tomas 
von Aquino, Genovefi mit Jordano Bruno, Camucini 
mit Raphael u. ſ. w. u. f. w. vergleihen? — Warum 
ſtellſt du (wird der Italiener entgegnen) den Vergleich 
ſo abgänftig? Warum erinnerft du nicht vielmehr an 
Canova, Volta, Galvani, Pazzi, Muratori, Manzoni 
- amd Anderes welche unfee Jahrhundert, vollgültig fruͤ⸗ 
heren Jahrhunderten und anderen Völkern gegenüber: 
ſtellen kann? — Darum iſt es beffer folche einzelne 
Vergleiche zuruͤckzuſtellen, und um fo, mehr zurüdzus 
ftellen, da man behaupten kann und darf: Gott ber 
. Here erfchaffe in, feiner Gnade ſolcherlei Geiſier, ober 
verweigere fie nach , Gefallen; der Einzelne und das 
Volk fey hierüber zu keiner Rechenſchaft verpflichtet. 

Es giebt indeß andere Richtungen, wo die Einzek 
nen und das Volk ihre Hände nicht dergeftalt in Un: 
ſchuld wafchen dürfen, fondern mitſchuldig und vers 
antwortlih find. So (und dies iſt ein. wichtiges 
Beifpiel) hinfichtlih der Muſik. Die erhabenfte, die ° 
beitigfte Seite diefer wirkſamſten aller Kümfte, iſt es 
Italien faft ganz verfehwunden und ‘an ihre Stelle 
der frivolſte, unfehidlichite Tand getreten. Die dra⸗ 
matifche Muſik hat fich in bloßen, die Ohren kitzeln⸗ 
ben Zeitvertreib ‚verwandelt; ja «8 wirb als ein Fort: 








Ztalien. Rufe 44ns 


ſchritt zur wahren Freiheit geruͤhmt, daß Text und 
Muſik ſich um einander nicht kuͤmmern, und die 
Kunſt ihre unbequemen Anſpruͤche und Bedingungen 
bei Seite ſetzen, oder doch nach dem Behagen der 
Zuhoͤrer einrichten müffe. Die Überzeugung: ein Kunfts 
were ſey die erhabenfte, dauerndſte Schöpfung des 
menfchlichen. Geiftes, und es bebürfe aller Kräfte ber 
Beſchauer und Hörer es ganz zu verftehen ‚und ſich 

anzueignen; dieſe Überzeugung gilt faft allgemein für 
einen beſchwerlichen Aberglauben, welchen abzufchütteln 
jeder bie Erlaubniß, ja die Pflicht Habe. Der Tag, 
‚meint man, nähre den Tag und lebe vom Tage, 
und biefen Grundſaͤtzen gemäß find dann auch die 
jetzigen Opern, oder Solfeggien, ‚angefertigt. Es 
bedarf Feines Beweiſes, daß die Kunſt auf dieſem 
Wege unausbleiblich ihrem Berfalle entgegengeht; ja 
daß dieſer eigentlich ſchon eingetreten iſt. Ein Ver⸗ 
gleich der deutſchen und italieniſchen Theaterrepertorien 
zeigt augenſcheinlich, daß dort das Werthvollſte unter 
den dramatiſchen und muſikaliſchen Werken aller, oder 
doch vieler Zeiten und Voͤlker, Anklang und Verſtaͤnd⸗ 
niß findet; während man in. Stalien die einheimiſchen 
Sommerpflanzen des letzten Jahres allein zur Aus⸗ 
ſelungt bringt | J 


N 
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Mi uͤnchen, den 1oten September. 


Die Volt.und der Staat erwaͤchſt aus ben Familien. 
Sind dieſe, iſt das Familienleben nicht geſund, nicht 
ſittlich und chriſtlich geordnet; fo fehle die Grundlage 
für alles Größere und Algemeinere, ja ber Haupt⸗ 
inhalt des Lebens ſelbſt. Ich weiß, daß ich bier bei 
eineni noli me tangere flehe, wo genaue, vollſtaͤndige 
Kenntniß unmoͤglich, und falſche Urtheils fo Häufig 
find. Sofern jedoch dieſe Unvollſtaͤndigheit der Kennt 
niß bei Beurteilung‘ aller Voͤlker wiederkehrt, fest 
ſich das Maaß der Wahrheit umd des Irthums im 
eine Art von. Gleichgewicht, und eine Verſchiedenheit 
3. B. des englifchen und ‚Italienifchen Famillenlebent, 
der englifchen und italieniſchen Frauen ſpringt jebem 
Beobachter in die Augen. Ich will mich indeß auf 
einige allgemeinere Erſcheimingen beſchtaͤnken. 

Das Eicisbeat, ſagen manche Jtaliener, beſteht 
noch jetzt wie ſonſt. Es beſteht nicht mehr, entgeg⸗ 
nen Andere; es beſteht noch, aber unter veraͤnderten 
Formen, behauptet eine dritte Partei. Meines Amtes 
iſt es nicht dieſen Streit zu ſchlichten; wohl aber darf 
ich behaupten: das Cicisbeat ſey (leichtſinnig betrach⸗ 
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tet) eine Fratze, (ernſthaft beurtheilt) ein widerwaͤrtiger 
Skandal. Eher iſt ein. einzelnes, durch Leidenſchaft 
hervorgetriebenes Verbrechen’ zu begreifen und zu ent⸗ 
ſchuldigen, als dieſe Ealte Ordnung, diefe nüchterne 
"Störung, dieſer Eägliche Zeitverderb, dieſe unmänn- - 
liche Sklaverei. u 
Die rechte Ehe erlaubt, ja verlangt, daß Freunde 
und Freundinnen ſich dem Ehepaare zugefellen, und 
den. Übergang aus bem Haufe in weitere Eeiſe vers 
mitteln; aber jenes Einem eingadumte Monopol, 
dieſe feminae adscriptio, dieſe Entfnannung des Ehe _ 
manns und des Cicisbeo, iſt die klaͤglichſte Etfin⸗ 
bung und Eincichtungy welche die Geſchichte des Bas 
millenlebens aufzuzeigen hat. Nehmen wie indeß an: 
fie fey abgeſchafft, ober gehe ihrem Enbe-emtgegen, fo 
wächft ein anderes lbel mit verdoppelter Kraft empor. 
Ich weiß nichts auf Erden, was ein fo farchtbas 
res Entfegen hervorruft, mit fo bitterem, berzzerreis ” 
ßendem' Mitleiden erfuͤlt, ald das Ausſetzen vieler 
Tauſende von Kindern. Was ich (im jeber Bands 
(daft, im jeder Stade Italiens neu aufgeregt) darlıs 
bee ſchon fo oft zu fchreiben mich gebrungen fühlte, 
will ich nicht: wieberholens fondern nur bie Überzeus 
gung ausfprechen: es offenbare fich hier eine furchte 
bare Ausartung ber menfhlichen Natur, deren völlige 
Ausrottung die erſte, unerlaͤßlichſte Bebiegung einer 
Miedergeburt Stalins fr. Man ruft nach Berfaf 
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füngen, Kammern fMWaͤhlern, Repräfentanten u. dol, 
als koͤnne dieſer kuͤnſtliche Ausbau geſelliger Verbin⸗ 
bangen in ber Luft ſchweben, ohne Baͤter, Mütter, 
Kinder, Brüder, Schweitern und Familienleben. 
Es iſt, und nicht ohne Grund, behauptet wor⸗ 
den: . manche Staaten gingen großentheils an be 
Eoftfpieligen Kriegsverfaflung, an den überzablceichen 
- Herren fehender Soldaten, zu Grunde: Italien leidet 
an biefem Über in vierfacher, alfo vierfach laſtender 
Geſtalt. Erſtens die Soldaten (wie anderwaͤrts); 
zweitens, bie Bettler; drittens die Findelklinder; vier⸗ 
tens die überzahl der unverehelichten Geiftlichen und 
Mönche *). Ich habe mich ber letzten ‚zu einer Zeit 
angenommen, two es nicht Mode war fie zu loben 
ober Kloͤſter zu gründen; aber es kann auch des Gi 
tm zu viel geben, und daß in Italien. —— 
Alles in dieſer Beziehung gut und heüſam ſey, 
ſehr leicht zu erweiſen, wenn ich mich hier auf * 
breite Unterſuchungen einlaſſen duͤrfte, oder uͤberhauyt 
ein Erweis noͤthig waͤre. 
Noch weniger kann ich anf die hoͤchſt wichtige, 
fett Jahrhunderten erörterte und verſchieden beantwor⸗ 
tete Frage eingehen ,‚ übe ben Einfing der chriftfichen 


5 Spötter behaupten: bie Empfeptung der ginbefhänfe 
durch die Geiſtlichen, ftehe mit ihrem Caͤlibate i im m genaueſten 
Zuſammenhange. 











- 


Statien, Religion.” 3 u 


Bekenntniffe auf bie Staaten und Voͤlker. - Iebe 
Partei nimmt: für ſich ‚die Lichtfeite in Anfpruch, und 
weifet bie Schattenfeite der anderen zu: und doch iſt 
nur da Schatten, wo auch Licht iſt. "Wer innerhalb: 
- dee Graͤnzen einer Partei beharrlich feftfteht, iſt ein 
guter Kämpfer; aber ein guter Beobachter und Ges 
fhichtfchreiber, welchem obliegt die Dinge von einem 
umfaffenderen Standpunkte aus zu betrachten, und 
fih (wie es auch dem dramatifchen Dichter. obliegt) 
gleichfam in mehre Perfonen zu perwandeln. 

Hier mögen. ein Paar Bemerkungen genügen. 
Neben den wahren, Achten, ich möchte fagen idealen 
Katholiten, haben fih in Stalien nad) zwei verſchie⸗ 
denen Seiten hin, Zwei Zugaben, ober Austwächfe ges 
bildet. Die-Maffen (befonders im fühlichen Italien) 
hegen gar mancherlei Aberglauben, welcher, nur unter 
veränderten Namen und. Formen, bis in das baare 
Heidenthum bineinführt und den Spruch: Gott iſt 
ein Geiſt u. f. w., in den. Sag: Gott iſt ein-Leib 
u. ſ. w. zuruͤckuͤberſetzt. Geiſtliche und Regierungen ge: 
ben ſich keine Muͤhe, einen höheren Spiritualismus zu 
begruͤnden; theils weil ſie ihn ſelbſt nicht kennen, 
theils weil er für das Volk nicht paſſe und ber Aber 
glaube ſelbſt ein Mittel leichteren Regierens fey. 

Eine zweite Partei, „die fich meiſt in den höheren 
Ständen entwidelt, fcheint alle Lehren und Gebräuche 
ber Kirche anzunehmen und ohne Widerfpruch zu bes 


' 
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folgen - ober auch fie eigennuͤtzig gekend zu manchen; 
in Wahrheit find ihr aber bie tieferen Geheimmiſſe 
des chriſtlichen Glaubens unbegreiflich und gleichguͤltig 
geworden. Sie finder ſich, des aͤußeren Friedens he 
J ber, mit dev Kirche ab; würbe aber (in den Palaſt 
ber Wahrheit verſetzt) cher dafür ſtimmen Moltairk, 
als Thomas von Aquino ‚heilig zu ſprehen. 
So. entfieht- die Frage: ob Italien, durch das 
völlige Zuruͤckweifen und Erdruͤcken aller reformatoti⸗ 
ſchen Bewegungen, nicht mehr verloren, als gewen⸗ 
nen hat? Abgeſehen von. dem größeren Werthe, ober 
‚ Unwerthe det Belenntniffe und Ergebniſſe, iſt die um 
geheure Arbeit des Geiſtes welche ſich ganze Voͤlker 
durch mehre Geſchlechtsfolgen hindurch auflegten, nicht 
fruchtlos geweſen; fie“ bat (trot aller Auswuͤchſe, ja 
Verbrechen) gegen unfruchtbare Gleichguͤtigkeit, an⸗ 
maßliche Faulheit und gedankenloſes Ermatten geh 
Die Religion iſt in letzter Stelle allerdings eine Gabe, 
die vom oben horab kommt; die Menſchen zeigen fi 


: aber  verfchleben in der Art wie fla fi für ben 


Empfang vorbereiten, und wie fie wich dem Encpfange 
die Gabe behandeln und beuugen. — Wo (mie meiſt 
in Italien) die Religion als etwas ganz Fertiges, 
Abgemachtes dargeboten und hingenommen wird, und 
bie geiſtigen Zollbehoͤrden ein unbebingeed Sperrungs⸗ 
fyſtem aufſtellen, entfieht freilich Feine Gaͤhrung des 
Zweifels, aber auch keine höhere Verklärung, sole in 


% 
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Peulus und Anguftinus. Das Denken und Erkennen, 
diefe edeifte Arbeit ded Menfchen, fol zum Glauben 
binzutreten; Voͤlker, die ſich mit: einer Hälfte begnuͤg⸗ 
ten, geriethen in Irthum und blieben in ben Bahnen 
der Entwickelung zurüd. - Saft noch mehr als aus 
der Geſchichte Italiens, möchte ſich aus der Geſchichte 


r“ 


Spaniens. entnehmen und > erweifen laſſen, was ich aus ⸗ 


deuten wollte. 

| Es fey erlaubt hier e eine andere Bemerkung anzu⸗ 
reihen. Voͤlker mit geringer und wenig auögebildeter 

Eigenthuͤmlichkeit, koͤnnen buch den Einfluß überlege: 


ner Kationen für immer untergeorbnet werden; Voͤl⸗ 


ker, welche geiftig reich und entwidelt find, haben da⸗ 
gegen Unrecht, das Fremde zu ſcheuen, oder zu ver 
- achten. Diefe Abmeigung gegen Anflrengung, . ober 
diefe anmaßliche Allgenugſamkeit, ſtraft ſich zulegt 
immer ſelbſt. Es iſt gewiß ein Fortſchritt, daß die 
Italiener nicht mehr jenſeit der Alpen bloße Barbarei 
vermuthen; ſondern endlich anfangen gu reiſen und 


fremde Sprachen zu lernen. Doch wird deutſche 


Sprache und Literatur noch immer gar ſehr vernach⸗ 
laͤſſigt; woraus taufend Mißverſtaͤndniſſe faſt unaus⸗ 
bleiblich hervorgehen, und gerade leider ba horvorgehen, 
wo begruͤndete Einſicht in die Natur und das Weſen 
beidkr Völker fo heilſam wirken muͤßte.Fuͤr die mei⸗ 
ſten Italiener iſt ein oͤſterteichiſcher Beamter ober 
Lieutenant, bie Urform worin fie ſich alle Deutſchen 
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ausgepraͤgt denken; und fie glauben hiemit ſey Grund 
genug zu Spott und Geringſchaͤtung gegeben. Das 
noͤrdliche, das proteſtantiſche Deutſchland iſt den Mei 
ſten völlig unbekannt, oder gilt fuͤr einen Sig un⸗ 
zähliger Graͤuel. Und doch Lönnte man behaupten: 
die Italiener wuͤrden fich leichter mit den Norddeut⸗ 
Then verftändigen, als mit ben Öfterreichern.. Gewiß 
“wäre fchon die Unterfuchung fo ‚wichtig als lehrreich: 
warum denn jene verachteten Hſterreicher in Italien rer 
gieren, und beſſer regieren als in den meiſten Landſchaf⸗ 
ten die viel kluͤgeren Italiener? Es duͤrfte ſich vielleicht 
ergeben, daß manche Art von Klugheit, das Gegentheil 
der ‚wahren Weisheit iſt. 
Unſere Jugend, ſagte mie ein hoch gepriefener 
Staliener, ſtudiert und arbeitet nichts fie kennt und 
ehrt nur die Weisheit und das Urtheil ber Journale. 


Da wäre denn freilich die falſche Begeiſterung, welche" 


zumellen aus einem Mißverfiehen der großen Griechen 
‚ und Römer: hervorgeht; immer weit beffer, als die 
weiche au& den Goͤtzendienſte mit italieniſchen und noch 
mehr mit franzoͤſiſchen Fouenalen entfpringt. 

Wo es auf perfönliches Talent, auf Überlegenheit 
ber Individualität ankommt, haben die ‚Italiener oft 
- den Reigen angeführt ; aber gerade bie Wiſſen und 
Fühlen der Überlegenheit in ben Einzelnen, wacht fie 
ungeſchickt ſich anzufchließen und abgeneigt ſich irgend⸗ 
wo und wie unterzuordnen. Dieſer Behauptung 
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ſcheint die fehhere, große Vorliebe der Italiener für 
flähtifhe, municipale Einrichtungen zu widerſprechen; 
war denn aber das Beſtimmende, Antreibende, Zu: 
fammenhaltende, nicht wieberum etwas abgefchlofien 
Individuelles, Einzelnes, nur breiterer Art, z. B.: 
Der höhere ober niedere Adel, die veichere ober aͤr⸗ 
mere Buͤrgerſchaft u. ſ. w.? Die wechſelſeitige Stel⸗ 
lung und Berechtigung mehrer Staͤnde, das Inein⸗ 
andergreifen ber‘ kirchlichen, monarchiſchen, ariſtokra⸗ 
tiſchen und demokratiſchen Elemente, iſt niemals uns 
befangen gewuͤrdigt, gehegt und gepflegt worden; ſon⸗ 
dern das Bemühen ging immer 'nur darauf hinaus, 
der einem ober ber anderen Richtung ein unbebingtes 
Übergericht zu verfchaffen, und dies Beſtreben ift nur 
za fehr gelungen. 

In neueren Zeiten hat bas Monarchiſche ein ent: - 
fchlebenes Übergewicht gewonnen, und das, als vepublis 
Sanifcher Zufag bingeftellte, ift meiſt nur ein Schat⸗ 
ten ohne Wefenheit und Gewicht. Wenige Regie⸗ 
rungen begreifen: es ſey da Leichter und beffer res ' 
gteren, wo. wohlgeorbinete Corporationen vorhanden 
find, ald wo man mit unverbundenen Einzelnen, mit 
regellofen Atomen zu thun hat. u 

Sind denn aber jego die Beftandtheile vorhanden, 
aus. welchen man Verfaffungsformen aufbauen 
koͤnnte? Ohne Sweifel: fobald man nur die, biebei 

II. —E 21 
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fehe augenfgenbe Acichmetik mit unbenannten Zahlen, 
ober: bloße Quan tit aͤten in. Thaͤtigkeit fest. Schwie⸗ 
riger erſcheint die Sache, ſobald man an lebendige 


| ‚Quslitöeen denkt, oder dieſe dech den Quantit gen 


zugefellen will. 

—*8 fehlt faſt uͤberall ein. freier, Eigen⸗ 
thum beſttzender Bauernſtand. Zu frei oben, zu ges 
druͤckt unten; das giebt Stoff zu Revolutlonen, nicht 
zu ruhiger Entwickelung. Erwaͤhlte Repraͤſentanten 
freier Bauern. (wie fie. z. DB. auf den Landtagen im 
Preußiſchen erſcheinen) find in Italien unmoͤgich; | 
ja es fehle an Mitteln. dem, nach Geſetzen mög: 
lich en Untergang des Bauernſtandes zuvorzukom⸗ 
men*). Wir ſtehen hier wieder an ber fo wichti⸗ 
gen, als gefaͤhrlichen Stelle: in. wie weit das 


Staattrecht den Gefahren eines unbedingten Pri⸗ 


vattrchted vorbeugen, und dieſes mausen und verklaͤ⸗ 
ven koͤnne, ja muͤffe 

Im Buͤrgerſtande abliden - wie in mehren 
Lanbfchaftentautee Einzelae; als ſey bie Gewerbefrei⸗ 
heit und bie: Abfehaffung alter Zunftmighrämhe, un 


v ot .. 
Auch im Preußiſchen iſt die Frage noch nicht durch 
Geſetze geläfet: wie ein tüchtiger Bauernfland, mit den nas 
türlichen und, unabweisbaren Fortſchritten des Ackerbaues, 
der Induſtrie, des Bandels u. ſ. w. zu verbinden und gu 
verſoͤhnen fen. 
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vertzaͤglich mit allem Bem⸗iaſchaftichen und. wier 
f amen Communalordnungen. 

Der Adel entſpricht pielleicht noch weniger Fee 
Begriffe. Überreich, oder. heruntergekommen; faſt ins 
mer unthätie. - Die einfache, edelſte und natuͤrlichſte 
Beſchaͤfcigung, ber. Lanbbau, welche in Engiaud und 
Deutſchland den Adel erhält mb foͤrdect, wird in 
IJtalien verſchmaͤht. Eben ſo ſelten wollen die Won · 
nehmen in Ste aatebienſt treten; und die Beichäftigung 
mit Kunſt und Wiſſenſchaft iſt nicht jebermanne 
Sache. Nur zu viele Itallener ſuchen bie Frei⸗ 
heit äußerlich, während 06 doch nochmendig iſt, fir 
von innen heraus su finden... Sie ‚geht heragı aus 
Anſtrengung und Entſagung, nicht aus. Untbaͤtig⸗ 
keit und Genuß; und in dieſer Beziehung ſteht had 
olinifche Volk den reifen Varnehmen des dan 
des voran. - 

Der bdeutfche Adel, weichem es unmöguch warn 
ein thaͤtiges Landleben zu führen, erwaͤhlte meiſt nach 


vuralter Weiſe den Kriegsſtand; ‚ein Ausweg, welcher 


dem italleniſchen Adel ſeltener dargeboten, und noch 
öfter verſchmaͤht ward, Ohne qn dieſer Stelle, die 
bekannten Maͤngel eines uͤbermaͤßigen Soldatenwe⸗ 
ſens hervorzuheben, darf man daran erinnern: daß 
die Kriegszucht doch eine Haltung und ein Gefeg - 
giebt, welches der anmaßlichen Nichtsthuerei fonft 
fehlt, und bie ſich ein Einzelner freiwilig felten auf: 
21* 
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‚lat: Auch felgte. den bequemen Friedentjahren wohl 
bie ernflere Zeit eines Krieges, weicher den Kleinig⸗ 
kaesgeiſt befeltigte und Gelegenheit: zur Übung aͤch⸗ 


ter Tugend gab. Man darf wohl bezweifeln: ob 


es für den Einzelnen und fir Alle, für bie per 
ſoͤnliche Entwickelung und die Lebensdauer und Le 
bensteaft des ganzen Volks beſſer war unb ifl, 
wenn bie nachgeborenen, italleniſchen Edelleute feeis 
wißig ins Kofler gehen, codes hinceingeſchickt wer⸗ 
‚ ben? Ba einem durchaus tapferen und  Eriegsluflis 
gen Volke (mie 3. B. das franzoͤfiſche) wird be 
Gebrauch von Stollvertretern (remplagants) im Heere, 
doem ktiegeriſchen Geiſte keinen Nachcheil bringen; 
in Stalin, beſonders dem ſuͤdlichen, geht aber auf 
biefem Wege eine Erziehung verloren, welche Allen 
Noth thaͤte, und bie in Preußen den angeborenen 
Kriegsmuth unb bie Keiegögefeitüchte weſentlich er⸗ 
hoͤht hat. 








oe 


[2 
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\ Winden, den reten Eeptember,.. 
Wenn man bie Andeutungen: in. meine beibem "Tepe 
ton Veiefen mit dem zufonmengefislit,. was ich fru⸗ 


ber, bie unb:da zerſtreut ausſprachh; fo wird ſich 


manches Luͤckenhafte vielleicht ausfüllen.. Mech. Ber 
ruͤhrung einiger allgemeinen. italtenifchen  Werhättniffe, 
bäzfte e& rathſam ſeyn nun auch bie einzeinen Stans 


ten noch eimmal voruͤberzufuͤhren und an ihre Eigen 


chuͤmichkeit, an ihr jetiges Som ober Richeſrn zu 


erinnern. 


ginn mir mit Dam Chben ud mar u 


Eicitien, fo wird man. den Bewohnern eher eine 
zu große, als eine zu geringe Vaterlandsliebe vorwer⸗ 


ern Tonnen. Dies. mindert indeſfen keineswegs die 


Gmfiht in die Mängel dee Gehenmwart, ober bad 


Gefuͤhl derſelben; vielmehr ſtellt man bie. poetiſch ver⸗ | 


kluͤrte Vergangenheit in ein doppelt helles Licht, und 
legt das Dunkel ſpaͤterer Zeiten, weſentlich der meapo⸗ 


Iorifchen Regierung zur Laſt. Zum Beweiſe, bib 


zu welcher unglaublichen: hoͤchſt ungerechten Boͤhe 
ſich Argwohn und Vorwuͤrfe gefleigert haben; darf” 
ich mer anführen, daß die Vuipans bei nicht · We⸗ 


⸗ 
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nigen Glauben fand: jene Regierung habe bie Cholera 
vorſaͤtzlich nach‘ Sicilien verpflanze, um fich zu rächen 
und bie Enwohner hinzuopfern! 

Stellen mir aber auch biefe Ausgeburt der Furcht 
und Leidenſchaft ganz bei Seite; fo folgen in man» 
nichfachen Abftufungen, doch Erklärungen ber gegen 
wättigen ‚Zuftänbe, welche vhne Ausnahme deren 
ſchwere Erkrankeeng beweiſen. Wenn: die Regierung 
ſprechen fer Miele) bie Einwohner auch nicht gera⸗ 

dehen vergiften will, fo will man bisfeiben body offen« 
bar in Asch und Elend fingen, man will fie in 
einer uncchoͤrten Weiſe zu, Grunde richten, damit ans 
dev. Noth blinde Unterwuͤrſigkeit, ober aus der Bess 
zweiſtung in Aufſtaub hervorgehe, und ben Bodwanb 


zur aͤußerſten, willkuͤruchſten Tyhrannei darbiete — 


Die Regierung wird (fügen Andere hinzu) ohne es 
gu wiſſen, in biefen verdammlichen Maaßregein von 


den Carbonari beſtaͤrkt, weiche. im Neapolitauiſchen 


noch ‚immer. fortbeftehen. Maͤhrend ber Beiten früher 
ter Geſahren war Sirilien für bie Koͤnige ain ;füdheres 
Aufluchtsort, in Stuͤtpuntt ven too aus Mennel im⸗ 
men wieder gewonnen wurde FE: dagegen Stcilen 
‚feinem: Heerſchern entfrembet und in ‚Ba und: Auf ⸗ 
fand hireingezwaugen; fo hahen die nenpolikartifchen 
„Rerslutienaire: den NMuͤcken frei. und. boppsite Kraft 
"me Ausphhrung iheer Planer "Sie wuͤnſchen, ba 
Sicluen ber Ayfang mache vnd die nitietivewäbers 


N 
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nehme, um daun bequeme und ſicherer nahfelgen - 


gu können. — Mit all dieſen Anfichten fichen Hoff 
nungen, ober Traͤume, von uölliger Unabhängigkeit, 
europäifehen ‚Ummälsungen, engliſchem Beiſtande, ja 
(bei Einigen) von engliſcher Herrſchaft in Verbin⸗ 
dung: — weiche, in der That, den Zuſtand der mm 
gluͤckſeligen Inſel vielleicht am erſten verbtſſern Aönnte, 
Irland, das engliſche Sicilien, koͤnnte non ſol⸗ 
chen Gebanken zuruͤckſchrecken; doch find dort eigen⸗ 
thuͤmliche Gruͤnde der Mißregierung vorhanden, und 
die Zukunft Siciliens, iſt noch weit hoffnungtloſer 
als die Irlands. Je mehr ich theilnehmend hierüber 
nachdenke, deſto mehr ſchwindet mir Licht und Aus⸗ 
ficht: "Eine fo vielfeitige, fo gänzlide Umgeßaltung 
ab Wiedergeburt, wie fie Sicillen bebarf,. iſt wohl 
. ganz unmöglich. Landvolk, Staͤdter, Adel, Geiſtüch⸗ 
kent, Kloſterweſen, Verwaltung, Verfaſſung, Alles 
müßte geaͤndert, von innen heraus ernent werden 
und ein Reinigungsfeuer, ein Purgatorium erisiden, 
welches jeder dem. anderen zuweiſet, ohne ed. fich ſelbſt 
auflegen za. wollen. 


02 Us unbegrefkdften, wie am ſchaldigſten, iſt du 


Regierung, wofuͤr ich fruͤher ad vielen Beweiſen nur 
einige: ber ſchlagenbſten ausgehoben habe. Die neueſte 
Geſchichte Eitropas bietet Beifpiele in. Menge son uns 
bequemen, unverflänbigen, verbrecheriſchen Verfaſſungs⸗ 
formen, und hat Manchen dahin gebracht alle Hülfe 
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‘ allein in einer guten Werwaktung zu ſuchen. Wer aber 
die Leiden; wer das Verderben kennen lernen will, was 
da entſteht wenn alle und jebe Formen der Verfaſ⸗ 
fung willkuͤrlich zur Seite geworfen werben, un eine 
unverfländige, eigennüsige Bureaukratie fi) auf 
ben Thron fest, der gehe nach Sieilien. -Nicht als 
wenn es an verflänbigen und unsigennüsigen Beam⸗ 
ten, an loͤblichen Planen und nösfichen Maaßregeln 
gunz fehlte; aber man müßte mehr als ein Herku⸗ 
les ſeyn um biefen Augiasſtall zu veinigen. 

: Daft man fich dem Allem unterwirft, daß es nicht 
überall zu. dem aͤußerſten Wiberſtande kommt; davon 
iſt nicht Liebe, Vertrauen, Pietaͤt, Gewiſſen die Ur⸗ 
fache;..fonbern Furcht daß ber losgelaſſene ſicilianiſche 
Poͤbel in. Rache und Strafe kein Maaß halten, und 
auch diejenigen auspluͤndern und ermorden maoͤchte, 
welche ihn gegen :die .gehaßten: Neapolitaner in Bewer 
‚, gung fegen. So ſieht es (nach ben eigenen Bekennt ⸗ 
niſſen dee. Sicilianer) aus in Steitten mit den Zuſtaͤn⸗ 
den und den Blͤrgſchaften der gefelligen Berhättniffel 
- In Reapel erfcheinen die Dinge, bei ber heiteren 
und Leictfinnigeren Natur der Eimvohner, weniger 
ernft; auch find biefe je, den Sicilianern gegenühet, 
bie Tonaugeber und Herrſcher. Daß man aber auch 
bier baum Einen: findet, dee bie: Megirung liebt, - 
‚ehrt und, vertheidigt, iſt für. den theilnehmenden Beobach⸗ 
ter. etwas ſo Angſtliches und Schmerzches, daß: ber 
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ganze Reichthum der wunderſchoͤnen Natur. dazu ges 
hört, es wenigfims auf einige Stunden zu vergeflen. 
Dam. aber macht ſich ber Gegenfag des von. Gott, 
Gegebenen, und des von Menſchen Eingerichteten doppelt 
geltend, und tönt wie eine unaufgelöfete. Diffonanz in 
den Wohllaut und die. Harmonie der Natur hinein. 
Zwiſchen der Betrachtungsweife der dlteren „und 
ber jüngeren. Nenpolitaner, finbet fich indeſſen ein 
merkwuͤrdiger Unterſchied. Jene wurden einſt verfolgt, 
Kitten durch mancherlei :Uimmwälzungen, ſehnen ſich nach 
Ruhe, und danken es ber Regierung wenn ſie biefe, 
palbſt durch getadelte Mittel, erhaͤlt. Die ‚jüngeren 
Maͤnner kennen dagegen:die ältere Zeit nicht aus un 
mittelbarer Erfahrung, halten es ‚für kein Verdienſt 
der Regierung daß ſie nicht verfolge, meinen men 
habe es mit den Befleuungsverfuchen thoͤricht angefans: 
gen, und leben bee Überzeugung fie würden Alles 
kluͤger leiten und zum Ziele führen. Seven Falls ſch 
der / wahrfcheinliche Gerginn größer, als der zu befor- 
gende Verluſt. Diefe Partei waͤchſt täglich, während 
jene erſte abnimmt. BZwiſchen beide hingeftelt, : hat 


wvie Regierung keinen beflimmten Gang, „kein feſtes 
. Biel, und meint ducch die Polizei (weiche immer nut _ 


negativ. und nur auf Einzelne: wirkt) die Geſundheit 

des Ganzen zu erhalten: uribi.herzuftlin. Mon fine 

det fo viel Unzuſammenhangendes, Unfertiges, Wi 

derfprechendes in den Gefogen und deren Anwendung, 
21** 
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baf es fehe ſchwer Hält, ober vielmehr unmöglich if, 
das Warum und Wozu aufzufinden. Gisz kommit (mis 
man behauptet) eine migluͤckſelige Scheu dev Regierung 
vor allem Autgezeichneten. Burke hatte ganz Recht, wenn 


c fagte: das binfe Talent neige ſich zum Jakobinismus. 


Anſtatt aber daſſelbe durch praktiſche Thaͤtigkeit einzu⸗ 
üben und abzuklaͤren, wirb es überall zuruͤckgeſetzt und 
feft zu anmaßlicher Ungufriebenheit gezwungen. Dieſe 


/Scheu vor benz Geiſte, dieſe Vorliebe für die gering⸗ 


haltigſta Mittelmaͤßigkeit wirkt um ſo nachtheiliger, da 
«6 in Neapel keineswegs an fehr ausgezeichneten, gebil⸗ 


beten Männern fehlt. Bon dem ihnen aufgezumgenen 
. Stankgunkte aus, verwechfen aber Manche biefe Laie 
denſchaft mit Begeiſterung, und meinem ihre gewanbt⸗ 
. Bemeglicjkeit,, made Feſtigkeit und Eharakter entbehr⸗ 
uUch. Und bod) zeigt: gerade bie neapolktanifche Geſchichte 


ſehr augenfäkig, daß barohne weder die Einzelnen noch 


„dig Bolber, ein großes Ziel erreichen Einen. 


Wenn in Sicilien revolutienake Ausbruͤche buch 
Wie Furcht vor dem einheimifihen Poͤbel serkigehaie 
ten werben; ſo tritt in Meipel bie Furcht ver dem 


| Öfereeichern hinpu. In ber samen Meltgeſchichee 
(agte mir sin Renpatitaner) giebt es nicheb che 


ſeres, Bean, Gemaͤßigtares, Bewunderntwerties 
rat, — als die meapolitauifche Reveiutian ven 1820. 
Diet Wundsrmert haben die Hſtarreichet zerſtoͤrt — 

Aber ſolbſt dicjanigen, welcha dies ſogenanmte Wander⸗ 
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wert für ein Narrenwerk halten, banken den Öfter 
veichern nicht fuͤr die. Zerſtoͤrung deſſelben. Insbeſon⸗ 
dere ſchaͤmt ſich die Regierung ihrer Schwaͤche, und 
daß fie lediglich durch die Kraſt der Fremden erhalten 
und wieder eingeſezt wurde. Allerdings wollen bie 
ſterreicher in Suͤbitalien keinen Heerd des Aufſtan- 


des, keine vevolutionairen Werfaffingen dulden; es if 


aber unvernimftig zu behaupten, fie foͤrderten, fie 
betrieben unvernänftige Maaßregeln, weiche gang das 
Gegentheil von dem find, was fie felbft ſehr preis⸗ 
vuͤrdig im lombardiſchen Königreiche zur Anwendung 
bringen? So ift 3. B. die ungluͤckſeligo Neigung ze 
eentraliſiren und Neapel und Sicilien uͤber einem Kai 
ſten zu ſchlagen; das vollkommene Gegenthell von dem, 
wos die oͤſterreichiſche Reglerung in ibem indern 


thut. 

Mir find, ſagte mir ein hochgeſteilter —* 
ſcher Beamter, ganz außer Stande irgend einen halle 
kamen Einfluß in. Neapel auszuiben; die Regierung 
vobede mehr Rüdfiche auf die Vorſchlaͤge des Dip vom 
Tunis nehmen, old auf die unſeren. — So meine 
man Unebhängigkeit und Selhſtaͤndigheit zu zeigen 
und, fi doch bes Schreckbildes ber Hſterreicher gegen: 
wi, lader mit Bess: ——— zu bedienen 


— 
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— Münden, den 18ten Septender 
se känm Staat iſt es ſchwerer ein · Urtheil zu faͤl⸗ 
im, als über den roͤmiſchen, well bie weltliche und 
bie kirchliche Herrſchaft fo mannichfach "ineinander gra⸗ 
fen, und man von ben verfchiebenften Seandpunkten/ 
Rob und Tadel ausſpricht. Den Tadel jedech im fo 
vorwaltendem, uͤberwiegenden Maaße, daB than york 
felhaft wird ob er. auf allgemeiner Wahrbeit, dber al⸗ 
gemeinen Vorurtheilen beruht. . Zuvoͤtderſt venrderfen 
nicht Wenige, alle und jede geiſtliche Herrſchaftzder⸗ 
geſtalt daß auch die allervortrefflichſte Regierung eins 
Papſtes, eben deshalb gar keine Gnade vor ihern 
Augen finden würde, weil- er ein Krchenfuͤrſt iſt. Hie⸗ 
bel drängt ſich zwoͤrberſt die unabweisliche: Frage hed 
vor: ob. Rom nicht gar ſehrt verlieten ‚würbe, oe 
es nur eine weltliche Stadt und nicht mehr Dikenete 
punkt der - Eathofifehen :Chriftenheit waͤrezin oder weaun 


7 man ben. Papft irgend einem-weltiiciien Hereſcher er 


wrosdnete?: Gewiß wird der Papſt wefentäidy gatragem 
und emporgehalten durch feine kirchliche Seelteteg un 
durch fremden Schutz; zoͤge man eine unuͤberſteiglich⸗ 
Mauer um den Kirchenſtaat ſo würde fi" die größte 
Mehrzahl der Einwohner (beſonders in den Legatienen) 
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gegen die. paͤpſtliche : Regierung auſpeechen und ihr 
unverzuͤglich sin Ende marhen. Diefee Zuſtand iſt 


(woher: er quch entflehe) gewiß ein hoͤchſt beklagens⸗ 


werther, und es erfordert die. befommenfle, gruͤndlichſte 
Unterfuchung, wie er verbeſſert werden koͤnne. Denn 
daß man ſich aus eigener Kraft in der bisherigen 
Weiſe noch lange fortberwegen koͤnne, iſt Toon: . 
begteifen. 
Geſteht man auch vom gaſtuchen Wiemente gen . 
feine vollen, und im Kirchenſtaate uͤberwiegende Rechte 
ar Tb kaum man Doc" ben gewichtigen Zweife "nicht 
unterdruͤcken: oh es not hwondig ſey, faſt die gefammee 
Berwalcung aller Zweige in die Haͤnde von Gaſſtlichen 
zu legen. Heklfam iſt es gewiß nicht: ſo wenig als 
wenn man: in: einem ſogenannten militaielſchen Staate, 
alle Ämter ohne Ausnahme mit’ Officieten - befegte. 
Sollte es⸗ denn nicht moͤglich ſeyn, den geiſtlichen und 
irchlichen Charakter in allen weſentlichen Beziehungen 
heſtzuhalten, und zuglelch manchen keineswegs unbil⸗ 
ugen Forderungen ber Taten zu genuͤgen und bie, lei⸗ 
ver fehlende, Zufrichen heit zu. erzeugen? | 
.  Feeitich müßten: mit den perſoͤnlichen Vetoͤnderun ⸗ 
gen,⸗ auch manchet ſachtliche in Verbindung treten 5: nicht. 
am bei:dem Willkierũchan nid Revolutkonairen, Tom 
dern bei dem wahrhaft Zeitgemaͤßen anzulangen. 
An gutem Willen: hat es im. dar neueren Zeiten ben 
Paͤpſten gereiß nicht gefehtt und ihre Geſchichte iſt cri⸗ 
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mer, loͤblicher, als bie mancher Vorgänger aus fruͤheren 
Zeiten; daß aber der gute Wille noch nicht die rechte 
Regierungskunſt in ſich ſchließe, bat die Geſchichte nur 
zu oft, und auch hier erwieſen. Die paͤpſtliche Regio⸗ 
rung ſollte im kirchlicher, wie in weltücher Hinfüht au 
der *8 ber Weltentwickelung ſtehen. Ob bad erſte 
in rechter Weiſe der Fall fen, daruͤber ſind bie Dies . 
nungen bekanntlich getheilt; den legten Vorpug hin⸗ 

gegen wagt niemand in Auſpruch gu nehmen. 

Mag Inter Zabel ber Beihtäpflege, ber Ginange 
einrichtungen, des Geſchaͤfteganges, ber Ämmterbeiigung 
u. f. w. (nach Weiſe unfaer Tage) auch auͤbertrieben 
ſeyn; er iſt gewiß wicht ehne allen Grund, und ein ambe⸗ 
dingtes Abtäugnen minder rathſam, als ein vorſichti⸗ 
geb Verbefſern. - Leider treten biämellen kieine Zig⸗ 
hernor, welche auf groͤßere Ginfetigkeit. ſchlehen laſ⸗ 
fen, und ein Mißverſtaͤnduiß ber. Zeit offenbaren, 
bdem Grager VIE und Innocengz IEI sicht. unterlegen 
waͤren. Im großartigen Selbſwertrauen wuͤrden fie 
Bein Wedenken geinagen haben, ihr Leben, Schreiben 
und Wirken offen dee Wei: und der Watgeſchichee dare 
zulegen; im Vertrauen auf Dan Balfen welcher bie Arche 
tebgt,. Hätten fie. kleinen Perfanen ab. Sachen nicht 
große Bebeutung zugefchieben, ober hie Ercleruutniß Den 
Natur ala verderblich für: die Meligion behandelt, Eine 
. fie im: ältere und neuere Irthuͤmer, Engeftaͤnduiß 
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das Papftthum cher ſtaͤrken, als ihm ſchaden. Denn 


a auf dieſe Weiſe ſondert ſich das Mangelhafte, 
‚ Fate zu Boden und verliert feine Wichtigkeit; waͤhrend 
Bas Gute und Rechte verklaͤrt und mächtig hervortritt 
Wer dies laͤugnet, iſt eigentlich vom Katholieicenan 
abgefallen: er verzweifelt an Kirche und Kirchenſtaat, 
uvnd läßt beides dahinſterben, ohne Glauben an deſſen 
Recht, Kraft, und ſtete Wiedergeburt. Die allzu thaͤ⸗ 
tigen, fowie bie ganz umthäsigen Verehret der Kirchen⸗ 
herrſchaft, arbeiten gleichmäßig ihren Feinden im bie 
—* 


Mit dam. Eintritte in Toskanga, zeigt ſich Alles 
— zufrjedener. Die edlen Abſichten, bie nuͤbbche 
Thaͤtigkeit, das vätiiche Wohlwollen bes Großher⸗ 

zogẽe werden allgemein anetkaunt, und zu dieſer Ans 
arbmntniß geſellt ſich in erfreulicher Weiſe peefoͤnliche 
Anhaͤnglichkeit, ohne welche jedes Verhaͤltniß zwiſchen 
Harſchern und Untergebenen mangelhaft und herzlos 
blatt. Das Land erſcheint mis eine gluͤckſeüge Inſel, 
die gzwar von ben aͤrgſten Stirmen, auch getroffen 
wird, aber gegen alle kleinentn Ungewitter phyfiſch und 
geiſtig geſchuͤtt if. Es offenbart ſich uͤberall eine Har ⸗ 
monie, ein Wohllaut, ein Raſammenflimmen, ein 
et Maaßhalten, das wich oft an. XRenophon erinnerte. 
Aber Aen⸗phon Fell: wur eine Seite des Hellenicennis 


bir und ſteht auf ber geluͤhelichen Graͤnza, wo man 


Pend Wien: hinabſinke, und die be 


\ 
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neidenswerthe Misteimägigkeit, ſich in Schwaͤche ver- 
wanbelt. Manche Beine Hemmungen und Störungen 
verurfachen, daß nicht Alles in. Toskann fo vorwärts 
geht, . wie man wuͤnſchen muß. Die einft: fo gewalt⸗ 
famen Naturen find, ‚man: moͤchte fagen, uͤberzahm 
geworden, und es ſcheint Sie Staͤhlung bes Eharakters 
und die Kraft der Begeiſterung zu Fehlen, welche einſt 
Männer wie Dante und Michel Angelo hetvorrief. 
Ganz anders in Piemont: — Die Plemonsefer 
ſſagte mir. ein Neepolitaner) find keine Italiener; ge⸗ 
wiß find es keine Neapolitaner. Dan wird uͤbervaſcht 
durch bie Energie ihres Eharakters, bie vietſeitige Thaͤ⸗ 
tigkelt/ den Ecaſt gilehrter Forſchung, die, Orbnung 
bes, Stantöhaushaltes:,' die ZTuͤchtigkeit det Heores, Die 
Friſche des. Volles. Miches Abgelebtes, überlebtes 
Beine bloße Vergangenheit, fenbern auch eine Gegen⸗ 
wart und eine Zukunft. 
N Ainsbefondere wird Sarbinien; durch bie Bhiöhee 
des . Königs vnd die Thaͤtigkeit bes Grafen Billa · Ma⸗ 
rina, in einer. preitwuͤrbigen Weiſe zu neuen, mmaus⸗ 
bleiblichen Foetſchritten euworgerufen; waͤhrend nam 
das, ohmehin fo. kranke Sicilien, durch Mißgriffe aller 
* dem. völligen : Bode entgegan fuͤhrt. za 
je gebßer. bie Freuda /aiſt irait welchen: der cheilath⸗ 
mende Beobachter jene Fortſchritte anerbenat, um fo mehr 
muß er wuͤnſchen daß yipet Gefahren vermiehen. werden 
weiche von entgegengeſetzten Seiten drohen. Möge die ſar⸗ 
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bintfche Regierung, aus gerechtem Haffe gegen umchrifttiche ' 
Gottloſigkeit, ſich nicht verleiten laſſen das Ghötftliche 
nur in gewiſſen Formen und Richtungen zu ſehen; 
welche (unter Maaß und. Zügel gehalten) allerdings 
ein natürliches Daſeyn und eimen gewifſen Werth has 
ben; die aber (geſetzgeberiſch und alleinherrſchend an 
die Spitze geſtellt) den Staat unterjochen, die Ent⸗ 
wickelung der Voͤlker hemmen, und für Gegenwart 
und Zukunft keinen anderen Maaßſtab, keine andere 
Richtung anerkennen, als die der Vergangenheit; und 
arsch. dieſe nur in fo weit, ale fie ihnen gerade behagt 
und. Vortheile zufichert. 

Lebhafter Widerſpruch, ja bittzrer Haß gegen biefe 
böfe Gefahr, Führt in die Nähe einer anderen. Dh 
Hinneigung zu frangäfifcyen Anfichten und Imedien bat 
nämlich, aus vielen Gruͤnden, ſehr abgenommen; doch 
vergeſſen nody Etliche des Spruches: timeo Danaos 
dona ferentes; und Andere gerathen durch flete Bes 
ſchaͤftigung mit. der frangöfifchen Literatur in” eine. zins 
ſeitige Richeung, welche: ſelbſt den Franzoſen oft ſchaͤb⸗ 
lich ward, fuͤr fremde Voͤlker aber. gar nicht. paßt. 
Aunehmende Bekanntſchaft mit der deutfchen und eng⸗ 
Uitſchen Piteratur wird hoffentlich das Gleichgewicht her⸗ 
ſtellen, und die eigenthuͤmliche Entwickelung alcdann 
dao freier von Statten gehen. 


— m 
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Minden, den i6ten September. 
Wenn ’bie-Witheie der Jerllener über mandhe ital 
niſche Regierung hart ausfallen, To tritt eim großer, 
eigenthuͤmlicher · Grund der Unzufriebenheit, in Bezug 
auf das lombardiſch⸗venetianlſche Königreich 
Hang. ch ſtelle bie Ankiagen in ſcharfftæ Form 
voran. Die Öfterreicher, (fo fprechen bie Eifrigſten) 
find ‚ewig haſſenswuͤrdige Frembe, welche darauf aus⸗ 
gehen den Nationalcharakter zu Grunde zu richten, 
bdurch Tchlechte Mittel (Spione, geheime Polizei u. dal.) 
ihre Herrſchaft zu befefligen, bie Unwuͤrdigſten zu 
Gehen Stellen erheben, und: jeden tüchtigen Jealiener 


zwingen fi von bem Allem abzuwenden. Es bielbt 


dieſen nur die Wahl zwiſchen Erniebrigung, ober Tob. 
— &o bie heftigften Vorwuͤrfe, in’ ben flärkften Aus⸗ 
druͤcken. Bor. alter näheren Pruͤfung muß ich bemer⸗ 
Ben: daß ich bei eimer viermaligen Anweſenheit in der 
Lombardei, jedesmal fand, daß die Zahl und bie Hef⸗ 
tigkeit ber Klagenden abgenommen hätte, bis mir vor 
Kurzem ein fo-Eluger als. eifriger Itallcner in vollem 





Ernſte fagte: die oͤſterreichiſche Regierung iſt in jeder " 


Beziehung fo vortrefflich, daß wir uns Aber 
Nichts zu beklagen haben. Dies iſt aber ein großes 
Ungtäd, weil und alle Gruͤnde und Mittel fehlen bie 


4 








„2. Zombarbifhes Königreid. 9 
Maſſen in Bewegung zu fegen umb eine neue Belt‘ 
Gehen wir jegt mit. ber Gewiffenhaftigfeie zur Bes 
. twachttung bes: Einzelnen uͤber, weiche fo tichtige Ges 
genſtaͤnde und ſo große Gegenſaͤtze erforbern. Das 
Haus ſterreich ſtammt allerdings nicht aus Italien, 
To wenig wie aus Ungen ober Böhmen; fo wenig 


wie bad. rüffiiche: Dertfcheegefäjlecht aus Rußland, bb , 


ſchwediſche aus Schweden, das: engtifche aus England, 
das preußiſche aus Preußen, das fpanifhe aus Spa⸗ 
nien, das neapolitaniſche aus Neapel. Aus fo zahle 
relchen, merklwuͤrdigen Erfcheinungen könnte man vieb 
feicht ‘auf. ein tleferes Geſetz ſchließen, ober darin eine 
hoͤhere Fugung erkennen; wodurch das Seyn wverſchie⸗ 
dener Wälter- vernaitteit, Einfeitigkeit vermieden, friſches 
Leben herbeigeführt word. Ferner iſt Die oͤſterreichiſche 
Gexiſchaft in Italien nicht bloß durch Wülkuͤr und 
Gewalt amfkinben; fie: hat die Verjaͤhrung, dem alten 

NRechte hinzugefuͤgt, das Band in käner Weiſe mit 
Deutſchen uͤberſchwennmt, oder jemals : bezweckt das 
FZtalleniſche in: andere Formen hineinzuzwaͤngen. 
Hiegegen laͤßt ſich bemerken: bie Klagen. der Lombar⸗ 
ben beziehen ſich nicht auf die. Herkunft des Herrſcher⸗ 
haufes; foubern haranf dag ſich dieſes nicht voͤllig 
nationalifiet, nicht voͤlug einheimiſch wird, wie es mit 
den Habsburgern in Florenz und den ˖ Vourboniden in 
Neapel gaſchehen if. Daher bleibe Maland nur ein 


) 
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untergeochneter Mittelpunkt; waͤhrenb \Europa (um 
nur Eines zu erwähnen) Geſandte nach Florenz ſendet. 

In letzer Stelle läuft dieſe Klage berauf hinaus: 
das lombarbiſch⸗ venetianiſche Koͤnigreich ſolle nicht als 
Blied eines größeren Ganzen betrachtet werben; ſon⸗ 
dern ein durchaus eigenthaͤmliches Daſeyn, ‚eine völlige 
Vnabhaͤngigkeit erhalten. Es HE gewiß din Gegen 
ſtand der ernfidten Prhfung für die oͤſterreichiſche 
Resirung: ob und in wie weit fie diefen natärkichen 
Wuͤnſchen noch mehr nachgeben, und ben Übrigen kta⸗ 
Ufchen Regierungen in Hinficht auf Achte, peeisuhes 
dige Liberalitaͤt (3. B. bei der Genfin) noch mehr 
verauseilen inne. Die Sorberung: ſie ſolle Eurzweg 


der Herrſchaft entfagen und biefeibe, ich weiß nicht in 


weſſen Hände nieberisgen, iſt indeſſen ungerecht, um - 
anefuͤhrbar und von ber Art. dag bie Fordernden (In 


. Ähnliche Berhaͤltniſſe geſetzt) fie niemals bewilligen 


möchen.. Gewiß ‚war jene erwuͤnſchte Unabhaͤngigbat 
zur Zeit bes franzoͤſiſch⸗ italleniſchen Koͤnigreicht in 
keiner Weiſe vorhanden; und manche, als zwedeutiz 
oder grauſam getabelten Maaßregeln ſtellen die Ofter⸗ 
reicher nur als Nothwehr bar, weiche man (mie bie jet 
bewilligte Amne ſtie erweiſe) bei Seite geworfen habe, ſo⸗ 
‚bald fie nicht mehr durchaus nothwendig geweſen waͤren 


Die Behauptung: Oſterreich gehe darauf aus ben 


Nationalcharakter zu erniedrigen; ſteht (abgefehen von 
der Inneren Dyorheit und ngerehagtocheti ſchroffem 
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Widerſpruche mit den Anſtrengungen für beffere Volke 
erziehung und bem allgemeinen Ieugniffe für bie Ve 
lichkeit der Regierungsweiſe. Iſt bie Öfterreichifche Regie⸗ 
rung jetzt nicht die beſte und liberalſte in ganz Ita 
iſt fie nicht beſſer als die altroͤmiſche uͤber beſiogte Voͤlker, 
bie engliſche in Itland und bie ruſſiſche in Polen? 
Antwortet man: dieſer Troſt iſt fehe geringer Art, 
und eine fihlechte eimheimifche Regierung, ohne Zweiſel 
einer guten Megierung durch Fremde vorzuzichen; fo 
eröffnet ſich hier wenigſtens eine Ausficht diefe furmbe 
Regierung immer mehe in eirle einheimiſche zu ver 


wandeln, weil die Öfterreicher Keinde. alles Gentraie 


firens und ſehr geneigt find - in jedem Lande Einheis 
mifche anzuflelim. "  . 

. Die Hoffnung: durch Gewalt, dureh große: Um⸗ 
waͤlzungen eine heilfame Umgeſtaltung ſeines Vater⸗ 
landes hervorzubringen, iſt zwar gtanzend, aber in bet 


Regel tehgerifeh. Den minder ſcheinbaren, aber ſiche - 


reren und Iöblicheren Weg fchlägt derjenige ein, welcher 
bie Wiedergeburt, bei ſich anfängt und din heillofen 
Grundſatz aufgiebt: die Gewalt ber Umſtaͤnde zwinge 
iihn feinen Pflichten zu entſagen, weil ſio nicht in ber 
Geſtalt des Glorreichen auszuäben feyn. "Sollte der 
mailändifche junge Adel glauben: es fey. großartigen 
ſpazieren zu reiten, Liebſchaften nachzuhängen, in Kaffee: 
haͤnſern und Theatern. zu frondiren, als zu arbeiten, 
ſich anzuſtrengen und in untergeopbueten Keiſen für 


rd 
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höhere vorzubilben; fo wäre er es ſelbſt, der (im 
Widerfpruche mit ben Wuͤnſchen Hfterreichs) feinen 
und den Nationalcharakter sintergräbe und eine Wie 


dergeburt Italiens immer unmoͤglicher machte. 


Der ſo oft ausgeſprochene Gedanke: dieſe Wieder⸗ 


| geburt Italiens beftehe in der Verwañdlung zu einem 
Staate, ih einer franzoͤſirten Centraliſation mit einer 
regierenden Hauptſtadt und dem neumebifchen Heiligen 


feine von Journalen und Klugbiätteen*); — dieſer 
Gedanke iſt völfig unpraktiſch, unausführbar, verbesb- 
U. Nie würden fih, um nur. Eines zu erwähnen, 
bie einzelnen Hauptſtaͤdte (von denen jede fo vie für 


ſich anzuführen weiß) itgend einer heransgegriffenen 


unterorbnen wollen; es wuͤrde die beguͤuſtigts Stabt 


. am. hikigen Fieber, es wuͤrden bie. anderen an ber 


Unszehrung zu Grunde gehen, and der große aigen⸗ 
choͤmlicha Reichthum der italieniſchen · Entwickelung 
völlig verſchwminden. Wie verkehrt, wie antinational 
dieſer, in abstracto ſcheinbare, Plan iſt, zeigt in 
neueſter Zeit der, am nur zwei Theilen deſſelhen Rei 
es; an Neapel und Sicillen angeſtellte, ungluͤckliche 
Verſuch. Der Gedanke new einer Einheit Italiens 

mößte ‚daher viel Kiefer aufgefaßt, viel beſonnener durch· 
geführt, es m es wuͤßte damit die Mannichfaltigkeit des des 


”) 3 ve verfenne, um des Mißbrauchs wiilen, keineswegs 


bie‘ wahren Verbienſte ber Journaliſten / doch geht das: Hei 


unb die Exidfung her Wels nicht vorzugeweiſe von Han ons. 


e- 
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fonberen Lebens verbunden und ausgefähnt werben; 
fonft ‚bürften die neu hervorbrechenden Mängel min: 


deſtens eben fo groß ſeyn als bie alten, welde man 


abzuſtellen wuͤnſcht. 
5 Wahr iſt es: die Revolutionen schen nicht bioß 
aus der Nachtſeite des menſchlichen Gemůuͤthes hervor. 
18 gab auch Revolutionen die ben Geiſt frei machten 
und von Feſſein loͤſeten, und das Unrecht ſowie die 
Gewalt nicht begruͤndeten, ſondern abſchafften. Wo⸗ 
darch unterſcheiden ſich alſo bie. verbannmiithen, von ben 
heilſamen Revolutionen? Dadurch, daß in dieſen ber 
Geiſt Gottes vorherrſcht, und dieſer iſt Fein anderer, als der 
Geiſt der Liebe. Ohne dieſes Merkmal, dieſen Pruüfſtein, 
ergiebt man ſich nur. den, Taͤuſchungen ·des Teufels. 
Auees zu Allem gerechnet, iſt Italien im Vergleiche 
mit dem 17ten Jahrhunderte, gewiß in vieler Hits 
ſicht ſehr fortgeſchritten, doch bleibt nicht wenig zu 
woͤnſchen übrig... Vielleicht (trotz des ſcheinbar feind⸗ 
Kicker Gegenſates) manches Deutſche. Gewiß kein 
abgeſtorbener, allgemeiner Begriffsſtaat, aber ein. all⸗ 
gemeines, verbindendes Nationalgefuͤhl und eine Va⸗ 
terlandsliebe die den Tod fuͤr daſſelbe nicht. ſcheut; Beine 
arithmetiſche Normalverfaffung, aber wahrhaft wirkſam⸗ 
Berathungen in jedem Landestheile; kein atomiſti⸗ 
ſches Buͤrgerthum, ſondern Vermehrung der ei 
und Kraft durch corporative Einrichtungen; kein zue 
Armuth hinabgedruͤcktes ober auf Betten hingewie⸗ 
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ſenes Bolt, fondern eine breite, häusliche, zufriebene 
Grundlage des Ganzen; eine Findelhaͤuſer, fondern 
Schulhaͤuſer; kein unthätiger Adel, fondern bie Au: 
ſtrengung fleigend mit ber höheren Stellung; keine 
unduldfame Priefterfchaft, fondern freie Entwidelung 
nach verfchiedenen,, zuletzt dennoch harmenifchen Rich⸗ 
ungen; Feine Zucht vor der Wiſſenſchaft, keine 
Beſteuerung des Geifligen, fonbern nur. Einwirkung 


— 


‚gegen das offenbar Gottloſe; keine Trennung der 


materiellen Intereſſen, ſondern Aufhebung ber Sper⸗ 
rungen und Jolllinien; keine Leidenſchaft, ohne Cha⸗ 
rakter und Weisheit; kein religioͤſer Glaube ohne 
dadurch verklaͤtte Sittlichkeit. 


Dies Alles (ſofern es nicht in einzeinen Landſchaf⸗ 


tem bereits gluͤckücherweiſe erreicht iſt) vermoͤgen zur 


—* einer neuen, glorteihen Laufbahn, bie 
Herrſcher und Voͤlker Italiens, ſobaid fie ern ſt wol: 
- ten. Wollen fie nicht, fo werben die Toͤne des alten 
Ruhmes zwar nicht verklingen, aber die Herrſcher Aber 
kurz ober land zu Grunde geben, und ben Italienern 
diejenigen Voͤlker zuvoreiler, welche ihr Pfund nick 
. vergraben, überfchägen, ober vergeuden; fonbern es banks 
bar nutzen, und. buch, Thaͤtigkeit aller Act vermehren. 
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